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Einführung
„Vom Eise befreit sind Strom und Bäche, 
durch des Frühlings holden, belebenden 
Blick". Goethes „Osterspaziergang" und 
fröhliche Volkslieder -  „Im Märzen der 
Bauer die Rösslein anspannt..." -  besin
gen den Einzug des Frühlings: Die Natur 
erwacht zu neuem Leben, der Land
mann bestellt seine Felder. „Im Märzen" 
wird der Hafer gesät; das Winterge
treide steht handhoch und erweckt noch 
den Anschein von Grünland. Der launi
sche April hemmt oder fördert, aber 
schließlich ist der Wonnemonat Mai ge
kommen, das Getreide schießt, und „die 
Bäume schlagen aus".

Solche „phänologischen" Erscheinun
gen haben eine erhebliche Bedeutung 
für die Vogelwelt. Die Vegetationsent
wicklung von Wildpflanzen und Feld
kulturen nimmt direkten Einfluß auf 
Revierbesetzung, Brutbeginn und Nest
standort, und bestimmt über Faktoren 
wie Deckung, Raumwiderstand und Nah
rungsverfügbarkeit letztlich den Bruter
folg. Die zur Jungenaufzucht benötigte 
Arthropodennahrung ist in ihrer Popu
lationsentwicklung meist eng an be-

von Klaus Baese

Phänologie der Wild- und Kultur
pflanzen

Die Wahl eines Wohn- oder Bruthabitats 
und die Nutzung der dortigen Ressour
cen durch Vögel hängen wesentlich von 
der Erscheinungsform des Habitats selbst 
ab. Die norddeutsche Kulturlandschaft 
ist in ihrer Erscheinungsform vielfältig, 
wird jedoch von uns Menschen häufig 
als zu monoton betrachtet. Die Habitat
wahl der Vögel richtet sich wesentlich 
nach der Erscheinungsform der Agrar

stimmte vegetationsphänologische Pha
sen wie den Laubaustrieb der Eiche oder 
die Milchreife des Getreides gekoppelt. 
Ein spätes Frühjahr bedingt damit eine 
späte Nahrungsverfügbarkeit, und auf 
den Feldern verschieben sich zugleich 
die für den Naturhaushalt rigorosen Ein
schnitte der Spritz-, Mahd- und Ernte
termine. Unter diesen Bedingungen ist 
die Einpassung der Brutphänologie in 
die agrarphänologischen Verhältnisse 
mit entscheidend für das Überleben der 
Vogelpopulationen der Agrarland
schaft.

Die vorliegenden Beiträge des Semi
nars „Habitatwahl und Ressourcennut
zung von Vögeln in der Kulturland
schaft" untersuchen solche und weitere 
Aspekte der ökologischen Einbindung 
von Vogelarten in der offenen Kultur
landschaft (Acker- und Grünland, Hei
den, Brachen). Es wird deutlich, dass die 
Habitatwahl der Tiere in engster Ver
bindung mit dem Ressourcenangebot 
steht. Beides bedarf einer gemeinsamen 
Analyse, um die der Habitatwahl zu
grundeliegenden ökologischen Bezie-

kulturen und nach dem vorhandenen 
Nahrungsangebot. Untersuchungen über 
die Bewohner (hier Vögel) der Agrar
landschaft sollten stets den zeitlichen 
Entwicklungsstand der Kultur selbst, das 
Auftreten und die Populationsdynamik 
der in diesen Kulturen lebenden Insek
ten und die anthropogenen Einwir
kungen auf die Kulturen und deren 
Bewohner (Pflanzenschutzmaßnahmen 
und Erntearbeiten) betrachten. Aussa
gen hierüber bietet die Wissenschaft 
von den Beziehungen zwischen dem

hungen herauszuarbeiten. Aus der 
Kenntnis der funktionalen Zusammen
hänge können gezielte Aussagen und 
Maßnahmen zum Arten- und Biotop
schutz in der Kulturlandschaft abgelei
tet werden.

Wir haben auf eine ausführliche Dar
stellung methodischer Aspekte Wert ge
legt, um künftige Untersuchungen zu 
erleichtern und anzuregen. Die Auswahl 
der Fachbeiträge berücksichtigte daher 
auch die im Freiland und bei der Aus
wertung angewandten Methoden.

Das in inhaltlicher und methodischer 
Hinsicht abgedeckte Spektrum lässt sich 
u.a. durch folgende Keywords beschrei
ben:

Vegetationsphänologie, Vegetations
struktur, Nahrungsphänologie, Nahrungs
verfügbarkeit, Brutphänologie, Bruter
folg, Erfassungsmethoden, Landbewirt
schaftung, Pestizide, Mahd, Geographi
sche Informationssysteme (GIS), Teleme
trie, Raumnutzung, Habitatwahl, Nah
rung, Präferenzindex, Statistik, Mathe
matische Modellierung.

Dr. Rolf Lille, Universität Göttingen 
Dr. Markus Nipkow, NNA

Verlauf der Witterung und der Entwick
lung oder dem Verhalten von Orga
nismen im Jahresverlauf (Phänologie). 
Die alljährliche Bestandsaufnahme be
stimmter Ereignisse (phänologische Pha
sen) bei Kultur- und bei Wildpflanzen 
durch den Deutschen Wetterdienst lie
fert dazu wertvolle statistische Grundla
gen und Anhaltspunkte. Hinsichtlich der 
Vogelforschung handelt es sich bei der 
Phänologie des Deutschen Wetterdien
stes um eine Randdisziplin. Aus den 
pflanzenphänologischen Beobachtun
gen resultierende Wachstums- und Blüh- 
vorhersagen von Kultur- und Wildpflan
zen vermitteln jedoch auch dem Orni
thologen ein tieferes Verständnis für die 
jährlichen Veränderungen des Lebens
raums und die Überlebensbedingungen 
seiner Beobachtungsobjekte.

Aspekte der Agrarphänologie in 
Norddeutschland
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Baese -  Aspekte der A g ra rphäno log ie  in Norddeutschland

Nach ersten systematischen Phäno
log ie -B eobach tungen  zum Ende des 
18. Jahrhunderts hat der W etterd ienst 
in Deutschland seit 1936 verschiedene 
Netze zur phänologischen Beobachtung 
zusamm engefasst und die Phänologie 
zu e iner Basis fü r  agrarm eteorologische 
A rbe iten  en tw icke lt. Nach dem 2. W e lt
krieg  w urde diese A rbe it im Deutschen 
W ette rd iens t (DWD) fo rtgesetzt. Knapp 
2500 ehrenam tliche phänologische 
M e lder (darun te r gu t 450 Sofortm elder) 
no tie ren  heute in Deutschland auf Jah
resm eldebögen etwa 167 verschiedene 
Entwicklungsphasen an bekannten W ild- 
und K u ltu rp flanzen , im Forstbereich 
oder am Obst und bei W einreben. Damit 
s teh t ein vieljähriges, reiches Beobach
tungsm ateria l zur Verfügung, das eine 
E in te ilung des Jahresablaufs vom Vor
frü h lin g  bis zum Spätherbst und W in te r 
in üblicherweise 10 phänologische Jah
reszeiten statistisch absichert.

Die historisch gewachsene und stän
d ig  w e ite ren tw icke lte  Systematik dieser 
phänologischen Beobachtungen und ih 
rer A usw ertungen können auch fü r  die 
o rn itho log ische Beobachtungstätigkeit 
richtungsweisende A nhaltspunkte bie
ten . Die regelm äßig über einen m ehr
jäh rigen  Zeitraum  beobachteten phä
nologischen Phasen lassen sich flächig 
darstellen und ihre Statistiken geben o ft 
tre ffende re , gerichtsverwertbare und 
zudem belastbare Hinweise als noch so 
de ta illie rte  Darstellungen von Einzelbe
obachtungen.

Phänologische Beobachtungen

G rundlage fü r  die Phänologie im D eut
schen W ette rd ienst ist ein Beobach
tungstagebuch, in dem die interessie
renden 167 zu beobachtenden Entw ick
lungsphasen von W ild - und K u ltu r
pflanzen und e inige landw irtschaftliche 
Arbe itsvorgänge in den Kulturen au f
g e fü h rt sind. Sortenlisten verschiedener 
Kulturen und Beobachtungsprogramme 
sind d o rt ebenso au fg e fü h rt w ie  ein 
g rob  ge ltender phänologischer Kalen
der als O rientierungshilfe . Der M elder 
kann in einem Kalenderteil seine Beob
achtungen e intragen. Diese Daten über
trä g t er dann in einen beleglesefähigen 
phänologischen Meldebogen, den er 
nach der Vegetationsperiode beim DWD 
einre icht. Sofortm elder haben zudem 
einen Satz m it phasenspezifischen M el
depostkarten, au f denen nur der Beob

achtungstag eingetragen w ird . A u f 
dem Postweg erreicht diese Meldung 
schnellstmöglich den DWD und w ird  so
fo r t  ins Datennetz eingespeist. Versehen 
m it statistischen Kenngrößen (z.B. zu 
früh /zu  spät gegenüber dem langjähri
gen M itte lw e rt) steht die Beobachtung 
dann unm itte lba r fü r die zeitkritische 
agrarm eteorologische Beratung oder 
fü r  Hinweise an Pollenallergiker zur Ver
fügung . Auch ornithologische Beob
achtungskam pagnen könnten diese 
Hinweise zur klimatischen Einordnung 
des Beobachtungszeitraums sinnvoll 
nutzen.

Die statistische Auswertung der phä
nologischen Beobachtungen basiert auf 
der E inführung des Julianischen Kalen
dariums. Der Julianische Kalender be
steht aus einer Nummerierung der e in 

zelnen Jahrestage beginnend m it dem
1. Januar als ersten Tag bis zum 31. De
zember als 365ten Tag. Das Problem der 
Schaltjahre w ird  umgangen, indem der 
1. März stets als 60. Tag g e fü h rt w ird . 
Der 28. und -  bei Schaltjahren -  der 
29. Februar werden gemeinsam als 
59. Tag geführt.

Agrarphänologische Auswertungen

Beinhauer und G ünther (1990) zeigen in 
Auswertungen der Beobachtungen, dass 
sich fü r einzelne Regionen typische phä
nologische Jahresverläufe (in der Dar
stellung eines Jahreskreises sog. „Phä
nologische U hr") ergeben (Abb. 1). Ü bli
cherweise werden Auswertungen der 
phänologischen Beobachtungen fü r 
größere Räume vorgenom m en. Dazu

Schneeglöckchen b 6. Haselnuß b
4. Salweide b

15. Buschwindröschen b 26. Löwenzahn b 
29. Schlehdorn b Rotbuche BO17. Eberesche b

18. Roßkastanie b 
31. Wiesenfuchssschwanz b8. Knaulgras b 

10. Schwarzer Holunder b 
1. So-Linde b15. Wl-Linde

Beginn der Blüte 
Blattentfaltung 
Fruchtreife 
Blattfall

5. Schwarzer Holunder f 
18. Roßkastanie f 22. Rotbuche f9. Rotbuche BF

4. Roßkas

JANUAR FEBRUAR MARZ APRIL MAI JUNI JULI | august September|Oktober IOVEMBER L>EZEMBER
Winterruhe der 

Natur
Vor-

Frühling
Erst-

Frühling
Voll-

Frühling
Früh-

Sommer
Hoch-

Sommer
Spat-Sommer Früh-Herbst Voll-

Herbst
Spät- W 
Jerbst

nterruhe 
er Natur

JAN FEB MRZ APR MAI JUN JUL AUG SEP OKT NOV DEZ
m ittl. RR1* <mm> 63 52 41 57 60 70 90 92 66 64 62 63
m ittl. 
Temp.(°C) - 0.4 - 0.1 2.8 7.1 11.6 14.8 16.8 16.3 13.2 8.7 4.6 1.6

Niederschlag

WNTER 19.10.- 5.3. 
WNTERWEIZEN (AUFGANG) 
VEGETATIONSRUHE

37.8*
138

SPÄTHERBST 14.10.- 18.10. 
ROSSKASTANIE (LAUBVERF.)

1.4*
5

VOLLHERBST 24.9.- 13.10. 
ROSSKASTANIE (FRÜCHTE)

5.5*
20

FRUHHERBST 14.9.- 23.9. 
HERBSTZEITLOSE(BLUTE)

2 .7*
10

SPÄTSOMMER 16.8- 13.9, 
APFEL (FRÜCHTE)

7.9*
29

VORFRÜHLING 6 .3 -  13.4. 
HASELNUSS (BLÜTE)

10.7*
39

ERSTFRÜH.NG 14.4.- 15.5. 
F0RSYTHE (BLÜTE)

8.8*
32

VOLLFRÜHLNG 16.5.- 12.6. 
APFEL (BLUTE)

7 .7*
28

HOCHSOMMER 5 .7 -  15.8. 
SOMMERLNDE (BLUTE)

11.5X 
42

FRÜHSOMMER 13.6.- 4.7. 
HOLUNDER (BLÜTE)

6.0*
22

Abb. 1: a) Phänologischer Jahresablauf verschiedener W ildpflanzen fü r Ahrensburg 
(S.-H.) im Zeitraum 1961 bis 1990 (aus: Beinhauer und Günther 1990); b) „ Phänologische Uhr" 
fü r das Schleswig-Holsteinische Hügelland m it dem m ittleren Beginn und der Dauer von 10 
phänologischen Jahreszeiten erm itte lt anhand von 160 Stationen in der Naturraumgruppe 58 
(Zeitraum 1951-1990) (aus: Beilage zur Wetterkarte des Deutschen Wetterdienstes 89/1997).
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Baese -  Aspekte der Agrarphänologie in Norddeutschland

bietet sich eine Zusammenfassung der 
Beobachtungsergebnisse nach den Re
gionen an, die von Gornik und Scharrer
(1994) nach dem Handbuch der natur
räumlichen Gliederung der Bundesre
publik Deutschland angegeben sind.

Die Entwicklung der Pflanzen wird 
abgesehen vom genetischen Potential 
maßgeblich durch die Witterung (Tem
peratur und Feuchtigkeit von Luft und 
Boden sowie Strahlung bzw. Tages
länge) bestimmt. Weniger die augen
blickliche Temperatur, sondern eher die 
seit dem Winter angesammelte Wärme
summe ist entscheidend für das Aufblü
hen einer Pflanze. So konnte Thran
(1977) enge Beziehungen zwischen den 
Temperatursummen (als Kriterium für 
die Gunst der Witterung) und Entwick
lungsstand der Wild- und Kulturpflan
zen ableiten (Tab. 1). Anhand der phä- 
nologischen Beobachtungen und be
rechneter Temperatursummen haben 
Beinhauer und Günther verschiedene 
regionale Bereiche in Norddeutschland 
abgegrenzt (Abb. 2). Jede der abge
grenzten Regionen hat einen entspre
chend Abbildung 1 ähnlichen, aber doch 
eigenständigen Jahresablauf der phä- 
nologischen Phasen.

Um die Ergebnisse kompakt für die 
norddeutschen Regionen in Schleswig- 
Holstein und Niedersachsen darzustel
len, sind nach Beinhauer und Günther 
viele relevante Mittelwertsdaten in Ta
belle 2 zusammengefaßt. Zur schnelle
ren Identifikation wurde hier die julia- 
nische Datumsangabe wieder in das bür
gerliche Datum zurückgeführt. Dane
ben lassen sich mittlere Differenzen 
(Zahl der Tage) von verschiedenen Ent
wicklungsphasen der Kulturarten ange
ben (Tabelle 3). Unter der Vorausset
zung eines normalen Klimas in der Re
gion mit üblichem (dem vieljährigen 
Mittelwert entsprechendem) Tempera
turverlauf und Niederschlagsaufkom
men ist es möglich, nach der Beobach
tung einer bestimmten Phase grob ab
zuschätzen, wann eine phänologische 
Folgephase zu erwarten ist. Wurde z.B. 
die Haselblüte im Bereich des Regie
rungsbezirks Lüneburg (Gebiet 7) zum 
statistisch üblichen Termin (28. 2.) be
obachtet, so ist zu erwarten, dass bei 
normalem Witterungsablauf die Huflat
tichblüte etwa 28 Tage später zu beob
achten ist. Dieses Instrumentarium aus 
Eintrittsterminen und Phasendifferen
zen bietet der Ornithologie die Mög-

Abb. 2: Phänologische Gebietseinteilung Norddeutschlands (aus: Beinhauer und Günther 
1990).

März April Mai Juni Juli August September

Ankunft Abzug

Gelege
.^3ä£33£K9SES5

Schlupf

Flüggewerden

A  A  A
Bodenarbeiten 1. Schnitt 2. Schnitt 

Intensiv genutzte Wiese (3-Schnitt-Nutzung)

A
3. Schnitt

A A
1. Schnitt 2. Schnitt

Extensiv genutzte Wiese (2-Schnitt-Nutzung)
BB— — 8H— W H B P W — — W

Abb. 3: Zusammenhang zwischen Lebensphänologie des Kiebitzes und landwirtschaftlichen 
Bearbeitungsrhythmen im Bruthabitat (aus: Barthel 1995).
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Baese -  Aspekte der A grarphäno log ie  in Norddeutschland

lichke it, in e inzelnen Regionen die 
Gunst verschiedener Kulturen als Habi
ta trä u m e  bestim m ter Vogelarten zu 
untersuchen. Behilflich bei der In te rpre
ta tio n  der agrarphänologischen Beob
achtungen und der A rbeitsvorgänge in 
der Landw irtschaft sind au f Anfrage 
d ie jen igen Außenstellen des Deutschen 
W etterdienstes, die sich m it der agrar
m eteorologischen Beratung beschäfti
gen.

O rnitholog isch re levante 
Aussagen

Am Beispiel der H abita tgew ohnhe iten  
vom K iebitz läßt sich aus A bb ildung 3 
nach Barthel (1995) exemplarisch das Zu
sammenspiel zwischen phänologischem 
Entwicklungsstand, landwirtschaftlichen 
Tätigke iten  und B rutm öglichkeiten ab
lesen. Für die Landw irtschaft ist bei leis
tungso rien tie rte r M ilchviehhaltung der 
erste Silageschnitt von entscheidender 
w irtscha ftliche r Bedeutung. A rbe iten  
au f dem Grünland richten sich nach der 
D üngeverordnung, der Bodenbefahr
barke it und dem Entwicklungsstand der 
G rünlandkultur.

Nun w ird  der Schn ittze itpunkt fü r 
die Silagebereitung n icht allein durch ei
nen möglichst großen Ertrag (ca. 25 bis 
50 dt[TM ]/ha Trockenmasse pro Hektar), 
sondern auch durch den Energiegehalt 
(je nach Verfahren der T ierhaltung ca. 
5 bis 7 MJ[NEL]/kg TM) bestimmt. Damit 
ist der „o p tim a le " Schnittterm in n icht 
einfach durch Dichte und Höhe des Be
standes festgelegt, sondern muss auch 
den Reifegrad des Grasbestandes be
rücksichtigen. Der Z e itpunkt fü r den 
1. Silageschnitt w ird  häufig  in den Land
w irtschaftszeitungen verö ffen tlich t.

Nach dem bereits angeführten Bei
spiel ist in der Region Lüneburg in der
3. Märzdekade m it dem Beginn nach
ha ltigen Grünlandwachstums zu rech
nen. Dies ist auch der Ze itpunkt, zu dem 
der K iebitz sein B ru thab ita t (feuchtes 
Dauergrünland) besetzt. Der K iebitz ist 
angewiesen auf eine kurz gehaltene 
Kultur, die ihm zugleich Überblick und 
Unterschlupf erm öglicht. Derartige Be
d ingungen sind au f bew irtschaftetem  
Grünland gegeben. Zeitgleich m it dem 
ersten Gelege sind Bodenarbeiten (Aus
bringen von Gülle und Anwalzen) auf 
dem Grünland wahrscheinlich. W ird das

Tab. 1. Eintrittsdaten verschiedener Wachstumsphasen wildwachsender Pflanzen und land
w irtschaftlicher Kulturen und deren typische Stundentemperatursummen, dargestellt fü r ver
schiedene Orte vornehmlich in Norddeutschland (nach Th ran 1977).

Wildwachsende Pflanzen und  Landwirtschaftliche Nutzpflanzen
Stundentemperatursummen über +5 °C und jährige Durchschnittsziffern 

der Eintrittsdaten phänologischer Phasen in Norddeutschland
Wachstumsphasen Ziffern = Datumstage nach 1. Januar

IT ( h )
Schleswig Lübeck i Hamburg Bremen Göttingen Hannover Geisenheim

©

Schneeglöckchen b 400 58 52! 53 50! 48 55
Huflattich b 400 90 901 75 841 73 75
Salweide b 1250 101: 98I 86 91 82 85 80
Forsythie b 1300 101 100} 88 93! 84 87j......... 82
Kastanie Blatt 2200 113 i i ö l 104 106 98 104 95
Magnolie b 2400 117 113! 107 109 101 106! 97
Birke Blatt 2600 119 115! 110 .........i r r 103 110 100
Spitzahorn b 2700 120 116! 111 i i i l 105 112 101
Faulbaum b 2850 122 Ü 7 l 113 113 106 iiä "
Ahorn Blatt 2950 1231 117= 115 114 107 114 103
Linde Blatt 3Ö0Ö 1245 118| 116 115 108 116 105
Rotbuche Blatt 3100 125 120! 117 116 109 117 106
Kiefer/Fichte Maitrieb 3900 133 127} 126 124 116 124 112
Tanne Maitrieb 4100 136 129! 128 126 118 126

®

Flieder b 4300 137j 1301 128 127 120 129
Kastanie Ross b 4600 139 133} 132 128 122 131 118
Robinie Blatt 4700 140 134j 133 129 123 132
Rotbuche b 4900 141} 137} 135 131' 124 133 120
Eiche/Esche Blatt 5000 142 138! 136 132 125 134
Besenginster b 5100 142) 139} 137 j  33* 125 Ï34
Eiche/Esche b 5200 143 140! 138 134 126 135
Goldregen b 6000 Ï46 143} 142 i  39 130 138 124
Holunder b 10000 174 171! 170 165 155 163 143
Robinie b i Ö3ÖÖ 175 174| 172 166 156 165|
Sommerlinde b 10800 177 if s ] 174 170 158 168 145

®

Hafer Aufgang 2500 109' 114: 108 109 103' 109 99
Wi-Roggen Schossen 2600 108 115! 109 110 104 111 103
Weide-Auftrieb 3000/3600 124 120} Ü7 i i ä ’ i  10 117 108
Wi-Weizen Schossen 3400 124 122! 122 122 113 120 110

©

Wi-Raps b 3600/4000 130 124] 122 1 23* 114 122 117
Hafer Schossen 4800 136 135! 135 130 123 132 127
Wi-Gerste Ähre 5200 142 140; 138 135 125 135 129
Wi-Roggen Ähre 5900 142 143! 141 139 130 138 134
Weißklee b 7500 157 155} 153 150 141 148 132

(4 -) Wi-Roggen b 8200 160 160} 158 155 145 153 148
Wi-Weizen Ähre 9100 164 166! 164 160 150 158 152

.... '(57)...... Rotklee b i 0300 175 173! 172 166 156 165 161
Hafer Rispe 10700 173 175! 17Ö 168 158 iëë 164

b = Blütenenfaltung Blatt = Blattentfaltung (wenn ca. 20 % der Blätter entfaltet sind)
1. Vorfrühling 2. Erstfrühling 3. Vollfrühling 4. Frühsommer 5. Hochsommer
XT(h) = Stundentemperatursumme

Toge seit Jahresbeginn

60 90 120 150 180 210 240 270 300 330 360 390

Erstgelege dabei zerstört, so kann nach Abb. 4: Getreidekalender von Weser-Aller-Flachland und Lüneburger Heide (Naturraum- 
ca. 2'A Wochen ein Nachgelege erfo lgen, gruppe 62/64) fü r den Zeitraum 1951-1990.
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Tab. 2. Vieljährige mittlere Eintrittsdaten bestimmter phänologischer Phasen in 10 norddeut
schen Gebieten, entsprechend der Gebietseinteilung nach Abbildung 2 ( aus Beinhauer und 
Günther 1990).

Gebiet1)

Pflanze Phase 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Schneegl. b 23.02. 26.02. 24.02. 27.02. 23.02. 24.02. 26.02. 26.02. 26.02. 01.03.
Haselnuss b 02.03. 06.03. 04.03. 05.03. 28.02. 25.02. 28.02. 01.03. 26.02. 27.02.
Salweide b 06.04. 09.04. 04.04. 03.04. 04.04. 26.03. 03.04. 28.03. 27.03. 01.04.
Hafer Bst 06.04. 05.04. 03.04. 03.04. 06.04. 30.03. 29.03. 29.03. 31.03. 01.04.
Grünland 5) 09.04. 10.04. 06.04. 07.04. 01.04. 28.03. 02.04. 03.04. 31.03. 31.03.
Stachelb BO 09.04. 12.04. 10.04. 13.04. 09.04. 07.04. 08.04. 08.04. 07.04. 09.04.
Hafer Au 22.04. 21.04. 19.04. 20.04. 22.04. 15.04. 15.04. 14.04. 14.04. 15.04.
Zu-Rübe Bst 22.04. 21.04. 19.04. 21.04. 22.04. 18.04. 17.04. 15.04. 14.04. 15.04.
Wi-Raps 1979-88 Sch 21.04. 25.04. 21.04. 24.04. 24.04. 21.04. 21.04. 18.04. 18.04. 21.04.
Löwenzahn b 24.04. 26.04. 26.04. 27.04. 24.04. 22.04. 24.04. 24.04. 21.04. 25.04.
Wi-Gerste Sch 01.05. 26.04. 28.04. 29.04. 29.04. 27.04. 26.04. 26.04. 25.04. 27.04.
Süsskirs b 13.05. 10.05. 29.04. 05.05. 26.04. 26.04. 25.04. 25.04. 25.04. 25.04.
Schlehdorn b 05.05. 07.05. 01.05. 04.05. 22.04. 21.04. 27.04. 01.05. 22.04. 27.04.
Mais 1979-88 Bst 02.05. 03.05. 04.05. 04.05. 04.05. 02.05. 03.05. 05.05. 02.05. 06.05.
Rotbuche Bo 07.05. 10.05. 04.05. 02.05. 04.05. 01.05. 03.05. 02.05. 28.04. 29.04.
Wi-Weizen Sch 03.05. 04.05. 02.05. 04.05. 04.05. 03.05. 01.05. 03.05. 01.05. 07.05.
Zu-Rübe Au 11.05. 09.05. 07.05. 09.05. 10.05. 06.05. 05.05. 04.05. 04.05. 06.05.
Wi-Raps b 09.05. 10.05. 07.05. 09.05. 10.05. 05.05. 08.05. 07.05. 04.05. 07.05.
Apfel b 14.05. 17.05. 13.05. 17.05. 12.05. 08.05. 10.05. 09.05. 07.05. 09.05.
Mais 1979-88 Au 17.05. 19.05. 18.05. 19.05. 21.05. 17.05. 18.05. 19.05. 18.05. 24.05.
Rotbuche b 16.05. 22.05. 17.05. 19.05. 20.05. 17.05. 19.05. 16.05. 15.05. 20.05.
Wi-Roggen Ä 24.05. 24.05. 22.05. 24.05. 22.05. 21.05. 21.05. 21.05. 20.05. 22.05.
Wi-Gerste Ä 23.05. 23.05. 19.05. 25.05. 26.05. 23.05. 18.05. 20.05. 23.05. 27.05.
Hafer Sch 26.05. 23.05. 19.05. 25.05. 26.05. 21.05. 20.05. 19.05. 20.05. 23.05.
Wiesfuchs ab 28.05. 05.06. 30.05. 01.06. 28.05. 27.05. 28.05. 28.05. 26.05. 27.05.
S. Holunder b 14.06. 13.06. 11.06. 15.06. 12.06. 09.06. 09.06. 08.06. 09.06. 08.06.
Wi-Roggen ab 11.06. 13.06. 09.06. 10.06. 09.06. 07.06. 08.06. 07.06. 06.06. 08.06.
Wi-Weizen Ä 15.06. 16.06. 12.06. 14.06. 13.06. 11.06. 11.06. 11.06. 12.06. 15.06.
Hafer Ä 22.06. 21.06. 19.06. 22.06. 22.06. 19.06. 19.06. 18.06. 19.06. 21.06.
Süsskirsch f 30.06. 04.07. 29.06. 01.07. 28.06. 25.06. 25.06. 24.06. 23.06. 25.06.
So-Linde b 06.07. 07.07. 03.07. 05.07. 02.07. 28.06. 29.06. 28.06. 27.06. 29.06.
Wi-Gerste GR 21.07. 22.07. 14.07. 16.07. 17.07. 12.07. 12.07. 10.07. 10.07. 13.07.
Wi-Gerste VR 30.07. 29.07. 19.07. 19.07. 28.07. 17.07. 21.07. 22.07. 14.07. 17.07.
Mais 1979-88 Ä1 03.08. 31.07. 27.07. 29.07. 30.07. 25.07. 27.07. 23.07. 24.07. 24.07.
Wi-Raps VR 28.07. 28.07. 27.07. 30.07. 29.07. 30.07. 24.07. 25.07. 22.07. 03.08.
Mais 1979-88 Ä2 09.08. 09.08. 04.08. 08.08. 08.08. 02.08. 04.08. 02.08. 01.08. 07.08.
Wi-Weizen GR 10.08. 12.08. 08.08. 09.08. 10.08. 07.08. 07.08. 05.08. 06.08. 08.08.
Hafer GR 15.08. 14.08. 08.08. 11.08. 13.08. 08.08. 06.08. 05.08. 06.08. 09.08.
Wi-Weizen VR 17.08. 25.08. 20.08. 22.08. 19.08. 18.08. 19.08. 17.08. 15.08. 21.08.
Hafer VR 23.08. 20.08. 14.08. 19.08. 19.08. 15.08. 13.08. 12.08. 13.08. 16.08.
Wi-Raps 1979-88 Bst 21.08. 24.08. 26.08. 20.08. 27.08. 29.08. 25.08. 25.08. 26.08. 23.08.
S.Holunder f 13.09. 18.09. 12.09. 15.09. 09.09. 07.09. 08.09. 06.09. 05.09. 07.09.
Mais 1979-88 MR 07.09. 11.09. 04.09. 04.09. 10.09. 07.09. 05.09. 05.09. 03.09. 04 09.
Wi-Raps AU 30.08. 04.09. 06.09. 02.09. 07.09. 06.09. 05.09. 05.09. 05.09. 04.09.
Mais 1979-88 TR 25.09. 26.09. 20.09. 24.09. 25.09. 23.09. 21.09. 21.09. 19.09. 22.09.
W-Gerste Bst 27.09. 25.09. 23.09. 20.09. 27.09. 25.09. 23.09. 21.09. 22.09. 21.09.
Wi-Gerste Au 10.10. 08.10. 06.10. 01.10. 10.10. 07.10. 05.10. 03.10. 04.10. 04.10.
Zu/Furübe E 15.10. 18.10. 16.10. 14.10. 13.10. 11.10. 12.10. 10.10. 09.10. 07.10.
Mais VR 06.10. 08.10. 09.10. 11.10. 14.10. 13.10. 08.10. 10.10. 15.10. 13.10.
Wi-Weizen Bst 09.10. 07.10. 13.10. 10.10. 09.10. 19.10. 20.10. 19.10. 20.10. 19.10.
Wi-Weizen Au 24.10. 24.10. 26.10. 23.10. 24.10. 02.11. 03.11. 03.11. 04.11. 02.11.
Grünland 2) 30.10. 30.10. 30.10. 30.10. 30.10. 30.10. 30.10. 30.10. 30.10. 30.10.

1) s. Abb. 2 Phänologische Regionen Norddeutschlands 2> Vegetationsbeginn / Vegetationsende

ab = Vollblüte BF = Blattfall GR = Gelbreife
Ä = Ähren BO = Beginn der Blattentfaltung LV = Laubverfärbung
Ä1 = Fahnenschieben Bst = Beginn der Bestellung MR = Milchreife
Ä2 = Narbenfadenschieben e = Ende der Blüte Sch = Beginn des Schossens

Durch Brutzeit, Schlupf und Aufzucht 
vergehen 2 Monate und bis zum Flüg
gewerden weitere 4 Wochen. Damit 
sind die Jungvögel meist Anfang Juli 
endlich nicht mehr von den landwirt
schaftlichen Tätigkeiten direkt betrof
fen. Davor liegen jedoch zwei Mahd
termine für den Silageschnitt, die den 
Bruterfolg stark beeinträchtigen. Strate
gien zur Vermeidung von Störungen 
werden auch in der Landwirtschaft 
diskutiert (Techow 1996, v. Boberfeld 
1995).

Weicht nun der Kiebitz nach einer 
frühen Vernichtung seines Geleges auf 
einen anderen Ackerschlag aus, so gerät 
er möglicherweise in einen in seiner Er
scheinungsform ähnlichen Bestand mit 
Wintergetreide. Die Frage ist nun, was 
er dort vom Bestand zu erwarten hat. 
Hier bietet die Phänologie eine große 
Palette von Antworten. Raps, Winterge
treide kommen normalerweise Anfang 
Mai ins Schossen (Abb. 6 ) und gehen 
in der 3. Maidekade ins Ährenschieben 
über. Damit hat der Bestand eine Höhe 
von 30 bzw. 60 cm und ist dem Kiebitz 
über den Kopf gewachsen. Entscheidet 
sich der Kiebitz gegen Ende April/ 
Anfang Mai für ein Gelege im frisch ge
drillten Mais (die Temperatur der Krume 
muß nachhaltig über 8 °C bleiben), so 
hat er in den etwa 70 Tagen zwischen 
Aussaat und Fahnenschieben und vor 
der dann erforderlichen Insektizidbe
handlung eine gute Chance, sein Brut
geschäft erfolgreich zu beenden. Herbi
zidanwendungen in dieser Zeit sind un
angenehme Duschen, die jedoch für 
seine Existenz und für den Bruterfolg 
nicht so problematisch sind.

Wie am Beispiel Kiebitz gezeigt, lässt 
sich auch für andere Vögel und für ver
schiedene Regionen aus der Beziehung 
der phänologischen Phasen zueinander, 
der zeitlichen Abstände der Phasen ein
zelner Kulturen und der Erfordernisse 
der betrachteten Vogelart (Brutdauer 
bis zum Flüggewerden, Phänologie der 
Nahrungsquelle) die Lebensgunst eines 
Brut-, Wohn- oder Nahrungshabitats un
tersuchen. In Abbildung 4 sind als „Ge
treidekalender" beispielhaft aufeinan
derfolgende Phasen von mehreren Kul
turen im Jahresablauf für die Region 
Weser-Aller-Flachland und Lüneburger 
Heide (Gebiet 7 in Abb. 2) einander ge
genübergestellt. Für Untersuchungen zu 
bestimmten Vogelarten sind die Daten 
jeweils unterschiedlicher phänologischer
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Tab. 3. M ittlere Zeitintervalle in Tagen zwischen phänologischen Folgephasen verschiedener 
wildwachsender Pflanzen oder landwirtschaftlicher Kulturen (nach Beinhauer und Günther).

P f l a n z e P h a s e \G e b i e t 1 2 3 4 5 6 7 8 9 1 0

Apfel b bis e 20 18 12 10 12 13 13 16 14 17
e bis f 71 72 80 79 79 81 80 77 81 77

Hafer Bst bis Au 16 16 16 17 16 16 17 16 14 14
Au bis Sch 34 32 30 35 34 36 35 35 36 38
Sch bis Ä 27 29 31 28 27 29 30 30 30 29
Ä bis GR 54 54 50 50 52 50 48 48 48 49
GR bis VR 8 6 6 8 6 7 7 7 7 7

Haselnuss b bis Huflattich b 30 28 27 26 28 28 28 26 26 22
Mais Bst bis Au 15 16 14 15 17 15 15 14 16 18

Au bis Ä1 78 73 70 71 70 69 70 65 67 61
Ä1 bis Ä2 6 9 8 10 9 8 8 10 8 14
Ä2 bis MR 29 33 31 27 33 36 32 34 33 28
MR bis TR 18 15 16 20 15 16 16 16 16 18
TR bis VR 11 12 19 17 19 20 17 19 26 21

Rotbuche BO bis b 9 12 13 17 16 16 16 14 17 21
b bis f 128 126 131 128 127 132 124 133 132 131
f bis LV 26 22 22 26 21 23 27 24 22 19
LV bis BF 0 2 8 5 9 12 9 7 13 12

Süsskirs b bis f 48 55 61 57 63 60 61 60 59 61
S. Holunder b bis f 91 97 93 92 89 90 91 90 88 91
Wi-Gerste Sch bis Ä 22 27 21 26 27 26 22 24 28 30

Ä bis GR 59 60 56 52 52 50 55 51 48 47
GR bis VR 9 7 5 3 11 5 9 12 4 4
VR bis Bst 59 58 66 63 61 70 64 61 70 66
Bst bis Au 13 13 13 11 13 12 12 12 12 13

Wi-Raps Sch bis b 18 15 16 15 16 14 17 19 16 16
b bis VR 80 79 81 82 80 86 77 79 79 88
VR bis Bst 24 27 30 21 29 30 32 31 35 20
Bst bis Au 9 11 11 13 11 8 11 11 10 12

Wi-Roggen Ä bis ab 18 20 18 17 18 17 18 17 17 17
Wi-Weizen Sch bis Ä 43 43 41 41 40 39 41 39 42 39

Ä bis GR 56 57 57 56 58 57 57 55 55 54
GR bis VR 7 13 12 13 9 11 12 12 9 13
VR bis Bst 53 43 54 49 51 62 62 63 66 59
Bst bis Au 15 17 13 13 15 14 14 15 15 14

ZU-Rübe Bst bis Au 19 18 18 18 18 18 18 19 20 21
Au bis E 157 162 162 158 156 158 160 159 158 154

ab = Vollblüte BF = Blattfall GR = Gelbreife
Ä = Ähren BO = Beginn der Blattentfaltung LV = Laubverfärbung
Ä1 = Fahnenschieben Bst = Beginn der Bestellung MR = Milchreife
Ä2 = Narbenfadenschieben e = Ende der Blüte Sch = Beginn des Schossens
Au = Aufgang E = Beginn der Ernte TR = Teigreife
b = Beginn der Blüte f = erste Früchte reifen VR = Vollreife
Gebiet wie Abb. 2

Phasen heranzuziehen. Diese Phasen 
müssen m it den Lebensgewohnheiten 
der Vogelart oder ihrer Nahrungsquel
len Zusammenhängen. Der phänologi- 
sche Auswertungsdienst im DWD kann 
eine gewünschte Phasenkombination 
aus den Archivdaten lie fern.

Phänologische Variabilität

Die de ta illie rte  Beobachtung einzelner 
Phasen aus einer Region über einen län
geren Zeitraum  h inweg weist jährlich 
stark variierende E in trittsdaten auf. -  
Wenn nun viele Vogelarten an ihrer Nist
region fü r  Jahre festhalten, so w irken 
sich diese jährlichen, durch die k lim a
tisch variierende Gunst entstehenden

Schwankungen m it Sicherheit auch auf 
die H abitatw ahl der Vögel und be
sonders au f deren Bruterfolg aus.

A lle Pflanzen entw ickeln sich u.a. 
wesentlich nach der Gunst des Klimas. 
Die Kultur- und W ildpflanzen sind daher 
Anzeiger fü r  den klimatischen Vorzug 
des Standorts. Die in Abbildung 5a dar
gestellte Phase der H ufla ttichb lü te  ist 
beispielsweise ein Indikator fü r den Be
ginn nachhaltigen Grünlandwachstums. 
Die zwischen 1951 und 1996 aufgetre
tenen Schwankungen stellen die jährlich 
unterschiedlichen Bedingungen fü r die 
physiologische Entw icklungsm öglich
ke it des Huflattichs dar und sind dam it 
ein Maß fü r  den klimatischen Verlauf 
des Frühjahrs. Bei einem milden Verlauf

von Spätw inter und Frühjahr lag dieser 
Termin besonders in den Jahren 1989 
und 1990 bis etwa 30 Tage vor dem lang
jährig  üblichen Termin (Anfang April). In 
den späten Jahren m it kaltem  Frühling 
(1970 oder 1963, 1987 und 1996) w urde 
die Phase „H u fla ttich b lü te " etwa 10 bis 
20 Tage später als üblich gem eldet.

W ie das phänologische Datum der 
H u fla ttichb lü te  (Abb. 5a) weist auch die 
Schlehdornblüte (Abb. 5b) eine ähnlich 
ausgeprägte jährliche Variab ilitä t auf. In 
den Jahren 1988 bis 1995 tra t auch hier 
die Phase „E rb lühen" deutlich frühe r 
au f als üblich und gab dam it einen d eu t
lichen Hinweis au f allgemein zu m ilde 
Frühjahrsabläufe. Auch andere Kulturen 
hatten in diesen Jahren spürbar rasche 
Zuwächse der Blattmasse erfahren und 
beachtliche Bestandshöhen erreicht. Da
rau f mussten sich sämtliche Tiere in der 
fre ien Kulturlandschaft einstellen.

O rn itho log ische Untersuchungen 
und Aussagen zu den Lebensbedingun
gen bestim m ter Vogelarten müssen d ie 
sen Bezug zur klimatischen Gunst be
rücksichtigen. So basieren die Aussagen 
von Lille (1996) über die Nahrungsöko
logie der Goldammer auf Beobachtun
gen aus den Jahren 1987 bis 1990, also 
zu einem G roßteil gerade aus den 
Jahren m it einem klimatisch extrem 
m ilden Frühling (frühe H ufla ttichb lü te) 
in Norddeutschland. Die festgestellten 
Nisthöhen der Goldammer hingen stark 
zusammen m it der Bestandshöhe der 
um liegenden, w e it entw icke lten K u ltu 
ren und dem Schutz, den in diesen Jah
ren bereits frühze itig  der ebenfalls früh  
blühende Schlehdorn bieten konnte. 
Die aus den Beobachtungen abgele i
te ten  Feststellungen geben die Lebens
bedingungen der Goldammer korrekt 
wieder, können jedoch hinsichtlich der 
zugeordneten Termine und deren ze it
licher A bfo lge  n icht als „statistische 
N orm aldaten" angesehen werden. Das 
durch die P flanzenphänologie erkenn
bar m ilde Frühjahr und die meist explo
sionsartig rasche Entw icklung der Kul
tu ren  in den betre ffenden Beobach
tungsjahren weisen diese Daten als 
„ frü h e  Extrem werte" aus.

Grundsätzlich schmälert die Beob
achtung in solchen Extremjahren n icht 
den e igentlichen W ert einer o rn itho lo - 
gischen Erhebung, doch die Ü bertrag
barke it der Aussagen kann unter einer 
aus der P flanzenphänologie ablesbaren 
jahreszeitlichen Sonderstellung sehr stark
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Huflattich Blüte 1951 -  1996
------ Dümmer-Geestniederung u. Ems-Hunte-Geest --------Ostfr.-Otdenb. Geest u. Ems-Weser-Marsch
------ Weser-Aler-FlocNand u. Lüneburger Heider Stoder Geest u. Unterebeniedering
------ Schlesw.-Holst. Marschen u. Nordseeinseln --------Schleswig-Holsteinische Geest
------ Schleswig-Holsteinisches Hügelland

Schlehdorn Blüte 1951 -  1996
------ Dümmer-Geestniederung u. Ems-Hunte-Geest --------Ostfr.-Oldenb. Geest u. Ems-Weser-Marsch
------ Weser-Aller-Flachland u. Lüneburger Heider Stoder Geest u. Unterelbeniederung
------ Schlesw.-Holst. Marschen u. Nordseeinseln --------Schleswig-Holsteinische Geest
------ Schleswig-Holsteinisches Hügelland

Beobachtungsjahre o~t* * *  * 0**0«

Abb. 5; a) Jährliche Schwankung des Eintrittsdatums der phänologischen Phase „Huflattich
blüte“ in den Jahren 1951 bis 1996 in verschiedenen norddeutschen Naturraumgruppen; 
b) Jährliche Schwankung des Eintrittsdatums der phänologischen Phase „Schlehdornblüte" in 
den Jahren 1951 bis 1996 in verschiedenen norddeutschen Naturraumgruppen.

leiden. Um die erzielten Ergebnisse ei
ner ornithologischen Erhebung korrekt 
einordnen und bewerten zu können, ist 
zu der eigentlichen Beobachtung der 
Vogelpopulation also stets auch eine Be
achtung der Pflanzenphänologie erfor
derlich. Die phänologischen Zusatzbe
obachtungen sollten sich gezielt auf die 
Phasen der Kulturen richten, die das Ha
bitat des eigentlichen Beobachtungsge
genstands oder dessen Lebensbedin
gungen maßgeblich bestimmen

Bei vielen phänologischen Phasen ist 
ein in den letzten Jahren merklich frü 
heres Auftreten als noch vor 30 Jahren 
erkennbar. Auf derartige Trends z. B. bei 
der Haselblüte, Forsythienblüte und Ho
lunderblüte und die Möglichkeit eines 
Bio-Monitoring durch phänologische 
Betrachtungen geht Scharrer {1995) ein. 
Auch das mittlere Auftreten der Phase 
„Schossen der Wintergerste" (Abb. 6 ) er
eignet sich in fast allen norddeutschen 
Regionen gleichermaßen heute etwa 15 
Tage früher als noch in den 50er Jahren. 
Ob dies mit Neuerungen der Landtech
nik, also der veränderten Bearbeitung 
der Kulturen, oder mit einer Verände
rung von klimatischen Gegebenheiten 
zusammenhängt, lässt sich nicht ohne 
weiteres sagen. Im Vordergrund stehen 
sicherlich die neueren Landbautechni
ken und die Züchtung veränderten Saat
potenzials. Unter dem Vorbehalt, einem 
Trend zu unterliegen und heute nicht 
mehr allgemein gültig zu sein, sondern 
im Datum etwas verfrüht einzutreten, 
müssen viele Daten in den Tabellen 1 bis 
3 betrachtet werden. Die hier abge
druckten Tabellen wurden nicht vom 
Trend bereinigt.

Schlussbetrachtung

Das für Standortbegutachtungen wich
tige Werkzeug „Agrarphänologie", das 
im Wetterdienst bei der agrarmeteoro
logischen Beratung, bei der Beratung 
von Pollenallergikern und im klimatolo- 
gischen Gutachtenwesen verwendet 
wird, kann auch für die Ornithologie 
von großem Interesse sein. Da das Da
tenmaterial sehr vielfältig ist und immer 
Detailfragen im Vordergrund stehen, 
lässt die statistische Bearbeitung der 
phänologischen Beobachtungen ge
zielte Antworten zu. Einige Zusammen
hänge wurden dargestellt.

Auswertungen zu ornithologisch 
orientierten Fragen an die Phänologie

9
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Beobachtunas iahre Deutscher Wetterdienst
Abb. 6: Trend (1951-1996) des Eintrittsdatums der Phase „Schossen der Wintergerste" für ver
schiedene norddeutsche Naturraumgruppen.

von W ild- und Kulturp flanzen lassen sich 
m it dem phänologischen Datenm ateria l 
des DWD anfertigen. Die Fragestellung 
selbst und der Bezug zu einer phänolo
gischen Phase muß jedoch von der O r
n itho log ie  kommen. Der A ufbau des 
phänologischen Beobachtungsnetzes, 
des Archivs und der Ausw ertung hat sich 
über viele Jahrzehnte vollzogen und 
w ird  w e ite r en tw icke lt, um schlagkräf
tig  fund ierte , gerichtsverwertbare A n t
w orten , aber auch aktue lle  Hinweise zu 
geben. Neben den hier präsentierten 
statistischen Auswertungen sind bei den 
A gra rm eteoro logen  Beinhauer und 
G ünther (1990) sowie bei Krum biegel 
und Schwinge (1991) w e ite re  agrarphä- 
nologische Zusammenhänge darge
stellt.

Gerade fü r ökologische Fragestel
lungen ist die Beobachtungsdichte und 
die statistische Aussagekraft von erheb
licher Bedeutung. Ein der Phänologie im 
DWD entsprechendes, gesammeltes und 
flächenha ft verfügbares statistisches 
M ateria l steht der O rn itho log ie  nur in 
ganz w enigen Fällen (z.B. zum Früh
lingseinzug) zur Verfügung. Der A gra r
phäno log ie  ähnliche orn itho log ische

Beobachtungsnetze sind nur schwer zu 
installieren. Daher werden in der O rn i
tho log ie  vorzugsweise Einzelschicksale 
beobachtet oder begrenzte Flächener
hebungen angefertig t und in der Lite
ra tu r dargestellt. Die Beachtung der 
Phänologie von W ild- und K u ltu rp flan 
zen sowie von Tätigkeiten in der Land
w irtscha ft kann fü r die Planung und 
Steuerung solcher ornithologischer Er
hebungen und fü r die W ertung der 
Schlussfolgerungen und Aussagen von 
unschätzbarem W ert sein.
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Zur räumlich/zeitlichen Verfügbarkeit 
ausgewählter Arthropodengruppen 
in der Agrarlandschaft 
und deren Beeinflussung durch 
Pflanzenschutzmaßnahmen
von Hans-Michael Poehling

Ziel dieser kurzen Zusammenstellung ist 
es, einen Einstieg in die Thematik zu ge
ben und auf einige wesentliche Litera
turstellen, die zur weiteren Beschäfti
gung mit angerissenen Teilfragen hilf
reich sein können, zu verweisen.

Viele agrarökologisch orientierte 
Untersuchungen in Instituten der ange
wandten Agrarwissenschaften haben 
sich in den letzten Jahren mit dem räum
lich/zeitlichen Auftreten sogenannter 
„Nützlinge" in Agrarbiozönosen be
schäftigt. Speziell in der Pflanzen
schutzforschung geht es dabei primär 
um die Bedeutung der natürlich vor
kommenden Gegenspieler als „Regu
latoren" ökonomisch wichtiger Schäd
linge und somit als „Instrumente" im 
integrierten Pflanzenschutz. Erst „in 
zweiter Instanz" werden grundsätzliche 
Aspekte des Naturschutzes einbezogen. 
Es stehen somit nicht zentral die Proble
matik des Artenschwundes und damit 
seltene Arten im Vordergrund des Inte
resses, sondern es finden in der Regel 
auch die mit höheren Individuenstärken 
auftretenden, sogenannten „Allerwelts
arten" Berücksichtigung. Erst eher se
kundär, allerdings in den letzten Jahren 
mit zunehmender Bedeutung, werden 
auch für den Pflanzenschutz indiffe
rente „Nichtzielorganismen" im weite
ren Sinne einbezogen. Im Vordergrund 
stehen Fragen der Beeinflussung dieser 
Arten, zumeist auf Populationsniveau, 
durch wichtige Produktionsfaktoren 
(Düngung, Bodenbearbeitung, Pflan
zenschutz) oder durch die Veränderun
gen in der Struktur ihrer Lebensräume, 
der Agrarökosysteme. Räumlich/zeitli- 
che Aspekte sind vor allem im Hinblick 
auf die Synchronisation zwischen Schäd
ling und Nützling wesentlich. Betrachtet 
werden im folgenden beispielhaft als 
Vertreter der polyphagen Nutzarthro- 
podenfauna die Gilde der epigäischen 
Raubarthropoden (primär Laufkäfer,

auch Kurzflügelkäfer und Spinnen), so
wie ausgewählte Vertreter der Nah
rungsspezialisten, Schwebfliegen und 
Marienkäfer als Antagonisten von Blatt
läusen. Blattläuse sind aufgrund ihres 
regelmäßigen Vorkommens mit häufi
gen Massenvermehrungen in wichtigen 
ackerbaulichen Kulturen (z.B. Winter
getreide) ökonomisch relevant, zudem 
stellen sie bedeutende Nahrungsres
sourcen für die betrachteten Antago
nistengruppen dar, temporär und par
tiell für epigäische Raubarthropoden, 
nahezu ausschließlich für die Spezialis
ten. Ihre Funktion in Nahrungsnetzen in 
Agrarbiotopen muss somit sehr hoch be
wertet werden.

Es soll auf vier Fragen im Hinblick auf 
Artenvielfalt und Individuendichte ein
zelner Arthropodengruppen etwas nä
her eingegangen werden:
1. Gibt es bestimmte kulturspezifische 

Muster?
2. Welchen langfristigen Einfluss haben 

unterschiedliche Bewirtschaftungs
systeme (z.B. konventionelle im Ver
gleich zu integrierten oder ökologi
schen Wirtschaftsformen)?

3. Welche Bedeutung haben die Struk
tur der Agrarlandschaft, die Größe 
von Kulturflächen und vor allem das 
Angebot an naturnahen Habitaten 
in Feldrandbereichen (Hecken, Feld
raine)?

4. Welche Rolle spielt der Pflanzen
schutz?

1. Kulturspezifische Muster

ln den meisten acker- und gartenbau
lichen Kulturen finden wir epigäische 
Prädatoren über einen weiten Zeitraum 
der Vegetationsperiode unabhängig 
vom Auftreten bestimmter Schädlings
gruppen. Die Phänologien einzelner Ar
ten überdecken je nach Lebenstyp mehr 
oder weniger große Aktivitätszeiträume

und die Ausbreitungsdynamik zeigt 
deutliche art- und habitatspezifische 
Unterschiede. Der Umfang an For
schungsarbeiten zu dieser Thematik ist 
groß, es sei hier nur auf „klassische Ar
beiten", sowie einige neuere Untersu
chungen, insbesondere Dissertationen 
verwiesen (Heydemann 1955, 1964,
1983, Geiler 1957, Tischler 1958, Scher- 
ney 1960, Thiele 1969, Pauer 1975, Pie- 
trazko und De Clercq 1981, Sotherton
1984, 1985, Weber 1984, Coombes und 
Sotherton 1986, Luff 1987, Stachow 
1987, Basedow und Rzehak 1988, Duelli 
1990, Desender und Alderweireldt 1990, 
Sprick 1991, Timmermann 1991, Booij 
und Noorlander 1992, Booij 1994, Booij 
et al. 1995). In diesen Arbeiten findet 
sich eine Fülle weiterer Quellen und Hin
weise auf entsprechende Untersuchun
gen. Bei Berücksichtigung der Überlap
pung von Phänologien einzelner Arten 
ist für die erwähnten Gruppen (Laufkä
fer, Kurzflügelkäfer, Spinnen) ganzjäh
riges Vorkommen und Aktivität festzu
stellen, während einzelne Arten der je
weiligen Gruppen durchaus sehr 
unterschiedliche Aktivitäts- und Ruhe
phasen aufweisen. Wesentliche Fakto
ren, die die Phänologie determinieren, 
sind einerseits die Verfügbarkeit von 
Beuteorganismen allgemein, sowie von 
geeigneten mikroklimatischen Bedin
gungen. Eine strenge Anpassung an spe
zifische Beutegruppen kann nur selten 
beobachtet werden, obwohl durchaus 
gewisse Nahrungspräferenzen und Ag
gregationen an bestimmten Beutetieren 
auftreten können. Bedeutsam sind die 
stark anthropogen determinierten Ver
änderungen in Habitateigenschaften, 
insbesondere den mikroklimatischen Be
dingungen (Luftfeuchtigkeit und Tem
peratur). Betrachtet man allein die 
Laufkäfer, so werden die Agrarflächen 
dominiert von eurytopen Arten von re
lativ großer Robustheit und zum Teil 
(größere Arten) erheblicher Mobilität, 
die an die schwierigen, regelmäßig sich 
verändernden Lebensräume (Deckung, 
Mikroklima, Nahrung) besonders gut 
adaptiert sind. Dabei werden zeitweilig 
erhebliche Gesamtdichten erreicht. Bei 
maximaler Abundanz können z.B. im 
Wintergetreide Laufkäfer mit mehr als 
fünfzig, Spinnen sogar mit bis zu drei
hundert Individuen pro qm vertreten 
sein (Dinter 1995). Die Artenspektren 
sind an sich, ohne Berücksichtigung von 
Dominanzverhältnissen, relativ homo-
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BBCH: 36 41
Datum: 20.5. 31.5

Larven: □  Syrphiden ■  Coccinelliden su Chrysopiden | — i—  Aphiden

Abb. 1: Abundanz der Larven von stenophagen Prädatoren und Aphiden im Winterweizen in 
verschiedenen Anbausystemen des INTEX-Projektes, Reinshof 1994. Nach Krüssel et al. 1997. 
Zur Defin ition der Anbausysteme siehe auch G erow itt und Wildenhayn 1997, 
S. 14 (Tab. 2a).

gen. In den Individuendichten und rela
tiven  Dominanzen können jedoch ku l
turspezifisch ganz charakteristische Un
terschiede au ftre ten . Generell werden 
die im Frühjahr aktiven und reproduzie
renden A rten  durch die Bedingungen in 
W in te rku ltu re n  (W intergetre ide, W in 
te rraps) m it Bodenbearbe itung im 
Herbst und frühe r Deckung der Kulturen 
im Spätherbst/Frühling ge fö rde rt. In 
K u ltu ren  m it Bodenbearbe itung im 
Frühjahr (Rüben, K arto ffe ln , viele Ge
müsearten) und längeren Phasen ohne 
Vegetationsdeckung (typische „H ack
frü ch te ") finden  viele der feuch te lie 
benden A rten  erst spät günstige Bedin
gungen vor und w ärm eliebende A rten 
haben Konkurrenzvorte ile . Die „M echa
nism en", die zur Ausbildung von Hack
fru ch t- oder Getreidegesellschaften fü h 
ren, sind aus den bisher vorliegenden 
A rbe iten  n icht e indeutig  zu de te rm in ie 
ren und w oh l auch nur als komplexe Re
aktionen  sinnvoll zu analysieren. Be
tra ch te t man aber die eher klassischen 
A rbe iten  (Erfassung der A rtenve rte ilun 
gen anhand von A ktiv itä tsd ich ten) und 
neuere Studien m it M arkierungstechni
ken und dynamischen M odellie rungen 
der räum lich/zeitlichen Verte ilung, kön
nen als wesentliche Faktoren die stand
ortspezifische Beeinflussung des Repro
duktionserfo lges, die In tensitä t des Aus
tausches in den Grenzbereichen der 
Ku ltu ren  sowie die Austauschprozesse 
m it den Saumstrukturen als tre ibende 
K räfte  genannt w erden. Diese werden 
natürlich  von d irekten Einflüssen (W it
te rung , Kulturm aßnahm en) überlagert. 
Als Komplex bedingen diese Faktoren 
bei Fruchtwechseln charakteristische dy
namische Veränderungen der A rte n 
spektren.

Auch bei den Nahrungsspezialisten, 
w ie  M arienkäfern oder Schwebfliegen, 
sind regelmäßig deutliche Unterschiede 
im A u ftre ten  und in der Abundanz in 
verschiedenen Regionen, Kulturen oder 
in A bhäng igke it von K u ltu rfo rm en (in- 
tensiv/extensiv) zu beobachten (Poeh- 
lin g  1988, Krause 1995, Tenhumberg 
und Poehling  1995, Triltsch 1997, Krüs
sel 1997, Krüssel et al. 1997). M arienkä
fer, insbesondere der häufige Sieben
punkt Coccinella septem punctata, prä- 
fe rie ren  höhere Temperaturen als die 
sehr e ffektiven räuberischen Larven der 
Schwebfliegen, w ie z.B. von Episyrphus 
balteatus. C. septem punctata  bevorzugt 
so lichte, warm e Kulturen, w ährend

Schwebfliegen zur Eiablage dichte und 
feuchte Bestände aufsuchen. Dies fü h rt 
dazu, dass w ir beispielsweise in intensiv 
ge führten  Getreidebeständen o ft eine 
Dominanz von Schwebfliegen haben,

während eine extensivere K u ltu rfüh 
rung die relativen Verhältnisse zugun
sten der M arienkäfer verschiebt (Abb. 1). 
Bei den Spezialisten w erden allerdings 
diese klimatisch bedingten Verteilungen
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stark durch den Faktor Nahrungsange
bot überlagert. Zuwanderung, Eiablage 
und Entwicklung werden in der Regel 
durch das Auftreten der Blattläuse de
terminiert. Im Gegensatz zu den epigä- 
ischen Prädatoren zeigen die Speziali
sten Aggregationsverhalten und num
merische Reaktionen, womit sie sich 
zeitlich/räumlich eng an die Popula
tionsdynamik der Beutetiere anpassen. 
Entsprechende Studien der letzten Jahre 
konnten belegen, dass die Qualität der 
Synchronisation zwischen den Räubern 
und ihrer Beute entscheidend für den 
Grad der Effizienz dieser Antagonisten 
und damit ihrer „Leistung" im biologi
schen Pflanzenschutz ist (Tenhumberg 
und Poehling 1995).

Interessant ist, dass sowohl epigäi- 
sche Prädatoren als auch Spezialisten 
wie die Schwebfliegen ihrerseits im Nah
rungsnetz wichtige Funktionen über
nehmen und sie damit durch ihre Habi
tatpräferenz auch die Lebensräume 
für Räuber höherer trophischer Ebenen 
zumindest temporär qualitativ prägen 
können. Ein sehr anschauliches und in
teressantes Beispiel findet sich hier in 
den Studien von Lille (1996) zur Nah
rungsökologie der Goldammer.

2. Anbausysteme

Betrachtet man die vorliegenden Unter
suchungen zu Anbausystemen, lassen 
sich ebenfalls recht eindeutige Tenden
zen erkennen. In nahezu allen Studien 
wurde eine Zunahme der Artendiver- 
sität und Individuendichte bei polypha- 
gen Prädatoren von konventionell über 
integriert bis hin zu biologisch/ökolo- 
gisch und damit von intensiv zu extensiv 
geführten Kulturen beobachtet (Kokta 
1983, Pawlitzki 1984, Wallin 1985, Hok- 
kanen und Holopainen 1986, Bosch 
1987, Ingrisch et al. 1989, Kromp 1989 
und 1990, Helenius 1990, Basedow 1991, 
Booij und Noorlander 1992, Moreby et 
al. 1994, Gerowitt und Wildenhayn
1997). Auch diesem Phänomen liegen 
mehrfaktorielle Ursachen zugrunde. Be
sonders bedeutend scheinen pflanzen
bauliche Maßnahmen zu sein; so wer
den viele Arten, vor allem durch eine 
schonende Bodenbearbeitung, redu
zierte Unkrautbekämpfung, Untersaa
ten bis hin zu Mulch- oder Direktsaaten 
gefördert, Faktoren, die wiederum pri
mär Habitatklima und Nahrungsange
bot steuern. Von wesentlicher Bedeu

tung allerdings ist bei Betrachtung 
der unterschiedlichen Wirtschaftsweisen 
auch der Einsatz von Pflanzenschutz
maßnahmen. Eine reduzierte Frequenz 
von Behandlungen bei Nutzung von Be
kämpfungsschwellen in integrierten 
Systemen sowie die Wahl selektiver Prä
parate führen zu zumindest temporär 
eindeutig messbaren Schonungen der 
epigäischen Fauna. Negative Effekte 
können in rein ökologisch wirtschaften
den Systemen nahezu vollständig ver
mieden werden.

3. Bedeutung der Struktur von 
Agrarökosystemen

Eine große „Datenflut" existiert z.Z. 
aber zur Bedeutung der Struktur der 
Agrarlandschaft, insbesondere im Hin
blick auf die Größe der Kulturflächen 
und das Angebot und die Qualität von 
Saumbiotopen und naturnahen Acker
begleitvegetationen. Die Ergebnisse zu 
diesem Komplex sind allerdings relativ 
heterogen. Mehrere Studien belegen 
zunächst eindeutig, dass eine Vielzahl 
der epigäischen Prädatoren Saumstruk
turen zeitlich begrenzt als Refugien, ins
besondere für die Überwinterung, nut
zen (Abb. 2), und hier auch vor allem im 
Herbst und Frühjahr bessere Ernäh
rungsbedingungen vorfinden (Welling 
1990, Lys und Nentwig 1992 und 1994, 
Ruppert 1993, Raskin 1994, Kuhach

Individuen [n]

1995, Kopp 1998). Entsprechendes gilt 
begrenzt auch für die Spezialisten, wo
bei das Angebot pollen- und blattlaus
reicher Frühjahrshabitate zum Aufbau 
individuenreicher Generationen nach 
der Überwinterung beiträgt. Besonders 
bei den polyvoltinen Schwebfliegen
arten sind die Bedingungen der Früh
jahrsentwicklung für den Aufbau star
ker Sommerpopulationen bedeutsam. 
Langjährige faunistische Studien in 
Saumbiotopen sowie populationsdyna
mische Erhebungen in unterschiedlich 
strukturierten Landschaften und typi
schen Frühjahrshabitaten brachten da
für eindeutige Belege (Welling 1990, 
Ruppert 1993, Raskin 1994, Krause 1995, 
Kopp 1998). Weniger gut gesichert do
kumentiert, in der Tendenz aber vielfach 
angedeutet, sind Besiedlungen der Kul
turflächen aus den in den Saumstruktu
ren lokalisierten Quellpopulationen im 
Frühjahr oder nach Einbrüchen der Po
pulation aufgrund von Fruchtwechsel 
oder dem Einfluss von Pflanzenschutz
mitteln. Studien zur Dispersionsdynamik 
von epigäischen Prädatoren mit Hilfe 
von Richtungsfallen oder Markierungen 
(Fang- und Wiederfangtechnik) liefern 
für einzelne Arten starke Indizien für ei
nen regelmäßigen Austausch zwischen 
diesen Refugialhabitaten und den Kul
turflächen. Andererseits können diese 
Aussagen nicht für ganze Prädatoren- 
gruppen (z.B. „die Laufkäfer") pauscha-

Individuen [%]

V~7~X Carabidae (Imago) F M !  Araneida 

K \  N Carabidae (Larve) I j Staphylinidae

Abb. 2: Gesamtfangsummen von Carabiden (Imagines und Larven), Spinnen und Kurzflügel
käfern; Bodenproben aus Dauerbrachestreifen (DB), Einsaatbrachestreifen (EB), Kurzzeitbra
chestreifen (KB) und Acker (A), Eickhorst Dezember 1993-Mai 1994 und November 1994-Mai 
1995. Nach Kopp 1998.
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lie rt werden. In A bhäng igke it von der 
M o b ilitä t und der Anpassungsfähigkeit 
an die Bedingungen auf den A g ra rflä 
chen sind einzelne Arten durchaus in der 
Lage, ganzjährig Agrarflächen zu besie
de ln  und d o rt Popula tionen au fzu 
bauen. Eine Gretchenfrage im H inblick 
au f alle Diskussionen um den W ert von 
Saum strukturen im Bereich der ange
w andten  Entom ologie/Phytom edizin ist 
die Frage der Leistungsfähigkeit des Prä- 
datorenkom plexes im H inblick au f die 
R egulation von Schädlingen in den Kul
turp flanzenbeständen. Auch hier istz.Z . 
die Datenlage so uneinheitlich, dass ein 
endgültiges Fazit n icht gezogen werden 
kann. Verschiedene Quellen belegen 
durchaus, auch in regelm äßiger W ieder
ho lung, G radienten der Schädlingsent
w ick lung  (z.B. Blattläuse) vom Saum
b io to p  ins Feld hinein und dam it einen 
regulatorischen Einfluss dieser S truktu 
ren. „V e rm u tlich " üb t die entprechende 
Verte ilung des Antagonistenkom plexes 
einen wesentlichen Einfluss aus, und 
Saum strukturen tragen zur Begrenzung 
von Massenvermehrungen phytopha- 
ger Insekten im Kulturpflanzenbestand 
bei. Q uantita tive  Beziehungen (Korre la
tionen ) zwischen der B la ttlausentw ick
lung und A ktiv itä ts- oder D ichtegra
d ien ten  e inze lner Antagon is tenarten  
sind allerdings n icht gesichert und w is
senschaftlich (noch) n icht ausreichend 
fu n d ie rt. M öglicherweise können M o
delle  hier in Z ukun ft wesentliche Fort
schritte bringen.

4. Rolle des P flanzenschutzes

Besonders schwierig zu beantw orten  ist 
die Frage nach der Rolle des Pflanzen
schutzes fü r  die A rth ropodengem ein- 
schaften der Agrarbiozönosen. Eindeu
tig  be legt sind ind irekte  Folgen der 
E lim inierung von W irtspflanzen (z.B. 
A ckerw ildkräuter, Pflanzen der Feld
raine) durch Herbizideinsatz und den 
dadurch bed ing ten kaskadenartigen 
Verlust von herbivoren A rten und den 
m it ihnen auf höheren trophischen Ebe
nen vergesellschafteten räuberischen 
und parasitären Gegenspielern. Zu d i
rekten Effekten von P flanzenschutzm it
te ln  auf epigäische Prädatoren oder spe
zialisierte Blattlausgegenspieler unserer 
Agraröksysteme g ib t es so v ie lfä ltige  
Studien, dass im Rahmen dieser kurzen 
Betrachtung keine de ta llie rte  L ite ra tu r
übersicht geboten werden kann. Es sei

hier nur au f die Arbeiten von Everts
(1990), Basedow  (1990), Körner (1990), 
Sprick (1991), Heimbach (1991) oder 
D in te r (1995) verwiesen, die viele Daten 
und M einungen anderer Autoren zu
sammengetragen und d iskutiert haben. 
Ein knappes und vorsichtiges Fazit 
könnte w ie  fo lg t lauten: Direkte Effekte 
von Pflanzenschutzmitteln lassen sich 
e indeu tig  belegen. Insbesondere nach 
dem Einsatz von breitw irksamen Insek
tiz iden  (z.B. einzelne Phosphorsäure
ester, Pyrethroide) tre ten immer w ieder 
Populationseinbrüche auf, die deutlich 
messbar sind und bei em pfindlichen 
Gruppen, beispielsweise den epigäi- 
schen Spinnen, relativ lange persistie
ren. A llerd ings ist auch hier eine Pau
schalierung unsinnig und unwissen
schaftlich. Arten- und A rtengruppen 
reagieren sehr unterschiedlich auf e in
zelne W irkstoffe. Umfang und Dauer 
der W irkungen (Persistenz) sind neben 
der artspezifischen Em pfindlichkeit der 
Organismen sehr stark abhängig davon, 
zu welchem Zeitpunkt der Phänologie 
die Behandlungen erfo lgten und welche 
M o b ilitä t die Arten aufweisen (Sprick 
1991). In der Regel fü h rt die App lika tion  
von Insektiziden zum Zeitpunkt der Re
p roduktionsaktiv itä t zu besonders dras
tischen Effekten. Hohe Persistenz der 
W irkungen kann besonders bei A rten 
m it geringer M ob ilitä t beobachtet w e r
den. Viele der typischen Feldarten sind 
aber gerade, wie oben dargelegt, an ei
nen Wechsel der Lebensräume ange
passt und können so ein erhebliches 
W iederbesiedlungspotentia l besitzen, 
insbesondere wenn Q uellpopulationen 
in n ich t be tro ffenen Gebieten (z.B. 
Saumstrukturen) vorhanden sind. Des
halb kom m t in Zukunft auch dem Schutz 
der N ichtzielhabitate, der zunehmend 
bereits im Zulassungsverfahren fü r Pflan
zenschutzm ittel berücksichtigt werden 
soll, besondere Bedeutung zu. Es sollte 
in diesem Zusammenhang aber auch 
n icht übersehen werden, dass w ir heute 
noch über relativ wenige Langzeitstu
dien vor allen Dingen auf ausreichend 
großen und intensiv belasteten Flächen 
verfügen. Viele Studien m it K leinparzel
len maskieren die w irklichen Effekte 
und spiegeln ein höheres W iederbe
siedlungspotential, als real auf großen 
Flächen gegeben ist, vor. Es ist aber un
verkennbar, dass sich in den letzten Jah
ren in der Q ualitä t (Selektivität) der e in
gesetzten Pflanzenschutzm ittel und

auch in den Anwendungsstrategien po
sitive Veränderungen im Hinblick auf 
Um weltbelastungen im hier skizzierten 
Sinne ergeben haben, die in erhebli
chem Maße auch auf die zunehmend 
verschärften Zulassungsbedingungen 
zurückzuführen sind.

Nachtrag:

Der Leser sei zur Them atik auch auf den 
nach Abfassung des Manuskriptes er
schienenen umfassenden Übersichtsarti
kel von Kromp  (1999) hingewiesen.
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bew irtschaftung dringend benö tig t w er
den (Bezzel & Prinzinger 1990, Usher & 
Erz 1994, Bairlein 1996).

Ziel dieses Beitrages ist die gestra ffte  
Darstellung von ökologischen und phä- 
nologischen Zusammenhängen, die in 
einer nahrungsökologischen Studie an 
der Goldammer in der schleswig-hol
steinischen Knicklandschaft e rarbe itet 
w urden (Lille 1996; w e ite re  Einzelheiten 
und ausführliche Diskussion s. dort). Da
bei w ird  zunächst Augenm erk au f Brut
b io logie und B rutphänologie gerichtet, 
um deren Beziehungen zu den agrar- 
phänologischen Verhältnissen zu un ter
suchen. Sodann werden saisonale Ver
änderungen in der Nutzung von Nah
rungshabitaten und in der Nestlings
nahrung im H inblick au f die Entw ick
lung von Beutepopulationen analysiert. 
Der Ansatz ve rm itte lt ein tieferes Ver
ständnis der Ö kologie der Goldammer 
und g ib t Einblick in W echselwirkungen 
und Nahrungsnetzbeziehungen in den

Habitatpräferenzen, Nestlingsnahrung 
und Jungenaufzucht bei der 
Goldammer (Emberiza citrinella): 
Methodik und phänologische 
Zusammenhänge
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Agrarbiozönosen. Dem Faktor Nahrung 
kommt eine entscheidende Bedeutung 
zu.

Zur Berechnung von Habitatnut
zungspräferenzen wird ein neuer Index 
vorgestellt und ausführlich erörtert. 
Quantitative Angaben zur Habitatselek
tion sind unverzichtbare Grundlagen für 
Naturschutzprogramme und -maßnah- 
men; bei der Datenerhebung und bei 
der Auswertung sind jedoch methodi
sche und mathematische Probleme zu 
berücksichtigen.

Material und Methode

Die Untersuchungen erfolgten 1986-90 
in einer knickreichen Agrarlandschaft 
mit Getreidefeldern und Bracheflächen 
(25-m-Randstreifen und Flächenstille
gung, Selbstbegrünung, erstes bis vier
tes Brachejahr) im Kreis Plön im Östli
chen Hügelland Schleswig-Holsteins. An 
50 Nestern der Goldammer wurden 
brutbiologische Daten erhoben. Von 39 
Bruten liegen Daten zur Gewichtsent
wicklung der Jungvögel vor. Untersu
chungen zum Nahrungserwerb der A lt
vögel bei der Jungenaufzucht fanden 
bei 20 Bruten statt; zur näheren Analyse 
der Nestlingsnahrung wurden die fü t
ternden Altvögel bei zwölf Bruten am 
Nest photographiert (Farbdiapositive). 
Insgesamt wurden 3696 Fütterungen in 
bezug auf Ort (Entfernung und Rich
tung vom Nest, Habitat) und Dauer der 
Nahrungssuche sowie Art und Menge 
der Nahrung protokolliert und 1691 die
ser Fütterungen photographisch festge
halten.

Die Bestimmung der Nahrungsobjek
te erfolgte in der Regel auf Familien-, 
bei einzelnen gut kenntlichen Spezies 
auch auf Artniveau. Zur quantitativen 
Analyse wurden die Objekte nach Taxa 
getrennt ausgezählt und einer Größen
klasse zugeordnet (Körperlänge in mm, 
Schnabellänge der Altvögel als Maß
stab; Auswertung der Diapositive unter 
dem Binokular). Gewichte und Körper
längen von gesammelten Vertretern so
wie daraus berechnete Gewicht-Länge- 
Relationen dienten dann zur Ermittlung 
der verfütterten Nahrungsmenge. Die 
Division des ,Fütterungsgewichtes' durch 
die Dauer der Nahrungssuche ergab den 
.Sucherfolg' in mg Nahrung pro Minute 
Suchdauer.

Der Präferenzindex log (r/Vp~J ver
rechnet die Habitatnutzung mit dem

Median 23.5. n=24 Median 8.7. n=19

Abb. 1: Schlupftermine bei 43 Bruten der Goldammer 1986-90 als Tagessummen (schwarze 
Säulen) und als Pentadensummen (27. Jahrespentade = 11.-15. Mai) sowie aus der Verteilung 
abgeleitete Unterscheidung von erster und zweiter Jahresbrut.

Habitatangebot und ist definiert als 
„Logarithmus des Quotienten aus dem 
Nutzungsanteil reines Habitats und der 
Quadratwurzel seines Flächenanteils p 
im Aktionsradius der Vögel". Primär 
wird der Quotient aus %-Suchortanteil 
und %-Flächenanteil eines Habitats ge
bildet. Die Wurzeltransformation des 
Flächenanteils verringert seine Mächtig
keit als Nenner des Quotienten be
sonders bei großen (z.B. > 50 %) und bei 
sehr kleinen Werten (< 1 %) und stabili
siert den Index damit gegenüber .unge
wöhnlichen' Flächengrößen. Der Aus
druck wird sodann logarithmiert, um für 
positive und negative Selektion gleiche 
Bereiche zu erhalten (Null bis +°° bzw. 
-°°). Dies erlaubt eine korrekte graphi
sche Darstellung sowie die Berechnung 
von arithmetischen Mittelwerten, deren 
Antilogarithmus das geometrische M it

tel der Quotienten liefert (das geome
trische Mittel beschreibt den zentralen 
Wert auf einer Verhältnisskala, auf der 
die Einzelwerte durch Multiplikations
faktoren verbunden sind; im Bereich po
sitiver Selektion sind die Quotienten an
schaulicher als ihr Logarithmus). Die sta
tistische Prüfung der (logarithmierten) 
Ergebnisse erfolgt mit dem Scheffe-Test 
(multipler Mittelwertvergleich, unglei
che Reihenlängen; z.B. Sachs 1992 und 
SYSTAT Statistik-Software). Nutzungs
anteile von Null (kein Habitatbesuch 
während der Beobachtung) wurden 
gleich 0,1 Prozent gesetzt (entsprechend 
einem Besuch bei tausend Nahrungsflü
gen), um Logarithmieren zu ermögli
chen. Die Flächenanteile der Nahrungs
habitate (Feldkulturen, Bracheflächen) 
wurden auf einen .potentiellen' Ak
tionsradius der Vögel von 250 m um das

Schlupftag
Abb. 2: Abhängigkeit der Nesthöhe vom Schlupftermin bei 41 Bruten der Goldammer 1987-90. 
Weiße Symbole betreffen 1990, ein Jahr mit besonders früher Vegetationsentwicklung 
(s. Text). Lineare Regression: Tag 1 = 13. Mai.
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A b b .  3 :  B e is p ie l d e r  H a b i t a t n u t z u n g  b e i  d e r  J u n g e n a u f z u c h t  d e r  G o ld a m m e r  ( Z w e i t b r u t ;  J u li 

1 9 8 7 ) . N a h r u n g s h a b i t a t e  u n d  O r te  d e r  N a h ru n g s s u c h e  ( g e p lo t t e t ;  n  =  3 3 4 ) . N e s ts ta n d o r t  ( im  

Z e n t r u m  d e s  A c h s e n k r e u z e s ;  R a d ie n  1 2 5  u n d  2 5 0  m  u m  d a s  N e s t )  a n  e in e m  D o p p e lk n ic k  z w i 

s c h e n  z w e i  R o g g e n f e ld e r n  m i t  u m la u f e n d e n  2 5 -m -B r a c h e r a n d s t r e ife n .

Nest bezogen (19,6 ha; s. Ergebnisse). 
Ein ähnlicher Aktionsradius g ilt  auch fü r 
andere ökologisch vergleichbare K lein
vogelarten der Agrarlandschaft.

Ergebnisse

B rutb io log ie

Die Verte ilung der Schlupfterm ine der 
untersuchten Goldam m erbruten zeigt 
einen zw e ig ip fe ligen  Verlauf, d.h., es 
w erden regelm äßig zwei Jahresbruten

geze itig t (Abb. 1). Die Jungen der Erst
b ru t schlüpften zwischen dem 13. 5. und
8 . 6 . (Median 23.5., n = 24), die der Zw eit
b ru t zwischen dem 22. 6 . und 31.7. (M e
dian 8 . 7., n = 19). Zwischen dem Schlupf 
der spätesten Erstbrut und der frühesten 
Z w e itb ru t lieg t ein Zeitraum von zwei 
Wochen, wobei offenb le ib t, ob es sich 
hier (und bei einigen w eiteren frühen 
Zw e itb ru ten) nicht um Nachgelege von 
frü h  gestörten Erstbruten gehandelt 
hat. Unabhängig von dieser Zuordnung 
lassen sich Frühjahrs- und Sommerbru

< 2 5 5 0  1 0 0  1 5 0  2 0 0  2 5 0  3 0 0  3 5 0  400  4 5 0  5 0 0

Entfernung Suchorte (m)
A b b . 4 :  E n t f e r n u n g  d e r  N a h r u n g s -S u c h o r te  v o m  N e s t  b e i  2 0  G o ld a m m e r -P a a re n  (n  =  2 4 9 1 ) .  

H ä u f ig k e i t s v e r t e i lu n g  a u f  2 5 -m -K la s s e n  (S ä u le n )  u n d  A n z a h l  d e r  P a a re  m i t  S u c h o rte n  in  d e n  

e in z e ln e n  E n t fe r n u n g s k la s s e n  (L in ie ) . 9 5  %  d e r  S u c h o r te  l ie g e n  in n e rh a lb  d e r  2 5 0 -m -D is ta n z .

ten unterscheiden, bei denen die Jun
genaufzucht überw iegend M itte  Mai bis 
M itte  Juni bzw. überw iegend im Juli er
fo lg t.

Erstbrutnester w urden vorw iegend 
am Boden angelegt, Nester der Zw e it
b ru t zumeist halbhoch in randständigen 
Knicksträuchern. Über die gesamte B rut
saison ergab sich eine lineare Zunahme 
der Nesthöhe um 0,93 cm/Tag (Abb. 2). 
Dies ist in Zusammenhang m it der fo r t 
schreitenden Belaubung der Sträucher 
und ihrer Durchdringung m it aufw ach
senden Gräsern und Kräutern zu sehen, 
w odurch die Nester bei gleichem Sicht
schutz zunehmend höher und dam it vor 
Prädatoren sicherer angelegt werden 
können. Die erhöhte Nestanlage im 
Frühjahr 1990 (Abb. 2) lässt sich auf die 
ungew öhnlich frühe  V egeta tionsen t
w ick lung dieses Jahres zurückführen 
(z.B. Beginn Schlehdornblüte -3 6  Tage 
gegenüber dem langjährigen M itte l in 
Ostholstein; Beinhauer & G ünther 1990 
u. brie fl.; vgl. Baese 1999, Abb. 5b, d ie
ser Bd. S. 9).

Durch Prädation und W itte rungse in 
flüsse besonders ge fährdet waren Bo
denbruten, bei denen nur in sechs von 
18 Fällen (33% ) überhaupt Jungvögel 
das Nest verließen, gegenüber 20 von 
32 Fällen (63 %) bei höher angelegten 
Nestern (Chi2 = 3,93, p < 0,05). Ohne je 
den Verlust an Eiern oder Jungvögeln 
blieben nur zwei der 18 Bodenbruten 
(11 %), aber im m erhin 17 der 32 Bruten 
(53 %) in höheren Nestern (Chi2 = 8,63, 
p < 0,01). Erstbrutgelege en th ie lten  im 
M itte l 4,1 ± 0,6 Eier, Zw eitb ru ten  dage
gen nur 3,7 ± 0,5 (p < 0,05; U-Test). Bei 
beiden Gruppen schlüpften im M itte l 3,1 
Junge, wovon aber nur 1,2 ± 1,7 bzw. 2,3 
± 1,8 flügge  w urden (p < 0,05). Zw e it
bruten erzielten dam it fast den doppe l
ten Bruterfo lg  w ie  Erstbruten.

N ahrungshabitate

Der Aktionsradius der A ltvögel bei der 
Nahrungssuche lag bei 250 m (95 % der 
Suchorte, n = 2491, 20 Paare) und w urde 
nur ausnahmsweise und punktue ll bis 
au f 350 m ausgedehnt; 74 % der Such
orte  lagen innerhalb der 100-m-Distanz 
um das Nest (Abb. 3 und 4). Die Nutzung 
des Aktionsraumes konzentrierte  sich je 
weils au f bestimm te Nahrungshabitate 
und auf besonders ergiebige Nahrungs
quellen, die immer w ieder punktgenau 
angeflogen w urden. Hohe Nutzungsan-
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teile einzelner Habitate waren schon bei 
geringen Flächenanteilen zu verzeich
nen. Für Haferfelder ergab sich mit stei
gendem Flächenanteil eine Zunahme 
der Nutzung in Form einer Sättigungs
funktion; danach wird beim Hafer eine 
50%ige Nutzung bereits bei einem Flä
chenanteil von 12 % und eine Nutzung 
von 90 % bei 40 % Flächenanteil erreicht 
(Abb. 5). Eine Sättigung der Habitatnut
zung mit steigendem Angebot ent
spricht auch theoretischen Überlegun
gen und macht bei der Berechnung von 
Habitatnutzungspräferenzen eine Wur
zeltransformation der Flächenanteile 
notwendig (s. Methode).

Der Präferenzindex lo g ( r l \  p~) zeigt 
für das Gesamtmaterial (20 Paare, alle 
Habitate) eine deutlich bimodale Häu
figkeitsverteilung (Abb. 6 ). Die symme
trische Lage der beiden Verteilungsgip
fel beiderseits des arithmetischen Mit
tels der Werte sowie deren dort auftre
tende leichte Häufung lässt auf zwei sich 
teilweise überlagernde Normalvertei
lungen schließen. Diese lassen sich bio
logisch als Ausprägungen von negativen 
bzw. positiven Habitatnutzungspräfe
renzen deuten. Die Aufschlüsselung der 
Werte auf einzelne Habitate zeigt meist 
deutlich eingipfelige Verteilungen mit 
einem Schwerpunkt im negativen oder 
positiven Bereich (Abb. 6  unten).

Eine positive Habitatselektion ergab 
sich lediglich für Bracheflächen, Hafer
felder und Saumbiotope (,Säume'), die 
insgesamt (beide Jahresbruten) etwa
2,5-, 4,5- und 7,5mal häufiger aufge
sucht wurden als nach dem Angebot zu 
erwarten (Quotient r/Vp~). Winterge
treide (Roggen, Weizen, Gerste) sowie 
Raps und Mais wurde dagegen ± deut
lich, und Grünland vollständig abge
lehnt (Abb. 7). Im relativen Vergleich 
wurden Bracheflächen etwa zehnmal 
häufiger angeflogen als Roggen- und 
Weizenfelder (Rechenbeispiel Brache/ 
Weizen: antilog (0,41-(-0,57)) = 9,5). Bei 
der Erstbrut erreichten Bracheflächen 
den höchsten Nutzungsgrad aller Habi
tate, während Wintergetreide als Nah
rungshabitat fast vollständig ausfiel; 
Bracheflächen wurden zu dieser Zeit 
200mal häufiger aufgesucht als Wei
zenfelder (p < 0,001; signifikante Unter
schiede auch gegenüber Roggen, Ger
ste, Mais und Grünland). Im Winterge
treide war eine verstärkte Nutzung und 
z.T. positive Selektion erst bei der Zweit
brut ab Ende Juni zu verzeichnen.

y=100(1 -ex p (-0 ,05 7x ))

Fläche (%)

A b b . 5: P ro ze n tu a le  N u tz u n g  von  H a fe r fe ld e rn  (S u c h o rta n te il) b e i ze h n  G o ld a m m e r-P a a re n , 

a u fg e tra g e n  g e g e n  den  F läch e n a n te il von  H a fe r  im  2 5 0 -m -A k tio n s ra d iu s , u n d  G raph  e in e r  

S ä ttig u n g s fu n k tio n  als K u rven an p assu n g  an  d ie  E in ze lw e rte . G estriche lt: F lä c h e n p ro p o rtio 

n a le  N u tzu n g .

lo g  ( r /V p )

log (r/Vp) log (r/Vp)

Grünland Säume

A bb. 6: H is to g ra m m e  von  H a b ita tn u tz u n g s p rä fe re n z e n  von 2 0  G o ld a m m e r-P a are n  w ä h re n d  

d e r Ju n g en au fzucht. D ie  P rä fe re n ze n  w u rd e n  als L o g a rith m u s  d e r Q u o tie n te n  aus d e m  N u t 

zu n g s a n te il u n d  d e r  Q u a d ra tw u rz e l des F lächenante ils  d e r  H a b ita te  b e re c h n e t (lo g  ( r /  p );  

s. Text), oben: A lle  H a b ita te  (K lassenb re ite  0 ,2  E in h e iten ; n  = 129); u n te n : G rü n la n d  u n d  S äu m e  

als B eisp ie l fü r E in ze lh a b ita te  (K lassen b re ite  0 ,5  E in h e ite n ; n =  19 b zw . 20). Ü b e r  den  S äu len  

s ind  je w e ils  d a rg e s te llt  das a rith m etis ch e  M it t e l  (s ch w arz) u n d  d ie  D ic h te m itte l (M o d a lw e rte , 

w e iß ) d e r  V erte ilu n g en  s o w ie  d e r  W e rt N u ll (+) als O rie n tie ru n g s h ilfe .
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Brache

Hafer

Säume

-1,5 -1,0 -0,5 0,0 0,5 1,0
log (r/Vp)

Abb. 7: M ittlere Nutzungspräferenzen fü r Einzelhabitate (log ( r  IV p ~ ) ;  s. Abb. 6). Eine log- 
Einheit entspricht einer Wfach positiven bzw. negativen Selektion; zwei log-Einheiten ent
sprechen einer Abweichung um den Faktor 100.

Nestlingsnahrung 
Anteile (%)

3 ,93

12 ,01

2 ,08

46,91

Abb. 8: Prozentuale Verteilung von 4764 verfütterten Nahrungsobjekten bei zw ö lf Goldam
mer-Bruten au f Getreidekörner und verschiedene Arthropodengruppen.

É3 Getreide 

S i  Lepidoptera Larvae 

H  Lepidoptera Imagines 

11 Díptera Larvae 

Díptera Imagines 

^  Coleóptera 

^  Divers 

El Arachnida 

□  unbestimmt

Nestlingsnahrung

H auptbestandte ile  der Nestlingsnah- 
rung (4764 Objekte) waren D ip teren lar
ven (47 %; davon 98 % Syrphidenlar- 
ven), G etreidekörner (16 %; 63 % Hafer) 
und Lepidopterenlarven (12% ; 65%  
Aglais urticae), die zusammen drei V ier
te l a lle r N ahrungsobjekte b ilde ten  
(Abb. 8 ). Daneben traten etwa 8  % Arach- 
niden, 6  % Coleopteren, 4 % adulte  Di
pteren und 2 % adulte Lepidopteren 
auf; andere Taxa waren nur von ge rin 
ger Bedeutung.

In der Nahrungszusammensetzung 
zeigten sich deutliche saisonale Verän
derungen (Abb. 9). Die Jungen der er
sten Jahresbrut w urden Anfang Juni 
ganz überw iegend m it D ipterenlarven 
(vor allem Syrphiden) und Coleopteren 
g e fü tte rt. Bei frühen Zw eitb ru ten  w ar 
der A n te il der Schwebfliegenlarven 
deutlich geringer, erreichte aber gegen 
M itte  Juli ein zweites Maximum, um 
dann Ende des Monats auf geringe 
W erte abzufallen. Bei Käfern w ar im 
Verlauf der Brutsaison eine lineare A b
nahme zu beobachten, und ab Ende Juli 
feh lten  sie in der Nestlingsnahrung fast 
ganz. Schmetterlingsraupen und Spin
nentiere zeigten dagegen nach anfangs 
geringen Ante ilen  exponentie lle  Zu
nahmen und ersetzten zunehmend die 
anderen Gruppen. G etreidekörner tra 
ten ab Ende Juni m it hohen W erten auf, 
die bis Anfang August w ieder etwas ab- 
nahmen.

Die saisonalen Veränderungen in 
der Nahrungswahl lassen sich au f die 
B iologie und Phänologie der einzelnen 
Beutegruppen bzw. ihrer jew e iligen  
H auptvertre ter zurückführen. So stehen 
G etreidekörner auf den Feldern erst m it 
Beginn der Zw e itb ru t zur Verfügung 
(E in tritt der M ilchre ife bei W intergerste

Abb. 9: Prozentuale Anteile der fü n f häufig
sten Nahrungsgruppen an der Nestlingsnah
rung der Goldammer im Verlauf der Brutsai
son. Dargestellt sind M itte lw erte von jeweils  
zw ei zeitlich überlappenden oder aufeinan
der folgenden Bruten (n = 12) über dem M e
dian des jeweiligen Beobachtungszeitraumes 
sowie Regressionslinien fü r die fün f Nahrungs
gruppen (Funktionsgleichungen s. Lille 1996). 
Dreieck = Díptera Larvae, Viereck = Coleó
ptera, Punkt (schwarz) = Lepidoptera Larvae, 
Kreuz = Arachnida, Punkt (weiß) = Getreide.
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um Mitte Juni, bei Roggen und Weizen 
etwa Anfang Juli und beim Hafer als 
Sommergetreide erst Mitte Juli), die Rau
pen der Sommergeneration von Aglais 
urticae treten regelmäßig Ende Juli mit 
Massenvorkommen in Brennesselbe
ständen in Erscheinung, und Kreuzspin
nen und Weberknechte erreichen erst 
zu dieser Zeit eine profitable Körper
masse. Bei Käfern fiel das meist im Juli 
auftretende Populationsmaximum des 
Hauptvertreters Pterostichus melanarius 
dagegen mit einer starken Abnahme in 
der Nestlingsnahrung zusammen, was 
auf eine geringe Beliebtheit dieser stark 
chitinisierten Arthropoden hinweist.

Die Nutzung von Syrphidenlarven 
folgte im Juli ihrer Bestandsentwicklung 
im Getreide (Abb. 10). Schwebfliegen
larven sind effektive Prädatoren und 
Antagonisten von Getreideblattläusen. 
Diese treten mit dem Ährenschieben in 
Erscheinung und erreichen ihr Popula
tionsmaximum meist kurz vor der Milch
reife des Getreides; bis zur Teigreife bre
chen die Blattlauspopulationen dann 
durch Prädation und Abwanderung ge
flügelter Stadien zusammen. Die Popu
lationsentwicklung der Syrphidenlarven 
fo lgt der der Aphiden mit einer Phasen
verschiebung von wenigen Tagen, so 
dass ihr Maximum meist auf das Milch
reifestadium fällt. Dann verpuppen sich 
die Larven, wodurch sich ihre Anzahl 
bald verringert und Anfang August ge
gen Null geht. Das erste Nutzungsmaxi
mum Anfang Juni betraf nicht Getrei
defelder als Nahrungshabitat, sondern 
ausschließlich Bracheflächen, in denen 
sich Larvenpopulationen früher entwi
ckeln können (Frühjahrsgeneration). Im 
Getreide steht diese bevorzugte Nest
lingsnahrung während der ersten Jah
resbrut nicht zur Verfügung.

Sucherfolg

Der Sucherfolg beim Sammeln von Ar
thropoden betrug im Mittel 63 mg pro 
Minute Nahrungssuche (n = 796). Zwi
schen den einzelnen Nahrungsgruppen 
zeigten sich jedoch deutliche Unter
schiede (Abb. 11). Den höchsten Sucher
folg erzielten die Ammern beim Sam
meln von Aglais-Raupen (147 mg) und 
bei Tipulidenlarven (141 mg/min). Coleo- 
pteren nahmen mit 8 8  mg eine Mittel
stellung ein, während Syrphidenlarven 
und Getreidekörner nur 42 bzw. 43 mg/ 
min erbrachten. Der geringste Sucher

Abb. 10: Populationsdynamik von Aphiden (Linie) und aphidophagen Syrphidenlarven (Säu
len) im Winterweizen (Hannover 1988; nach Tenhumberg & Poehling 1989 u. Tenhumberg 
1993). Die gestrichelte Linie ist die Regressionslinie,Diptera Larvae' (überwiegend Syrphiden) 
aus Abb. 9: Die Nutzung von Syrphidenlarven als Nestlingsnahrung zeichnet deren Be
standsentwicklung im Getreide genau nach; das erste Nutzungsmaximum betrifft dagegen 
ausschließlich Bracheflächen als Nahrungshabitat. Zeichnung: W. Daunicht, nach einem Photo 
des Autors.

folg ergab sich mit etwa 2 0  mg/min 
bei Webspinnen und Weberknechten 
(Gruppenunterschiede in den genann
ten Ebenen überwiegend hochsignifi
kant, p < 0 ,0 0 1 ).

Habitatspezifisch differenziert wurde 
der höchste Arthropoden-Sucherfolg 
mit 85 mg/min in Säumen erzielt, ge
folgt von Haferfeldern mit 65, Brache
flächen mit 54 und Wintergetreidefel
dern mit nur noch 38-49 mg/min Nah
rungssuche (Abb. 12). Der hohe Sucher
folg in Säumen und Bracheflächen be
ruhte besonders auf den nur dort vor

kommenden Aglais-Raupen, der hohe 
Haferwert vor allem auf Tipulidenlar
ven, deren dortiges Auftreten (nach 
Grünland-Umbruch) allerdings als Son
derfall gelten muss (Hafer ohne Tipu- 
liden 43 mg/min; p < 0,001 vs. Säume/ 
Brache). Beim Sammeln von Syrphiden
larven war die Suchdauer/Larve in Hafer- 
und Roggenfeldern mit 59 und 76 sec 
signifikant höher als in Bracheflächen, in 
denen dazu im Mittel nur 50 sec auf
gewandt werden mussten (p < 0,05 bzw. 
< 0,01). Bei durchschnittlich 6,9 Larven 
pro Fütterung (n = 220; alle Habitate)

Abb. 11: Nahrungsspezifischer Sucherfolg (mg Nahrung pro Minute Suchdauer) bei verschie
denen Arthropodengruppen und Getreidekörnern (Mittelwerte ± 95%-Vertrauensbereich ± 
Standardabweichung; nebenstehende Zahlen sind Mittelwerte, n = Stichprobenumfang). 
Ara = Araneae, Opi = Opiliones, Tip = Tipulidae, Syr = Syrphidae, Gtr = Getreide, Lep = Lepi- 
doptera (ohne Aglais), Col = Coleoptera, Agl = Aglais urticae; Im = Imagines, Lv = Larven.
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Abb. 12: Habitatspezifischer Sucherfolg (mg Nahrung pro M inute Suchdauer) beim Sammeln 
von Arthropoden (n = 796) in verschiedenen Nahrungshabitaten bzw. Feldfrüchten (M ittel
w erte ± 95%-Vertrauensbereich). Bei Säumen und Bracheflächen ist zusätzlich der Wert ge
kennzeichnet, der sich ohne Aglais urticae-Raupen ergibt; beim Hafer sind auf Tipulidenlar- 
ven beruhende Werte (weißer Säulenanteil) bei der Berechnung weggelassen (s. Text). Zah
len über den Säulen sind M ittelwerte.

Lebenstag Lebenstag
Abb. 13: Gewichtsentwicklung nestjunger Goldammern (M ittelw erte ± Variationsbreite) der 
1. und 2. Jahresbrut. Die Daten folgen einer logistischen Wachstumskurve (Ricklefs 1967). 
Am ax = Asymptote (Endgewicht), k = Wachstumsrate, t50 = Zeitpunkt im Wendepunkt der 
Kurve; t 10_g0 ist der Zeitraum zwischen dem Erreichen von 10 und 90 % des Endgewichtes, au f 
den die durchschnittliche tägliche Gewichtszunahme (g/d) bezogen ist. Der 1. Lebenstag ist 
der Schlupftag; Tag ,0 ' b etrifft Eigewichte am Abend vor dem Schlupf (bei der Kurvenanpas
sung nicht berücksichtigt).

©

Nutzung Brache (%)
Abb. 14: Durchschnittliche tägliche Gewichtszunahme im Zeitraum zwischen dem Erreichen 
von 10 und 90 % des Endgewichtes (t10_90) bei nestjungen Goldammern der 1. (weiß) und der 
2. Jahresbrut (schwarz), aufgetragen gegen die prozentuale Nutzung von Bracheflächen als 
Nahrungshabitat bei der Jungenaufzucht, und Regressionsgeraden.

erm öglichen Bracheflächen demnach 
bereits gegenüber H aferfeldern eine 
regelmäßig um eine M inute verkürzte 
Suchdauer und dam it eine erhebliche 
Zeit- und Energieeinsparung bei der 
Nahrungssuche.

Nestlingsentwicklung

Die Gew ichtsentw icklung der Nestlinge 
fo lg te  einer logistischen Wachstums
kurve m it einer maximalen Wachstums
rate zwischen dem vierten und fü n fte n  
Lebenstag (Abb. 13). Jungvögel der er
sten Jahresbrut wiesen ein geringeres 
Schlupfgewicht, eine geringere tägliche 
Gewichtszunahme und ein 2,5 g n ied ri
geres Endgewicht au f als die der Zw e it
bru t; die jeweils erreichte Körpermasse 
w ar zu jedem Ze itpunkt der Nestlings
entw ick lung hochsignifikant verschie
den (p < 0,001; t-Test). Zwischen der Ge
w ich tsentw ick lung und der Nutzung 
von Bracheflächen als Nahrungshabitat 
bestand bei beiden Jahresbruten eine 
hochsign ifikan te  positive Korre la tion  
(Abb. 14). Die Nestlinge nahmen danach 
um so mehr an Gewicht zu, je mehr sie 
an te ilig  m it Nahrung aus Bracheflächen 
versorgt wurden. Die rascheste Gewichts
en tw ick lung bei Erstbruten ergab sich 
bei 82 % Brachenutzung (n = 211 Fütte
rungen) und 8 8  % Syrphidenlarven in der 
Nestlingsnahrung (n = 704 Nahrungsob
jekte).

Diskussion

Die Rangfolge der H abitatnutzungsprä
ferenzen (Säume > Hafer > Brache) korres
pond ie rt genau m it dem jeweils erzie l
ten Sucherfolg (Q uotien t r / v p ” 7,5/4,5/ 
2,5; Sucherfolg 85/65/54 mg/min). Habi
ta te  m it p ro fitab le r Beute und hohem 
Sucherfolg werden bevorzugt au fge
sucht und andere, ärmere Habitate, 
mehr oder w en iger deutlich gemieden.

Die einzelnen Nahrungsgruppen 
sind au fgrund ihrer jeweils spezifischen 
B iologie und Phänologie in den ver
schiedenen Feldfrüchten o ft nur kurz
fr is tig  und zu unterschiedlichen Ze it
punkten verfügbar. W ährend der ersten 
Jahresbrut fa llen die großräum ig land
schaftsprägenden W in terge tre ide fe lder 
als Nahrungshabitat fast vollständig aus. 
Bracheflächen weisen bereits zu dieser 
Zeit ein erhöhtes A rth ropodenangebot 
au f und erm öglichen ein besseres Nest
lingswachstum. Dadurch könnte der ge-
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Abb. 15: Schematische Darstellung der Er
reichbarkeit verschiedener Nahrungshabitate 
während der Jungenaufzucht bei unter
schiedlichen Schlaggrößen. Die im Aktionsra
dius um das Nest liegenden Habitate A-D 
(großer Kreis; links) sind bei einer Halbierung 
der Schlaggrößen bereits im halben Aktions
radius verfügbar (kleiner Kreis; rechts). 
Außerdem stehen vier weitere Habitate (E-H) 
zur Auswahl, um Nahrungsengpässen auszu- 
weichen.

nerell niedrige Bruterfolg bei Erstbruten 
gesteigert und eine Stabilisierung der 
Populationen herbeigeführt werden.

Bei der Präferenz für Haferfelder 
gegenüber Wintergetreide spielt wahr
scheinlich ein geringerer .Raumwider
stand' bei der Nahrungssuche (Bestan
desdichte, um 450 Halme/m2 gegenüber 
600 und mehr) und der im Hafer we
sentlich geringere Pestizideinsatz eine 
Rolle. Von zentraler Bedeutung ist aber 
darüber hinaus die zeitliche Einpassung 
des Brutgeschäftes in die Phänologie der 
Getreidearten: Die Aufzucht der Zweit
brut (mittlerer Schlupftag 8 .7., höchster 
Energiebedarf der Nestjungen am fünf
ten Lebenstag) fä llt exakt mit dem Ein
tr it t  der Milchreife beim Hafer zusam
men (mittleres Datum in Ostholstein
13. 7.). Dieses Stadium bietet optimale 
Ernährungsbedingungen durch milch- 
reife Körner ad libitum  und das Popula
tionsmaximum der Syrphidenlarven. Im 
Wintergetreide dagegen sind diese Nah
rungsquellen jetzt bereits meist wieder 
erschöpft.

Die saisonale Einschränkung der 
Nahrungsverfügbarkeit in den einzel
nen Habitaten wird in ihrer Wirkung 
durch den begrenzten Aktionsradius 
der Vögel verstärkt, da diese während 
der Jungenaufzucht nicht beliebig auf 
andere, entferntere Habitate auswei

chen können. Voraussetzung für den Er
halt einer stabilen Agraravizönose ist 
daher eine Landnutzungsform, bei der 
Feldfrüchte mit unterschiedlicher Phä
nologie, z. B. verschiedene Sommer- und 
Wintergetreidearten, auf engem Raum 
mosaikförmig ineinander greifen (vgl. 
Schläpfer 1988, Jenny 1990, Dreesmann 
1996). Ein kleinräumiger Wechsel unter
schiedlicher Kulturen und unbewirt- 
schafteter Bereiche bietet Vögeln die 
Möglichkeit, aktuell geeignete Flächen 
als Neststandort oder Nahrungshabitat 
auszuwählen und entstehenden Nah
rungsengpässen auszuweichen, und 
sichert ausreichende Ernährungsbedin
gungen während der gesamten Brutzeit 
und im weiteren Jahresverlauf (Abb. 15).

Zusammenfassung

Dieser Beitrag gibt eine gestraffte Dar
stellung von ökologischen und phäno- 
logischen Zusammenhängen, die in einer 
nahrungsökologischen Studie an der 
Goldammer in der schleswig-holsteini
schen Knicklandschaft erarbeitet wur
den. Angesprochen werden brutbiolo
gische (Brutphänologie, Neststandort, 
Bruterfolg; 50 Bruten) und nahrungs
ökologische Parameter der Jungenauf
zucht (Nahrungshabitate, Nestlingsnah
rung, Sucherfolg; 20 Bruten, 3696 Füt
terungen) sowie die Nestlingsentwick
lung (39 Bruten).

Zur Berechnung von Habitatnut
zungspräferenzen wird ein neuer Index 
vorgestellt (log (rlxp~); Logarithmus des 
Quotienten aus dem Nutzungsanteil r 
eines Habitats und der Quadratwurzel 
seines Flächenanteils p im Aktionsradius 
der Vögel) und ausführlich erörtert, um 
die bei der Datenerhebung und bei der 
Auswertung zu berücksichtigenden me
thodischen Probleme aufzuzeigen.

Eine positive Habitatselektion ergab 
sich lediglich für Bracheflächen, Hafer
felder und Saumbiotope; die land
schaftsprägenden Wintergetreidefelder 
fielen als Nahrungshabitat während der 
ersten Jahresbrut (mittlerer Schlupf
termin 23. 5.; Zweitbrut: 8 . 7.) fast voll
ständig aus. Die Nutzung der Habitate 
war mit der Entwicklung der Beutepo
pulationen und dem Sucherfolg bei der 
Nahrungssuche korreliert. Die einzelnen 
Nahrungsgruppen (Hauptvertreter: Syr
phidenlarven, Lepidopterenlarven und 
Getreidekörner) sind in den verschiede
nen Feldfrüchten bzw. Nahrungshabita

ten o ft nur kurzfristig und (in Abhän
gigkeit von der Vegetationsphänologie) 
zu unterschiedlichen Zeitpunkten ver
fügbar. Bracheflächen wiesen bereits im 
Frühjahr ein erhöhtes Arthropodenan- 
gebot auf und ermöglichten ein besse
res Nestlingswachstum. Dadurch könnte 
der generell niedrige Bruterfolg bei 
Erstbruten (1,2 flügge Junge/Brut ge
genüber 2,3 bei Zweitbruten) gesteigert 
und eine Erholung der Populationen 
herbeigeführt werden.

Wegen der saisonalen Einschrän
kung der Nahrungsverfügbarkeit in den 
einzelnen Habitaten und dem während 
der Jungenaufzucht begrenzten Aktions
radius der Vögel (etwa 250 m bei der 
Goldammer und anderen ökologisch 
vergleichbaren Arten) ist für den Erhalt 
einer stabilen Agraravizönose eine 
kleinparzellierte Landnutzungsform Vor
aussetzung, bei der Feldfrüchte mit 
unterschiedlicher Phänologie auf en
gem Raum ineinander greifen.
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Ein leitung

Die Grauammer ga lt einst als A lle rw e lts
a rt der Agrarlandschaft. Besonders ab 
den 1960er Jahren setzte in ganz M itte l
und W esteuropa ein dram atischer Be
standsrückgang ein, der te ilweise zur 
Räumung ganzer Landstriche durch die 
A rt füh rte  (zusammenfassend in Donald  
e t al. 1994, Bauer & Berthold  1996). Über
einstim m end w ird  von den meisten A u
to ren  die Intensivierung der agrarischen 
Landnutzung als hauptsächlicher Ursa
chenkom plex fü r den Rückgang ange
sehen (u.a. Busche 1989, Kühn 1995, 
Bauer & Berthold  1996, Fischer & Schnei
der 1996, Donald  1997). Die „K lim abe
d in g th e it"  des Rückganges w urde nur 
durch Peitzmeler (1956) intensiver th e 
matisiert. Welche konkreten Ursachen 
aber tatsächlich und in w elcher Weise 
au f den Grauammerbestand w irken, ist 
tro tz  um fangreicher meist korre la tiver 
Studien (Donald  & Evans 1994, Donald
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1997, Shrubb 1997) nicht vollständig ver
standen und möglicherweise auch re
g ional verschieden.

W ährend in den alten Bundeslän
dern der Bestand in den neunziger Jah
ren auf niedrigem  Niveau blieb (Bauer & 
Bertho ld  1996, Hötker 1996), war in Tei
len der ehemaligen DDR, besonders in 
Brandenburg und Mecklenburg, seit 
1990 eine deutliche Bestandserholung 
zu verzeichnen (Flade & Schwarz 1996; 
D ürr e t al. 1997, eigene Beob.). Da die 
Intensitä t der landwirtschaftlichen N ut
zung besonders in Hinblick auf S toffe in
satz, Ernteeffizienz und eingeschränkte 
Fruchtfo lgen in den neuen Bundeslän
dern nach der Vereinigung Deutsch
lands eher zugenommen hat (George 
1995, 1996, Rösler & Weins 1996), wäre 
das Gegenteil zu erwarten gewesen. Im 
Vergleich zu Zeiten vor der Vereinigung 
nahm allerdings der Ante il stillge legter 
Flächen von nahezu 0 auf ca. 13 % der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche 1994zu.

und Bewerten im Naturschutz. -  
Quelle & Meyer, Heidelberg.

Wink, M., 1992: Zur S ituation der Vo
ge lw e lt in der Agrarlandschaft. -  
M itt. Biol. Bundesanst. Land-Forst- 
wirtsch. (Berlin-Dahlem) 280, 95-108.
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Er lag dam it deutlich höher als in den 
alten Bundesländern m it 6 , 6  % (Rösler 
& Weins 1996). Da sich auf Brachflächen 
schon im ersten Stilllegungsjahr eine 
re ichha ltige  A cke runkrau tflo ra  (z.B. 
Krum biegel et al. 1995) und nachfo l
gend hohe A rthropodenbestände ein
stellen (Flandke 1988, Lltzbarski et al. 
1993, Witsack 1997, Quaisser et al. 1997), 
w ar zu verm uten, dass der Zuwachs an 
(selbstbegrünten) Ackerbrachen einen 
positiven Einfluss au f die Grauammer 
hat, deren Nestlingsnahrung aus A rth ro 
poden besteht (G llemann  1973, Schmidt 
1967, Flartley & Quicke 1994, s.u.). Un
sere Untersuchungen hatten zum Ziel, 
an einem größeren Datenmaterial zu 
prüfen, ob Grauammern Brachflächen 
tatsächlich bevorzugt besiedeln, d o rt ei
nen höheren B ru terfo lg  erzielen als auf 
Äckern (vgl. Eislöffel 1996, Fischer & 
Schneider 1996) und welche Faktoren 
S iedlungsdichte und B ru terfo lg  au f 
unterschiedlich genutzten Flächen be
stimmen. Dabei sollten möglichst e in fa 
che M ethoden verw endet werden, da 
nach Abschluss des Projektes Teile der 
Untersuchungen im Rahmen eines M o
n ito rings von Naturwächtern fo r tg e 
setzt werden sollten.

U ntersuchungsgebiet und 
M ethode

Die Untersuchungen wurden im agra
risch genutzten Raum des ehemaligen 
Kreises Angerm ünde (Lkr. Uckermark, 
Brandenburg) durchgeführt. Sie e rfo lg 
ten im Projektbereich Zoologie des For
schungsvorhabens „Naturschutz in der

Abhängigkeit der Siedlungsdichte und 
des Bruterfolgs der Grauammer 
(M iliaria  calandra) von der agrarischen 
Landnutzung: Ist das Nahrungsangebot 
ein Schlüsselfaktor?
Herrn Prof. em. Dr. Günter Tembrock zum 80. Geburtstag 
am 7. 6. 1998 gew idm et
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offenen agrar genutzten Kulturland
schaft am Beispiel des Biosphärenreser
vates Schorfheide-Chorin" (finanziert 
vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung und der Deutschen Bundes
stiftung Umwelt). Neben der Grauam
mer wurden Kranich {Grus grus), Wach
tel {Coturnix coturnix), Rebhuhn (Perdix 
perdix), Schleiereule (Tyto alba), Rot
bauchunke (Bombina bombina), Klein
säuger und verschiedene Arthropoden
gruppen bearbeitet. Gesamtziel des Vor
habens war es, am Beispiel eines reprä
sentativen Ausschnitts der Agrarland
schaft eine übertragbare Methodik zur 
Durchsetzung von Naturschutzzielen 
auf landwirtschaftlichen Nutzflächen zu 
entwickeln (Leberecht 1994, Fischer & 
Schneider 1996). Dies soll durch den Ein
satz solcher Formen des Landbaus er
reicht werden, die der Natur eine 
Chance lassen und gleichzeitig den 
Landwirten ein angemessenes Einkom
men sichern.

1994 und 1995 fanden zunächst 
kleinräumige Kartierungen in vier im 
Projektrahmen vorgegebenen Unter
suchungsgebieten (450-2362 ha, insge
samt: 5948 ha) statt (s. Fischer & Schnei
der 1996, Fischer & Schöps 1997). 1996 
wurden Grauammerreviere auf einer 
190 km2 großen Untersuchungsfläche, 
1997 auf 221 km2 kartiert. Es handelt 
sich um eine für Nordbrandenburg typi
sche Agrarlandschaft mit 55% Acker-, 
20 % Grünland-, 12 % Brache- und < 5 % 
Waldanteil. Die meisten Flächen wurden 
nur ein- bis zweimal begangen. Da die 
Kartierungen hauptsächlich in der in
tensivsten Gesangsphase im Mai und 
Juni stattfanden, kann von einem hohen 
Erfassungsgrad ausgegangen werden. 
Auf Teilflächen fanden wiederholte Be
gehungen statt, in einzelnen Gebieten 
mindestens einmal pro Dekade.

1996 wurde auf einer 142 km2 gro
ßen Teilfläche die Landnutzung kartiert. 
Hierbei wurden Brachen (junge Brachen 
< 2 Jahre, alte Brachen > 2 Jahre), Grün
land, verschiedene Ackerkulturen, Orts
randbereiche (100-m-Streifen um Ort
schaften) und nicht von der Grauammer 
besiedelbare Flächen (Gehölze, Gewäs
ser, Ortschaften) erfasst und in Karten 
1:10000 eingetragen. Der Vergleich von 
Landnutzung und Grauammerbesied
lung erfolgte mit zwei Methoden: Zu
nächst erfolgte ein Vergleich zwischen 
Flächennutzungsanteilen und Grauam
merdichten in 1-km2-Gitterfeldern. Als

zweiter Schritt wurde jedes Grauam
merrevier einem konkreten Nutzungs
typ zugeordnet. Dabei wurde das Revier 
jeweils dem Nutzungstyp zugeordnet, 
der im Revier dominierte. Der Anteil der 
Reviere in bestimmten Nutzungstypen 
wurde mit deren Flächenanteil im 
Untersuchungsgebiet in Beziehung ge
setzt.

Der Bruterfolg wurde auf ausge
wählten Flächen unterschiedlicher Nut
zung (Brache vs. Acker) qualitativ er
fasst. Dabei galten Reviere, bei denen 
bei einer Nachkartierung im Juli Jung
vögel beobachtet bzw. aufgrund des Ver
haltens der Altvögel (Futterflüge, starkes 
Warnen) auf flügge Junge bzw. ältere 
Nestlinge geschlossen werden konnte, 
als erfolgreich. Reviere der Erstkartie
rung, die im Juli verwaist waren oder in 
denen lediglich singende, meist unver- 
paarte Männchen bzw. kein Nestverhal
ten zeigende Paare nachgewiesen wur
den, galten als erfolglos. Regelmäßige 
Kontrollen in Teilgebieten zeigten, dass 
diese sehr einfache Methode hinrei
chend genaue Ergebnisse liefert.

Erfassungen des potentiellen Nah
rungsangebotes erfolgten durch deka
denweise Bekescherung von je drei 
Transekten (jeweils 50 Kescherschläge) 
auf einer mehrjährigen Brache, einem 
mineralischen Grünlandstandort und ei
nem biologisch-dynamisch bewirtschaf
teten Winterroggenschlag von Anfang 
Mai bis Ende Juli 1995 sowie durch flä
chendeckende Bekescherung aller Nut
zungseinheiten, Sonder- und Randstruk- 
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turen innerhalb des Untersuchungsge
bietes Peetzig (732 ha) M itte Juli 1995 
auf insgesamt 54 Transekten (s. Fischer 
& Schneider 1996).

Die Nestlingsnahrung wurde anhand 
von 204 Kotproben, 32 Halsringproben 
und 3 am Nest verlorenen Nahrungsbal
len analysiert, in denen insgesamt 1025 
Nahrungsobjekte identifiziert werden 
konnten (Fischer & Kristin, i. Vorb.).

Danksagung: Ich danke H. Watzke,
K. Kulimann, S. Schimroszik und D. Zieche 
für umfangreiche Unterstützung bei den 
Feldarbeiten. Dr. A. Kristin  bestimmte 
dankenswerter Weise die Inhalte der 
Kotproben. U. Hansen gab Hinweise 
zum Lepidopteren-Vorkommen und H. 
Watzke sah das Manuskript kritisch 
durch. Die Arbeiten wurden im Rahmen 
o.g. Projektes vom BMBF finanziell 
unterstützt.

E r g e b n i s s e

Siedlungsdichte

Auf der 1996 kontrollierten 190 km2 gro
ßen Untersuchungsfläche wurden 524 
Rev. (= 2,75 Rev./km2) ermittelt. 1997 
waren es auf der 2 2 1  km2 großen, nicht 
völlig deckungsgleichen Fläche 653 Rev. 
(= 2,95 Rev./km2). Im in beiden Jahren 
kontrollierten Raum (155 km2) nahm der 
Bestand von 477 Rev. auf 538 Rev. um 
13 % zu.

Die Revierverteilung war nicht gleich
mäßig, sondern geklumpt bzw. linear. 
Während Brachflächen meist flächende-
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Abb. 1: Häufigkeitsverteilung der Revierzahlen der Grauammer auf 1 krrF-Gitterfeldern mit 
und ohne Brachen (n = 142).
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ckend besiedelt waren, kamen Grauam
mern an Äckern und im Grünland meist 
linear, entlang von W egen oder rudera- 
len Säumen vor. Maximal w urden 1996 
13 Reviere pro 1 km2-G itte rfe ld  festge
s te llt. In G itte rfe lde rn  m it Ackerbrachen 
oder s truk tu re ll ähnlichen Ruderalflä- 
chen waren mehr Grauammerreviere zu 
verzeichnen (0-13; M edian: 2,71) als in 
brachefreien (0-9; Median: 0,49; Abb. 1).

Die E rm ittlung von Spearman'schen 
Rangkorre lationskoeffiz ienten zwischen 
dem Flächenanteil verschiedener Land
nutzungstypen und der Revierzahl pro 
vo lls tänd ig  bearbeitetem  1 km 2-G itter- 
fe ld  ergab nurzum  Bracheanteil eine sig
n ifik a n t positive Korre la tion (rs = 0,430; 
p < 0,001). Der A n te il anderer Nutzungs
typen  korre lie rte  n icht m it der Zahl der 
Grauammerreviere (Tab. 1).

Tab. 1: Rangkorrelationen zwischen Flächen
an te il der Nutzungstypen und Grauammer- 
Revierzahl au f 1 km2-G itterfeldern (n = 142). 
rs-Spearman'scher Rangkorrelationskoeffi
zient.

N utzungstyp rs S ign ifikanz

Ackerbrache 0,430 p < 0 , 0 0 1

G rünland 0,014 n.s.
G etre ide -0,046 n.s.
Sonstige Ku ltu ren -0,057 n.s.
W ald 0,118 n.s.
S iedlungen 0 , 0 2 0 n.s.

%

Die Zuordnung von 367 Revieren zum 
jeweils im Revier vorherrschenden Land
nutzungstyp ergab ein deutliches Domi
nieren von „Bracherevieren" (47,4%). 
Getreide (17,6%), Grünland (13,4%), 
Ortsränder (12,5 %) und sonstige K u ltu 
ren (9,0 %) wiesen wesentlich weniger 
Grauammerreviere auf. Im Vergleich m it 
den relativen Häufigkeiten der einzel
nen Landnutzungstypen im Gebiet, w ird  
die Bevorzugung a lter Brachen durch 
Grauammern (Angebot: 11,7 %; N ut
zung: 47,4 %) besonders deutlich. Da
neben w urden Ortsränder deutlich be
vorzugt. Grünländer wurden etwas sel
tener genutzt, als anhand ihres Flächen
anteils zu erwarten gewesen wäre. Alle 
A ckerku lturen (außer Hafer und Erbse) 
wurden gemieden. Die beobachtete Ver
te ilung  der Grauammerreviere unter
scheidet sich signifikant von einergleich- 
mäßigen Verteilung der Reviere auf 
die Nutzungstypen (x2 = 682,7; d f = 10; 
p <  0,0001; Abb. 2).

Die m ittle ren nutzungsbezogenen 
Dichten lagen an Ortsrändern bei 2 Rev./ 
10 ha, au f Brachen bei 0,9 Rev./10 ha und 
auf allen agrarisch genutzten Flächen 
unter 0,3 Rev./10 ha.

Von 1996 zu 1997 wurden im U nter
suchungsraum Brachen auf einer Ge
samtfläche von 263 ha umgebrochen. 
A u f diesen Flächen sank die Revierzahl 
1997 auf 79 % ( 6 6  —> 52) des Vorjahres
bestandes ab, während auf w e ite rh in

stillliegenden Flächen der Bestand noch
mals le icht au f 112 % (67 -> 75) zuge
nommen hatte.

Neststandorte

Von den 1994 bis 1997 gefundenen 106 
Grauammer-Nestern befanden sich 52 
(= 49,1 %) au f Ackerbrachen. W eitere 33 
(=31,1 %) waren auf s trukture ll Brachen 
sehr ähnlichen Ruderalflächen ange
legt, die te ilweise auch durch Aufgabe 
landw irtschaftlicher Nutzung auf schwer 
bew irtschaftbaren Flächen (Hänge, Sen
ken) entstanden sind. Nur 17 (= 16 %) 
der Nester befanden sich auf agrarisch 
genutzten Flächen, davon 11 auf Acker
flächen (4 x Erbse, je 2 x Lupine, W in 
tergerste, je 1 x Hafer, W interroggen, 
Getreidestoppel) und 6  au f Grünland- 
Flächen. Da die Häufigkeitsverte ilung 
der Nestfunde stark von der Beobach
tungs in tens itä t und von der Revier
dichte der Grauammern abhängt, ist der 
A n te il von Brachebruten m öglicher
weise überrepräsentiert. Die Häufigkeits
verte ilung der gefundenen und verm u
te ten  Neststandorte aller m it der Brut 
begonnenen W eibchen im Untersu
chungsgebiet Peetzig 1996 zeigt im Ver
gleich zum Flächenanteil der Nutzungs
typen allerdings ebenfalls ein deutliches 
Überwiegen von Brachebruten. Die Ver
te ilung  der Nester w ar s ign ifikan t ver
schieden von einer G leichverteilung auf 
den potentie ll nutzbaren Landnutzungs
typen (x2 = 133,7; d f = 6 ; p < 0,0001; 
Tab. 2).

Bruterfolg

Da der B ruterfo lg  fü r  den Erhalt einer 
Population entscheidender ist als die 
Siedlungsdichte, w urde dieser auf aus
gew ählten Flächen qua lita tiv  e rm itte lt 
(s.o.). A u f Brachen w ar 1997 der A nte il 
der Reviere m it B ru terfo lg  deutlich hö
her (in 100 % der im April/M ai ka rtie r
ten Reviere [n = 23] w ar B ruterfo lg fest
zustellen odersehr wahrscheinlich) als in 
ackerbaulich genutzten Bereichen (in 
50 % der im A pril/M a i kartie rten Reviere 
[n = 40] w ar Bruterfo lg festzustellen oder 
sehr wahrscheinlich). Der geringere A n
te il von Revieren m it B ruterfo lg in Fel
dern ist n icht oder nur zu geringem Teil 
auf d irekte  Brutverluste zurückzufüh
ren, sondern vie lm ehr auf einen höhe
ren Ante il unverpaart b leibender M änn
chen.

50

45

40 -- 

35

30 -  

25

□  Anteil der Reviere (n = 367)

■  Flächenanteil (gesamt: 14200 ha)

20 --

Uh rl  i rm, r l  i hi  , r-» , r lH____ I

Nutzungstypen m 5

Abb. 2: Vergleich zwischen dem A nte il von Grauammerrevieren auf bestimmten Nutzungs
typen und deren Flächenanteil 1996 (%2 = 682,7; d f  = 10; p < 0,0001).
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Tab. 2: Verteilung der Standorte aller Nester 1996 im Untersuchungsgebiet Peetzig (732 ha) 
im Vergleich zum Flächenanteil der einzelnen Nutzungstypen. Die Verteilung der Nester ist 
signifikant verschieden von einer Gleichverteilung auf den potenziell nutzbaren Landnut
zungstypen (x2 = 133,7; df = 6; p < 0,0001).

Nutzungstyp Nest Nest Nest gesamt Anteil Flächenanteil Flächenanteil
gefunden lokalisiert vermutet (%) des Nutzungs- des Nutzungs-

typs (%) typs (%); ohne 
nicht nutzbare

Flächen

Ackerbrache 8 3 2 13 61,9 29,2 32,9

Ruderalfläche 2 2 9,5 1 , 0 1 ,1

Erbse 2 1 3 14,3 9,2 10,4

Lupine 1 1 4,8 4,2 4,7

Lein 1 1 4,8 4,6 5,2
Winterroggen 1 1 4,8 3,2 3,6

sonstige (poten
tiell als Nist
platz geeignete 
Flächen)

0 0 , 0 37,3 42,1

sonstige (als 
Nistplatz unge
eignete Flächen: 
Wasser-, Gehölz-, 
bebaute Flächen)

0 0 , 0 11,3

Ursachen für die Bevorzugung von 
Brachen durch die Grauammern

Drei Faktoren dürften die aufgezeigte 
Präferenz von Brachen durch die Grau
ammer und den dort höheren Bruter
folg (bzw. Anteil verpaarter Männchen) 
hauptsächlich verursachen:

1) Die Brachen im Untersuchungsge
biet sind meist ausgesprochen reich 
strukturiert. Dichte Hochstaudenvege
tation (z. B. Urtica dioica, Artemisia vul
garis, A. absinthium, Cirsium spp.) bietet 
gut gedeckte Nistplätze, schütter be
wachsene Bereiche an Hängen und gra
sige Bereiche ermöglichen eine effektive 
Nahrungssuche, vegetationsfreie Berei
che auf Kuppen gestatten die Aufnahme 
von Gastrolithen, und vorjährige Hoch
stauden, die über die sonstige Vegetation 
hinausragen, dienen als Singwarten.

2) Brachen sind während der Brutzeit 
deutlich störungsärmer als Äcker und 
Grünländer, auf denen Grauammerbru
ten durch verschiedene Bearbeitungs
schritte gestört bzw. vernichtet werden. 
Von insgesamt 36 ermittelten Totalver
lusten waren allerdings nur 2  durch 
Grünlandmahd (5,6 %) und 2 durch Wei
debetrieb (5,6 %), dagegen 47,2 % durch 
Prädation und 41,6 % durch meist wet
terbedingte Brutaufgabe verursacht.

3) Brachen sind deutlich reicher an 
potentieller Grauammer-Nestlingsnah
rung. Auf nicht ackerbaulich genutzten 
Flächen (Brachen, Kleinbrachen, Weg- 
und Strukturränder) wurden doppelt 
so hohe Arthropodendichten (120-200

lnd./50 Kescherschläge) erm ittelt als auf 
Äckern (60-90 lnd./50 Kescherschläge), 
wobei kein Unterschied zwischen biolo
gisch-dynamisch und konventionell be
wirtschafteten Äckern festgestellt wer
den konnte (Fischer & Schneider 1996). 
Die herausragende Bedeutung von Bra
chen und krautigen Säumen wird noch 
deutlicher, wenn nur die drei domi
nierenden Nahrungstiergruppen (Spin
nen, Heuschrecken, Schmetterlingslar
ven; Fischer & Kristin i. Vorb.) berück
sichtigt werden (Abb. 3).

Während Brachen über die gesamte 
Brutsaison hohe und relativ ausge
glichene Arthropodenabundanzen auf
wiesen, waren die Dichten auf dem 
Acker anfangs sehr gering und stiegen 
erst ab Ende Juli stärker an. Auf Grün
ländern waren nach der Mahd Einbrü
che zu verzeichnen (Fischer & Schneider 
1996). Auch hier fä llt bei Betrachtung 
der drei wichtigsten Nahrungsgruppen 
die Bedeutung von Brachen besonders 
ins Auge. Spinnen wiesen in 5 von 9 De
kaden auf Brachen die höchste Abun- 
danz auf. Nur kurzzeitig waren sie auf 
Grünland etwas häufiger. Lepidopteren- 
Larven traten sowohl auf dem Acker als 
auch auf dem Grünland fast nicht auf. 
Auf mehrjährigen Ackerbrachen hatten 
sie dagegen ein deutliches Peak (> 30 
lnd./50 Kescherschläge) M itte bis Ende 
Juni, also in der Hauptnestlingsphase

■  Lepidopteren-Larven 

□  Spinnen
■  Heuschrecken

n n n  8
4 5 6 7 8

Landnutzungstypen

Abb. 3: Anzahl Arthropoden der wichtigsten Grauammernahrungsgruppen pro 50 Kescher
schläge auf agrarisch unterschiedlich genutzten Flächen und nicht genutzten Bereichen. 
1 -  Feldsollränder (5 Kescherrouten); 2 -  Brachen (9); 3 -  Wegränder (7); 4 -  Kleinbrachen (2); 
5 -  Getreide, biol.-dyn. (9); 6 -  andere Kulturen, biol.-dyn. (9); 7 -  Getreide, konvent. (7); 
8 -  Grünland (4); 9 -  andere Kulturen, konvent. (2).
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der Grauammern. Meist handelte es sich 
h ierbe i um die grasbewohnenden Lar
ven von D ickkopffa lte rn  (G attung Thy- 
mellcus; U. Hansen, pers. M itt.), die auch 
besonders intensiv von der Grauammer 
g enu tz t w urden. Auch Heuschrecken 
konnten auf Äckern nicht nachgewiesen 
w erden. A u f dem Grünland w urden an
fangs hohe Dichten (bis 30 lnd./50 Ke
scherschläge) festgestellt, die nach der 
M ahd (M itte  Juni) aber schnell zu
sammenbrachen und auf niedrigem  Ni
veau blieben. A u f Brachflächen w urden 
ab A nfang Juli sehr hohe Dichten (bis 
über 40 lnd./50 Kescherschläge) er
m itte lt. Das Maximum des A uftre tens 
von Heuschrecken beg inn t also nach 
dem Zusammenbruch der Lepidopteren- 
Larven-Bestände nach deren Verpup
pung. Somit sind diese beiden H aupt
beutegruppen über den entscheiden
den Zeitraum der Jungenaufzucht (Juni- 
Juli) fü r  die Grauammern auf Brachen in 
hohen Beständen verfügbar.

Diskussion und Em pfehlungen 
fü r den Schutz der G rauam m er

M it verschiedenen M ethoden konnte 
eine deutliche Bevorzugung von Brach
flächen durch Grauammern festgeste llt 
w erden. Ursachen da fü r sind das d eu t
lich höhere Nahrungsangebot, die Stö
rungsarm ut und der S trukturre ichtum . 
Selbst Brachen in W aldnähe und ohne 
höhere Singwarten w urden von Grau
am m ern intensiv besiedelt, w ährend 
w aldnahe und singwartenarm e Äcker 
nie besiedelt w urden. Eine starke Be
vorzugung  von Brachflächen durch 
Grauammern stellte auch Eislöffel (1996) 
fest. 6 6  % der 76 von ihm analysierten 
Reviere en th ie lten  im M itte l 27 % Bra
che. In anderen Untersuchungsgebieten 
(z.B. Braun 1991) ist die Grauammer 
allerdings nach w ie vor typischer Acker
bewohner.

O ffensichtlich ist der Grad der Be
vorzugung von Brachen auch von der In
tens itä t der Landnutzung der um ge
benden Agrarlandschaft abhängig. In 
einem Untersuchungsgebiet im Umfeld 
von Buckow (Lkr. Havelland), das im 
Rahmen eines M anagem entpro jektes 
fü r  die Großtrappe großflächig extensiv 
bew irtschafte t w ird  (Litzbarski & Eich
s täd t 1993), w urden alle Landnutzungs
typen entsprechend ihres Flächenanteils 
von der Grauammer besiedelt (Fischer & 
Schöps 1997). Deutliche Präferenzen

fü r Brachen waren nicht zu verzeichnen.
Die Bevorzugung von Ortsrändern 

durch die Grauammer ist durch deren 
recht dörflichen Charakter verursacht. 
Regelmäßig sind dort ruderale Bereiche 
(Randbereiche ehemaliger LPG, zuge
wachsene Stroh- und Misthaufen, unge
nu tz te  Kleinflächen) vorhanden, die 
ähnliche Vorteile bieten w ie Brachen.

Der höhere Anteil erfo lgre icher Re
viere au f Brachen ist hauptsächlich auf 
unverpaart bleibende Männchen in der 
Ackerlandschaft zurückzuführen, w en i
ger au f erhöhte Nestverluste auf den 
Äckern. Männchen wählen ihre Reviere 
offensichtlich hauptsächlich anhand des 
Vorhandenseins geeigneter Singwarten 
(vgl. M ö lle r  1986). Die Eignung der Re
viere fü r  Nestbau und Jungenaufzucht 
ist möglicherweise während der zeitigen 
Revierbesetzungsphase (im Untersu
chungsgebiet ab M itte  Februar; eigene 
Beob.) fü r die Männchen noch nicht er
kennbar. Die Weibchen besiedeln die Re
viere nach einer längeren Suchphase zu 
einem Zeitpunkt, zu dem die Q ualitä t 
der Reviere besser abzuschätzen ist (ab 
M itte  A pril; eigene Beob.).

Grauammern fü tte rn  ihre Jungen 
hauptsächlich mit größeren A rth ropo 
den (> 5 mm). Im Untersuchungsgebiet 
dom in ieren Spinnen, Heuschrecken und 
Lepidopteren-Larven in der Nestlings
nahrung (Fischer & Kristin, i. Vorb.). Dass 
das A ngebo t an A rthropoden zum lim i
tie renden Faktor fü r die Nutzung der 
Agrarlandschaft durch Vögel geworden 
ist, w urde vielfach belegt (u. a. Litzbarski 
et. al. 1987, Jenny 1990, M eury  1991). 
Auch die vorliegenden Ergebnisse der 
Kescherfänge bestätigen die A rth ro - 
podenarm u t auf Äckern, auch auf 
biologisch-dynamisch bewirtschafteten 
Flächen. Brooks et al. (1995) fanden in 
einem groß angelegten Vergleich zw i
schen konventionell und biologisch be
w irtschafte ten  Betrieben lediglich Un
terschiede in der Artenzusammenset
zung der A rthropoden, aber keine 
deutlichen Unterschiede in der Gesamt- 
abundanz. Der höhere Bruterfo lg von 
Feldlerchen auf biologisch bew irtschaf
te ten  Flächen (Evans et al. 1995) w ird  
eher au f eine günstigere Zusammenset
zung der Biohöfe zurückgeführt (mehr 
Grasland, mehr Sommergetreide) als auf 
ein höheres Nahrungsangebot auf den
selben Kulturen.

Positive Effekte der Flächenstillle
gung auf die Arthropodenbestände und

dam it au f das Nahrungsangebot fü r in- 
sectivore Vogelarten sind vielfach belegt 
(u.a. Handke 1988, L itzbarskie ta l.  1993, 
Lille 1996). Folgerichtig w erden Brachen 
auch von adulten Grauammern am in 
tensivsten zur Nahrungssuche aufge
sucht (eigene Beob.).

Zum Schutz der Grauammer sollten 
zwei Wege beschritten werden:

Einerseits sollte der A n te il von 
source-Habitaten (Bracheanteil derzeit 
bei etwa 1 0  % der landw irtschaftlichen 
Nutzfläche) erhalten w erden. Dies kann 
beim derze it vorgegebenen Ante il an 
F lächenstilllegungen sicher realisiert 
werden, bei w e ite re r Absenkung der 
EU-Stilllegungsquoten w oh l kaum. 
Brachflächen sollten möglichst selbst
begrünt sein und ungep fleg t bleiben. 
Der eigentlich vorgeschriebene Pflege
schnitt bis 15.7. kann zu erheblichen 
Brutverlusten führen, w odurch Brachen 
besonders fü r die jahreszeitlich spät 
brütende Grauammer zu einer „ö ko lo 
gischen Falle" werden können. Ferner 
sind vorjährige Hochstauden vielfach 
geeignete Sing- und Ansitzwarten.

Da auch andere Vogelarten von Flä
chenstilllegungen p ro fitie ren  (z.B. Fi
scher urw/eröff., Berndt 1995, Lille 1996), 
wäre diese M aßnahme durchaus im 
Sinne der Erhaltung einer reichhaltigen 
Vogelw elt in der Agrarlandschaft.

Der zw eite  Weg sollte die Verbesse
rung der S ituation in den sink-Habitaten 
sein. Ob dies allein durch eine Zunahme 
des biologischen Landbaus erreicht w er
den kann, ist fraglich, da auch biologisch 
bew irtschaftete Flächen möglichst „Un
kraut- und schädlingsfrei" gehalten w er
den. W ichtig  ist die Schaffung kleinerer 
ungenutzter, krau tige r Bereiche in der 
Ackerlandschaft. Hier genügen oftm als 
Altgras- und Krautstreifen entlang von 
Weg- und Feldrändern sowie an unbe
w irtschaftbaren Hängen oder Senken, 
die k le iner als ein Hektar sein können. 
Die Erhöhung des Ante ils solcher Struk
turen, z.B. durch Verkleinerung der Schlä
ge, durch Ausgliederung schwer bear
beitbarer Bereiche aus der Nutzung muss 
vorrangiges Ziel sein. Daneben sollte be
sonders in den Gebieten, w o die Grau
ammer Standvogel ist (wie im Untersu
chungsgebiet; Fischer & Watzke, i. Vorb.), 
durch die Erhöhung des Anteils von W in
terstoppeln (s. Donald & Evans 1994) und 
zunehmende W in te rw e ide  die Nah
rungsverfügbarkeit fü r Grauammern im 
W interhalb jahr verbessert werden.
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Wegen der geringen Dispersionsent
fernungen der Grauammer (Shepherd 
et al. 1997, Fischer i. Vorb.) ist auch bei 
Durchsetzung o.g. Forderungen nicht 
mit einer schnellen Wiederbesiedlung 
verwaister Räume zu rechnen. Nur durch 
ein flächendeckendes, dichtes Netz 
„grauammerfreundlicher" Gebiete kann 
eine baldige Bestandserholung in ganz 
Mitteleuropa erreicht werden.

L i t e r a t u r

Bauer, H.-G., Berthold, R, 1996: Die Brut
vögel Mitteleuropas. Bestandsent
wicklung und Gefährdungsursachen. 
-  AULA-Verlag, Wiesbaden. 715 S. 

Berndt, R. K., 1995: Aktuelle Verände
rungen der Habitatwahl schleswig
holsteinischer Brutvögel-Verstädte
rung, Wechsel von Nadel- in Laub
holz, Besiedlung von Wintersaaten 
und Ackerbrachen. -  Corax 16,
109-124.

Braun, M., 1991: Einfluß der Straßen
randgestaltung auf die Biotopver
netzung in intensiv landwirtschaft
lich genutzten Gebieten -  Beispiel 
Goldammer und Grauammer. -  
Unveröff. Studie, TU Braunschweig. 
33 S.

Brooks, D., Bater, J., Jones, H., Shah, R A , 
1995: The effect of organic farming 
regimes on breeding and winter bird 
populations. -  BTO Res. Rep. No. 154, 
Part IV: Invertebrate and Weed Seed 
Food-sources for Birds in Organic 
and Conventional Farming Systems. 
BTO, Thetford. 98 S.

Busche, G., 1989: Niedergang des Be
standes der Grauammer (Emberiza 
calandra) in Schleswig-Holstein. -  
Vogelwarte 35, 11-20.

Donald, R F, 1997: The corn bunting Mi
liaria calandra in Britain: a review of 
current status, patterns of decline 
and possible causes. -  In: The ecology 
and conservation of corn buntings 
Miliaria calandra, ed. by P. F. Donald 
& N. J. Aebischer, JNCC (UK Nature 
Conservation No. 13), 11-26.

Donald, P. F, Evans, A. D., 1994: Habitat 
selection in Corn Buntings Miliaria 
calandra in Winter. -  Bird Study 41,
199-210.

Donald, P. E., Evans, A. D., 1995: Habitat 
selection and population size of Corn 
Buntings Miliaria calandra breeding 
in Britain in 1993. -  Bird Study 42, 
190-204.

Donald, P. F, Wilson, J. D., Shepherd, M., 
1994: The decline of the Corn Bun
ting. -  Brit. Birds 87, 106-132.

Dürr, T, Mädlow, W., Ryslavy, T, Sohns,
G., 1997: Rote Liste und Liste der 
Brutvögel des Landes Brandenburg
1997. -  Natursch. Landschaftspfl. 
Brandenb 6 , 2, Beilage.

Eislöffel, P, 1996: Untersuchungen zur 
Ökologie von Vögeln in rheinland- 
pfälzischen Feldlandschaften. -  Vo
gelwelt 117, 199-203.

Evans, J., Wilson, J. D., Browne, S. J., 
1995: The effect of organic farming 
regimes on breeding and winter bird 
populations. -  BTO Res. Rep. No. 154, 
Part III: Habitat Selection and Bree
ding Success of Skylarks Alauda ar- 
vensis on Organic and Conventional 
Farmland. BTO, Thetford. 34 S.

Fischer, St., Schneider, R., 1996: Die Grau
ammer Emberiza calandra als Leitart 
der Agrarlandschaft. -  Vogelwelt 
117,225-234.

Fischer, St, Schöps, A., 1997: Habitat 
selection by corn buntings Miliaria 
calandra in north-east Germany-the 
results of preliminary studies. -  In: 
The ecology and conservation of 
corn buntings Miliaria calandra, ed. 
by P. F. Donald & N. J. Aebischer, JNCC 
(UK Nature Conservation No. 13), 
174-177.

Flade, M., Schwarz, J., 1996: Stand und 
aktuelle Zwischenergebnisse des 
DDA-Monitorprogramms. -  Vogel
welt 117, 235-248.

George, K., 1995: Neue Bedingungen für 
die Vogelwelt der Agrarlandschaft in 
Ostdeutschland nach der Wieder
vereinigung. -  Orn. Jber. Mus. Hei- 
neanum 13, 1-25.

George, K., 1996: Deutsche Landwirt
schaft im Spiegel der Vogelwelt. -  
Vogelwelt 117, 187-197.

Gliemann, L, 1973: Die Grauammer. -  
Neue Brehm-Bücherei Bd. 443. Ziem- 
sen-Verlag, Wittenberg. 112 S.

Flandke, K., 1988: Faunistisch-ökologi- 
sche Untersuchungen auf Brachflä
chen in Baden-Württemberg. -  Ar- 
beitsber. Lehrst. Landschaftsökol. 
Münster, H. 8 .

Hartley, I. /?., Quicke, D. L. J., 1994: The 
diet of nestling Corn Buntings on 
North Uist — insects not grain.-Scot
tish Birds 17, 169-170.

Hötker, H., 1996: Die Grauammer-vom 
Charaktervogel zur Seltenheit. -  
LÖBF-Mitteilungen 1994, 4, 51-54.

Jenny, M., 1990: Nahrungsökologie der 
Feldlerche Alauda arvensis in einer 
intensiv genutzten Agrarlandschaft 
des schweizerischen Mittellandes. -  
Orn. Beob. 87, 31-53.

Krumbiegel, A., Klotz, St, Otte, V., 1995: 
Die Vegetation junger Ackerbrachen 
in Mitteldeutschland.-Tuexenia 15, 
387-414.

Kühn,!., 1995: Verbreitung, Populations
entwicklung und Gefährdung der 
Grauammer (Miliaria calandra L.) in 
Thüringen. -  Landschaftspfl. Natursch. 
Thür. 32, 37^47.

Leberecht, M., 1994: Naturschutzma
nagement in der offenen agrar ge
nutzten Kulturlandschaft am Bei
spiel des Biosphärenreservates Schorf- 
heide-Chorin. -  Z. Ökol. Natursch. 3:
122-125.

Lille, R., 1996: Zur Bedeutung von Brach
flächen für die Avifauna der Agrar
landschaft: Eine nahrungsökolo
gische Studie an der Goldammer 
Emberiza citrinella. -  Agrarökologie 
Bd. 21.

Litzbarski, H., Eichstädt, D., 1993: Natur
schutz und Landwirtschaft im Groß
trappenschongebiet Buckow, Kreis 
Rathenow. -  Natursch. Landschafts
pfl. Brandenb. 2, 2, 37-45.

Litzbarski, H., Jaschke, W., Schöps, A , 
1993: Zur ökologischen Wertigkeit 
von Ackerbrachen. -  Natursch. Land
schaftspfl. Brandenb. 2, 1, 26-30.

Litzbarski, H., Litzbarski, B., Petrick, S., 
1987: Zur Ökologie und zum Schutz 
der Großtrappe (Otis tarda L.) im Be
zirk Potsdam. -  Acta ornithoecol. 1, 
199-244.

Meury, R., 1991: Zur Nahrungsökologie 
des Baumpiepers Anthus trivialis in 
einem Landwirtschaftsgebiet des 
schweizerischen Mittellandes. -  Orn. 
Beob. 8 8 , 57-72.

Möller, A. R, 1986: On song post selec- 
tion and the timing of song in the 
corn bunting (Miliaria calandra). -  
Ökol. Vögel 8 , 57-66.

Peitzmeier, J., 1956: Zur Klimabedingt
heit der Bestandsschwankungen bei 
der Grauammer in Westfalen. -  Na
tur Heimat 16, 65-67.

Quaisser, C, Förster, G., Roth, M., 1997: 
Agrarökosysteme als Nahrungsres
source für entomophage Vögel. -  
M itt. Ges. Allg. Angew. Ent. 11, 
347-351.

Röster, St., Weins, C, 1996: Aktuelle Ent
wicklungen in der Landwirtschafts-

29



NNA-Berichte 3/99

P olitik  und ihre Ausw irkungen auf 
d ie V oge lw e lt. -  V oge lw e lt 117, 
169-185.

Schmidt, K., 1967: Untersuchungen 
über die Nestlingsnahrung der Grau
ammer. -  Thür. Orn. Rundbr. 10,
2-3.

Shepherd, M., Hartley, I. R., McGregor, R
K., 1997: Natal ph ilopatry  and breed
ing site fid e lity  o f corn buntings M i
lia ria  calandra on the  Uists. -  In: The 
ecology and conservation o f corn 
buntings M ilia ria  calandra, ed. by
P. F. Donald & N. J. Aebischer, JNCC

(UK Nature Conservation No. 13),
103-114.

Shrubb, M., 1997: Historical trends in Bri
tish and Irish corn buntings M iliaria  
calandra populations -  evidence fo r 
the effects o f agricultural change. -  
In: The ecology and conservation o f 
corn buntings M iliaria  calandra, ed. 
by P. F. Donald & N. J. Aebischer, JNCC 
(UK Nature Conservation No. 13), 
27-41.

Witsack, W., 1997: Zur Entwicklung von 
Tiergemeinschaften (Zoozonosen) auf 
Brachen in der Agrarlandschaft. -  In:

H. Ahrens, K.-P. Meinicke & P. Wycisk 
(Hrsg.): Entw icklung von Landnut
zung und U m w eltqua litä t in M itte l
deutschland, Sammelband zurTagung 
an der Universität H alle-W ittenberg 
am 21./22. 10. 1996, 154-167.

A nschrift des Verfassers

Stefan Fischer 
Anzengruberstraße 23 
12043 Berlin
e-mail: watzke@ debitel.net

Habitatwahl und Nahrungsökologie 
von Uferschnepfen-Familien (Limosa limosa) am Hohner See, 
Schleswig-Holstein
von Bernd Struwe-Juhl

1. E in le itung

Die Brutbestände der Uferschnepfe sind 
in e in igen Ländern der europäischen 
Gemeinschaft stark rückläufig (H ötker 
1991). Dabei sind insbesondere die ne
gativen Entw icklungstendenzen in den 
N iederlanden und Deutschland von Be
deutung, da beide Länder zusammen 
etw a 98 % des Gesamtbestandes inner
halb der EG beherbergen. Die Rück
gangsursachen sind g u t untersucht und 
fanden vie lerorts Eingang in die Diskus
sion über Bedeutung, Schutz und Pflege 
von Feuchtw iesenökosystemen (u.a. 
Dachverband B iologischer S tationen  
NRW  1992). Als Folge dieser Diskussion 
begannen A nfang bis M itte  der 1980er 
Jahre viele Länder m it gezielten Schutz
m aßnahm en. Beispie lhaft seien hier 
die großräum ig w irksam en Grünland- 
Extensivierungsprogramm e von Schles
w ig-H olste in  und Nordrhein-W estfalen 
genannt (MELF 1986, MURL 1987).

Im Zusammenhang m it den Be
standsrückgängen und deren Ursachen 
gew innen Untersuchungen zur M o rta 
litä t junger Uferschnepfen eine beson
dere Bedeutung (Beintema & Müskens 
1981, Beintema & Drost 1985, Beintema 
& Müskens 1987, Beintema & Visser 
1989a, 1989b, W itt 1989, Belting  1990,

Schoppenhorst 1991). Die Jungvogel
s terb lichke it innerhalb der ersten drei 
Wochen nach dem Schlupf beträgt bei 
der Uferschnepfe etwa 75 % (Beintema 
& Drost 1985). Nach Untersuchungen 
von Beintema & Visser (1989b) haben da
bei insbesondere der Mangel an geeig
neter Nahrung (Insekten), die Verluste 
durch Mahd und die durch ungünstige 
W itterungsverhältnisse verkürzten Nah
rungssuchzeiten einen entscheidenden 
Einfluss.

B ru te rfo lg  und Nahrungsökologie 
der Uferschnepfe wurden deshalb 1993 
im Hohner See-Gebiet/Schleswig-Holstein 
schwerpunktmäßig untersucht (Struwe- 
Juhl 1995). Nachfolgend sollen die Be
deutung von Vegetationsstruktur und 
Nahrungsangebot fü r die H abitatwahl 
der U ferschnepfenfamilien näher analy
siert werden.

2. M aterial und M ethode

Das Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet Hohner See 
hat eine Größe von 459 ha und umfasst 
290 ha Grünland und K leinseggenwie
sen, 70 ha offene Wasserflächen, 66,5 ha 
Röhricht, 31 ha Sukzessionsflächen und 
Acker, 1 ha Gehölzzone und 0,5 ha Sied
lungsfläche. Der Hohner See lieg t im 
Zentrum  von Schleswig-Holstein, etwa 
12 km westlich von Rendsburg. M it einer 
Wasserfläche von ca. 65 ha und einer 
maximalen Tiefe von nur 1 m ist er der 
le tzte noch erhaltene Flachwassersee 
am Rande der ehemals ausgedehnten 
Überschwemmungslandschaft der Eider- 
Treene-Sorge-Niederung (Abb. 1).

Das von Uferschnepfen besiedelbare 
Grünland w ird  dom in ie rt von W eidel- 
gras-W eißklee-Gesellschaften (Lol io -
Cynosuretum), Quecke-Gesellschaften 
(Agropyron repens) und Hahnenfuß- 
Wiesenfuchsschwanz-Gesellschaften (Ra- 
nuncu luo-A lopecure tum ) m it Sumpf
do tterb lum en (Caltha palustris). A u f den 
staunassen Kleinseggenwiesen (Car/'ce- 
tum  gracilis bzw. nigrae) sind Schlank
segge (C. gracilis) und Wiesensegge (C. 
nigra) bestandsbildend. Von den Grün
landflächen sind 48,5 % als extensive

Tab. 1. Intensität der landwirtschaftlichen Grünlandnutzung im Gebiet Hohner See

Mähwiese,
intensiv

Mähwiese,
extensiv

Kleinseggen
wiese

Dauerweide

Düngen + - - +
Walzen und Schleppen + - - +
1. Mahd ab M itte Mai ab 1. Juli ab 1. August en tfä llt
2. Mahd ab Ende Juni - - en tfä llt
Nachbeweidung + teilweise teilweise en tfä llt
Drainung + - - +
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Abb. 1: Untersuchungsgebiet „Hohner See" und Lage der Untersuchungsflächen (Nr. 1-4) für 
die Bestimmung der Arthropodendichten.

Mähwiese, 28,1 % als intensive Mäh
wiese und 17,1 % als Kleinseggenwiese 
genutzt (Abb. 2).Die Nutzung als Dau
erweide ist selten (6,3 %). Die drei domi
nierenden Wiesentypen werden unter
schiedlich intensiv landwirtschaftlich 
genutzt (Tab. 1).

Das Wetter

Das Frühjahr 1993 war sehr nieder
schlagsarm. Im März und April lagen die 
Dekadenwerte für die Niederschlags
summen unter 10 mm (Abb. 3). Erst in 
der dritten Maidekade wurden Werte 
über 20 mm Niederschlag gemessen. 
Die Niederschlagssummen der Monate 
Februar bis Juni lagen durchweg unter 
dem langjährigen Mittel. Bis Mitte 
April war das Frühjahr insgesamt sehr 
kalt. Die Tagesdurchschnittstemperatu
ren schwankten zwischen 2 bis 8 °C. Erst 
nach der 2. Aprildekade stiegen die 
Tagestemperaturen sprunghaft an. Ein
hergehend mit dem Temperaturanstieg 
trocknete das Feuchtgrünland zügig ab 
und ein intensives Wachstum der Gräser 
setzte ein. Dies führte zu einem nahezu 
synchronen Brutbeginn der Uferschnep
fen.

Methode

Der Brutbestand wurde durch wöchent
liche Kontrollen des gesamten Unter
suchungsareals ermittelt. Von nahezu 
allen Brutpaaren konnte der genaue 
Brutort durch Nestfund belegt werden.

Ein Teil der Altvögel wurde mit Hilfe ei
ner Prielfalle auf dem Nest gefangen (s. 
Bub 1974) und unterhalb des Intertar- 
salgelenkes mit einem Metallring der 
Vogelwarte Helgoland und einer indivi
duellen Farbringkombination versehen. 
Durch diese Markierung war es möglich,

L a n d w ir t s c h a f t l ic h e  N u t z u n g

^  Mähwiese, intensiv 

IH  Mähwiese, extensiv 

PH Kleinseggenwiese 

| ! |  Dauerweide

H ]  Acker 

^  Schilfröhricht

Sukzessionsfläche, Gebüsch u.ä.

1000 m

Abb. 2: Landwirtschaftliche Nutzung im Untersuchungsgebiet Hohner See und Verteilung der Uferschnepfen-Brutpaare 1993.
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Abb. 3: W itterungsverlauf im Untersuchungszeitraum (Datenerhebung der Wetterstation 
Schleswig). Säulen = Niederschlagsmengen (Dekadensumme); Punktlinie = m ittlere Tages
höchsttemperaturen der Station Erfde (Dekadenmittelwerte).

den Verbleib von Brutvögeln über die 
Brutsaison hinweg und die W anderun
gen der jungeführenden Uferschnepfen 
zu verfo lgen. Eine u nkon tro llie rte  Zu
oder Abw anderung von Familien w ar 
wegen der isolierten Lage des Untersu
chungsgebietes auszuschließen.

Für die Darstellung der Nutzungs
in tensitä t verschiedener Flächen durch 
U ferschnepfenfam ilien wurde, analog 
zu den bei der Erfassung von Rastvo
gelbeständen üblichen „V oge ltagen" 
(Schultz 1981), sog. „Fam ilien-Tage" be
rechnet. Dabei können z. B. 10 Familien- 
Tage auf einer bestim m ten Fläche durch 
den A ufentha lt von 1 Familiean 10Tagen, 
von 2 Familien an 5 Tagen, usw. geb ilde t 
werden.

Das Beobachten nahrungssuchender 
Küken bere ite t im Gelände z.T. erhebli-

Höhe (cm)

che Schwierigkeiten, weil die hoch au f
wachsende Vegetation längere Beob
achtungssequenzen nicht zulässt. Jedoch 
ist anhand von Koteinsammlungen in 
Freigehegen die Nahrungszusammen
setzung junger Uferschnepfen gut be
kannt. So enthielten Kotproben von 
Uferschnepfenküken in den Niederlan
den neben geringen Ante ilen von Lum- 
briciden und Gastropoden hauptsächlich 
Reste von Mücken Nematocera, Fliegen 
Brachycera (z.B. Scatophagidae, Musci- 
dae, Dolichopodidae, Empididae), Haut
flü g le rn  Hymenoptera, Käfern Cole
óptera  (z.B. Curculionidae, Elateridae, 
Staphylinidae), Spinnen Araneida  und 
Larven von Blattwespen Tenthredinoi- 
dea, Käfern und Zweiflüglern Díptera 
(Beintema e t al. 1991). Die Uferschnep
fenküken nutzen ein breites Spektrum

des in unseren Wiesenökosystemen vor
handenen A rthropodenangebotes. M it 
H ilfe von Kescherfängen in der Vegeta
tio n  lässt sich fo lg lich  das aktuelle  Nah
rungsspektrum junger Uferschnepfen 
sehr gu t bestimmen.

Im Hohner See-Gebiet wurde die Be
standsdichte der A rth ropoden  ha lb
q u a n tita tiv  m it H ilfe der S treifnetz- 
M ethode (Janetschek 1982) bestimmt. 
Dazu w urde ein Netzkescher (0  35 cm) 
g le ichförm ig durch die Vegetation ge
s tre ift. Die bei einem Streifzug erfasste 
Fläche betrug etwa 0,7 m2. Pro Standort 
(W iesennutzungstyp) und Woche w u r
den 4 x 3 0  Streifzüge zu zwei Parallel
proben ä 60 Züge vereint. Es wurden drei 
Nutzungstypen untersucht und dabei 
alle potenzie llen Beutetiere über 5 mm 
Größe berücksichtigt: Fläche 1, eine in 
tensiv genutzte  Mähwiese; Fläche 2, 
eine Kleinseggenwiese und Fläche 3 und 
4, zwei extensiv genutzte  Mähwiesen. 
Dauerweiden w urden nicht untersucht 
(s. Abb. 1 und Tab. 4).

M it H ilfe  e iner gelochten Papp
scheibe (0  15 cm) und einer Messlatte 
w urde die m ittle re  Vegetationshöhe an 
jeweils 10 Messpunkten bestimmt. Die 
einzelnen Messpunkte wurden in 5 m 
Abstand entlang eines Transektes quer 
durch die Wiese gelegt. M it H ilfe einer 
fa rb ig  m arkierten Messlatte w urde zu
dem an jedem A ufnahm epunkt die Ve
getationsdichte in 10cm Höhe über dem 
Boden e rm itte lt. Dazu w urde der durch 
die Vegetation verursachte Deckungs
grad an einer waagerecht gehaltenen 
Messlatte in 10% -Stufen abgeschätzt. 
Bei 100 % Deckung w ar die Messlatte 
selbst aus kürzester Entfernung nicht 
mehr sichtbar, die Vegetation also ge
schlossen.■ intensiv □ extensiv ♦ Kleinseggen

45
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2 0 t
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5 P
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Abb. 4: Zusammenhang zwischen Vegetationsdichte und -höhe auf verschiedenen Wiesen
nutzungstypen am 19. M ai 1993.

3. Ergebnisse

3.1. Entwicklung der Vegetation

Die drei untersuchten W iesentypen 
unterscheiden sich in der Vegetations
höhe deutlich voneinander (ANOVA, 
p<0 ,01) (Abb. 4). Die ungem ähten, 
intensiv genutzten Mähwiesen hatten 
eine m ittle re  Vegetationshöhe von 
30,4 ± 5,5 cm und wiesen in 10 cm Höhe 
die höchste D ichtestufe au f (bis 100 %). 
Die Kleinseggenwiesen m it einer m itt
leren Vegetationshöhe von 20,7 ± 6,3 cm 
und die extensiv genutzten Mähwiesen 
m it einer Höhe von 15,9 ± 5,0 cm waren
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signifikant niedriger (t-Test: jeweils 
p < 0 ,0 0 1 ), unterschieden sich auch un
tereinander (p < 0 ,0 0 1 ) und waren deut
lich lückiger als die intensiv genutzten 
Mähwiesen. Insbesondere in den exten
siv genutzten Mähwiesen traten mehr
fach vegetationsfreie Stelle (ausge
trocknete Blänken) auf. Derart struktu
rierte Flächen bieten den nahrungs
suchenden Uferschnepfen ein vielfälti
ges Mosaik an Raumnischen. Hohe Struk
turen (z.B. Binsenbulten), die als Sicht
schutz gegen Luftfeinde genutzt wer
den können, wechseln mit kurzrasigen 
Bereichen für die Nahrungssuche ab.

3.2. Entwicklung der Arthropoden- 
fauna

Die mit Hilfe eines Streifkeschers erfasste 
Arthropodenfauna, vorwiegend aus 
dem oberen Vegetationshorizont der

Wiesen, umfasste im wesentlichen fo l
gende sieben Ordnungen: Spinnen 
Arachnida, Schnabelkerfe Hemiptera, 
Käfer Coleóptera, Hautflügler Hymeno- 
ptera, Zweiflügler Díptera, Köcherflie
gen Trichoptera und Schmetterlinge Le- 
pidoptera. Hinzu kamen Einzeltiere aus 
den Ordnungen: Libellen Odonata, Netz
flügler Neuroptera und Heuschrecken 
Saltatoria.

Von den insgesamt 3436 erfaßten 
Arthropoden aus 72 Proben waren
67,0 % Dipteren, 12,5 % Coleopteren,
8,9 % Hymenopteren, 5 % Hemipteren,
3,3 % Araneaen, 1,7 % Lepidopteren 
und 1,8 % andere Arthropoden (Abb. 5).

Die höchsten Arthropodenanzahlen 
wurden in der 19.-22. Woche (10. Mai 
bis 6 . Juni) festgestellt. Ab der zweiten 
Juniwoche nahmen die Arthropodenan
zahlen bereits wieder ab. Ursache hier
für war das Verblühen der typischen

Wiesenblumen auf den extensiv ge
nutzten Mähwiesen und das Fehlen von 
Blüten auf den abgemähten, intensiv 
genutzten Mähwiesen.

Das Dipteren-Angebot der unter
suchten Grünlandstandorte am Hohner 
See setzt sich zu 72,6 % aus Fliegen 
Brachyceren und zu 27,4 % aus Mücken 
Nematoceren zusammen. Die Brachyce
ren zeigten ein deutliches Maximum in 
der 22. Woche. Unter ihnen dominierten 
von der 17. Woche ab vorwiegend Dung
fliegen Scatophagidae (Abb. 6 ). Ihr An
teil am Gesamtspektrum nahm jedoch 
schnell ab und wurde durch die große 
Gruppe der echten Fliegen Muscidae er
setzt. Schwebfliegen Syrphidae nahmen 
ab der 19. Woche deutlich zu und blie
ben bis zur 25. Woche in allen Proben 
präsent. Die Syrphiden sind vorzugs
weise Nektarsauger und deshalb häufig 
auf den Blüten des Scharfen Hahnenfu-

iS Araneae ■  Hymenoptera

H Hemiptera K2 Díptera

□  Coleóptera ■  Sonstiges

Anzahl

17. I 18. 19. 20. 21. | 22. 23. 24. 25. Woche
Mai Juni

^  Sonstige Ul Syrphidae

ü  Dolichopodidae ■  Rhagionidae

1  Empididae Scatophagidae

§§ C a lliphoridae ü  Muscidae

Abb. 5: Saisonale Entwicklung (A) und Zusammensetzung der Arthro
podenfauna (B) im Grünland des Hohner See-Gebietes (Summe aller 
Kescherfänge, 9 Fangtage mit n = 3436 Ind.).

Abb. 6: Saisonale Entwicklung (A) und Zusammensetzung der Brachy- 
cerenfauna (B) im Grünland des Hohner See-Gebietes (Summe aller 
Kescherfänge, n = 1672 Ind.).
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Foto 1: Extensiv landwirtschaftlich genutzte Mähwiese im Hohner 
See-Gebiet (18. 05. 1993).

■  Sonstige 

□  Chironomidae 

^  Tipulidae

Abb. 7; Saisonale Entwicklung (A) und Zusammensetzung der Nema- 
tocerenfauna (B) im Grünland des Hohner See-Gebietes (Summe aller 
Kescherfänge, n = 631 Ind.).

ßes Ranunculus acer und des Wasser
greiskrautes Senecio aquaticus anzu
tre ffe n .

Eine gerade fü r U ferschnepfenkü
ken a ttra k tive  B eute tie rgruppe sind 
Schnepfenfliegen Rhagionidae. Diese 
bis zu 2  cm großen räuberisch lebenden 
D ipteren sitzen bevorzugt kop fun te r in 
der hohen Vegetation oder an Zaun
pfäh len. Sie waren jedoch im Untersu
chungsjahr 1993 zahlenm äßig n icht 
häufig . Eine w e ite re  a ttrak tive  Gruppe 
sind die schnellfliegenden Schmeißflie
gen Calliphoridae. Sie werden von der 
Uferschnepfen besonders morgens im 
feuchten M orgentau gefangen, wenn 
die Fliegen durch n iedrige Tempera
tu ren  und hohe Lu ftfeuch tigke it ge
hem m t sind und fast bewegungsun
fäh ig  in der Vegetation sitzen. Die Lang
be in fliegen  D olichopodidae  und 
Tanzfliegen Empididae tra ten  verm ehrt 
erst ab M itte  Mai auf. Letztere sind aber 
w egen ihrer geringen Größe als Ufer- 
schnepfen-Nahrung nur w enig a ttraktiv.

Nematoceren hatten ihr Maximum 
in der 19. Woche (Abb. 7), unter ihnen 
dom in ie rten  Schnaken Tipulidae  bis 
etwa M itte  Mai, danach Zuckmücken 
Chironom idae. Diese sind jedoch kleiner 
als die Tipuliden und als Nahrungstiere 
fü r Uferschnepfen weniger geeignet. 
Die Tipuliden, insbesondere T. paludosa, 
sind wegen ihrer Größe und ihrem o ft 
massenhaften Auftre ten eine a ttraktive  
Vogelbeute (Fallet 1962). Ihre Larven le
ben endogäisch und fressen an den W ur
zeln verschiedener Gräser. Hier werden 
sie bevorzugt durch sondierende Vogel
arten aufgespürt und verzehrt. Die Ima
gines der Tipuliden werden im April und 
Mai sowie gegen Ende des Sommers in 
der Vegetation gefangen.

3.3. Einfluss der landwirtschaftlichen 
Nutzung auf die Arthropoden- 
Vielfalt

Wiesen und Weiden werden durch die 
landw irtschaftliche Nutzung stark in ih 

rem Erscheinungsbild geprägt. Die f lo 
ristische und faunistische Artenzusam
mensetzung ist abhängig von der N ut
zungsintensität. Die T ierw elt feuchter 
Wiesen entstam m t im wesentlichen aus 
Flachmoor- und U ferfo rm ationen, aus 
denen die Wiesen ursprünglich her
vorgingen. Die Ku ltiv ie rung durch den 
Menschen verschiebt das Gewicht der 
einzelnen Komponenten und verdrängt 
jene, die diesen E ingriffen nicht ge
wachsen sind (Boness 1953).

Die A rth ropodend ich ten  der un te r
suchten Wiesentypen unterschieden sich 
s ign ifikant voneinander (H-Test, p <0,05, 
Tab. 2). M it einer m ittle ren  Anzahl von
139,6 bzw. 148 Individuen pro 100 m2 

(n = 9 Fangtage) tra ten  in den extensiv 
genutzten  Mähwiesen die höchsten 
Abundanzen auf. Die geringsten Dich
ten fanden sich au f den intensiv genutz
ten Mähwiesen.

Abb ildung 8  ze ig t die A rth ropoden
anzahlen auf den unterschiedlich ge
nutzten W iesentypen. An sechs von
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Foto 2: Einsatz des Streifnetzkeschers zur Bestimmung des Arthro- 
podenangebotes.

Foto 3: Uferschnepfenküken im Alter von etwa 16 Tagen, mit einer 
Schnabellänge von 35 mm.

Tab. 2. Arthropodendichten auf den untersuchten Grünlandflächen (120 Kescherzüge x 0,7 m2 
= 84 m2; alle Insekten > 0,5 cm wurden erfasst). Die Lage der untersuchten Flächen ist der Ab
bildung 1 zu entnehmen. Unterschiede in der Siedlungsdichte (U-Test): F1 vs. F2 n.s., Fl vs. F3 
n.s., F1 vs. F4 p <0.01, F2 vs. F3 n.s., F2 vs. F4p < 0.05

Nutzungstyp Fläche 1 
Mähwiese, 

intensiv

Fläche 2 
Kleinseggen

wiese

Fläche 3 
Mähwiese, 
extensiv

Fläche 4 
Mähwiese, 

extenisv

mittlere Anthropoden- 59,6 + 44,5 80,6 ± 40,9 117,3 ±80,1 124,3 ±39,3
anzahl

mittlere Dichte/100 m2 71,0 96,0 139,6 148,0

maximale Dichte/ 191,2 165,6 348,8 215,5
1 0 0  m2

Abb. 8: Saisonale Entwicklung der Arthropodenfauna auf 3 unterschiedlichen Wiesennut- 
zungstypen (n = 2317 Ind.).

neun Fangtagen traten auf der extensiv 
genutzten Mähwiese (Fläche 3 u. 4) die 
höchsten Arthropodenanzahlen auf.

Auf der extensiv genutzten Mäh
wiese wurden die meisten Brachyceren 
gefangen (Maximum in der 22. Woche, 
Abb. 9), die eine deutliche Präferenz für 
diesen kraut- und blütenreichen Wiesen
nutzungstyp zeigten. Auf der intensiv 
genutzen Mähwiese wurden die mei
sten Hymenopteren gefangen (Abb. 9). 
Augenfällig ist ein besonders hoher 
Anteil in der 20. Woche, der mit dem 
Blühzeitpunkt von Ranunculus acer im 
Zusammenhang steht. Da die Schweb
fliegen gute Flieger sind, die ein klein
räumiges Nahrungsangebot gezielt an
fliegen, zeigen sie ein sprunghaftes Auf 
und Ab in den Kontrollfängen. Auf der 
untersuchten Kleinseggenwiese nah
men die gefangenen Arthropoden ab 
der 21. Woche ab (Abb. 8 ). Insgesamt fiel 
hier gegenüber den anderen beiden 
Nutzungstypen hohe Anzahlen von 
Coleopteren und Nematoceren auf 
(Abb. 10).

Die Mahd der intensiv genutzen 
Wiese am 24. Mai reduzierte deren Ar- 
thropodenzahlen deutlich (Abb. 8 ). Den 
nahrungsuchenden Uferschnepfenkü
ken bieten sich nach der Mahd zwar 
gute Fortbewegungsmöglichkeiten (ge
ringer Raumwiderstand der Vegeta
tion), die Nahrungsgrundlage aber ver-
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Abb.9: A. Saisonale Entwicklung der Brachyceren- (n = 1138 Ind.) und 
B. der Hymenopteren-Fauna (n = 223 Ind.) au f 3 unterschiedlichen 
Wiesennutzungstypen.

Abb.10: A. Saisonale Entwicklung der Coleopteren- (n = 227 Ind.) und 
B. der Nematoceren-Fauna (n = 456 Ind.) au f 3 unterschiedlichen Wie
sennutzungstypen.

schlechtert sich. A u f solchen Flächen 
nutzen die Küken verm ehrt die hohe 
G rabenrandvegetation als Nahrungs
und Deckungsraum.

3.4. Habitatwahl der Uferschnepfen

Verteilung der Brutvögel

1993 siedelten 28 Paare Uferschnepfen 
im Hohner See-Gebiet. Zw ö lf Paare b rü
te ten  in Kleinseggenwiesen, acht Paare 
in extensiv genutzten Mähwiesen, sie
ben Paare in den intensiv genutzten 
Friedrichsholmer Wiesen und ein Paar 
siedelte au f einer Portionsweide. Wenn 
man die Anzahl der Brutpaare zu dem 
aktue llen Flächenangebot in Beziehung 
setzt, e rg ib t sich bei der B rutp la tzw ahl 
eine deutliche Präferenz fü r die K lein
seggenwiesen (Tab. 3).

Im H inblick auf die Pflanzengesell
schaften brüteten 12 Paare im Caricetum  
gracilis/nigrae, sechs Paare im Ranuculo- 
A lopecuretum , vier Paare in Agropyron  
repens-Gesellschaften, vier Paare im 
Lolio-Cynosuretum  und zwei Paare in 
Rasenschmiele Deschampsia cespitosa- 
Gesellschaften. Die Verteilung bestätigt, 
dass die Uferschnepfe bei der Nestan
lage Pflanzengesellschaften bevorzugt, 
die durch einen hohen Grundwasser
stand gekennzeichnet sind (Groebbels 
1955, Ernsting 1966, Kirchner 1969).

Aufenthaltsorte der Uferschnepfen
familien

Die U ferschnepfenfamilien bevorzug
ten  bei der Nahrungsuche Kleinseggen
wiesen und extensiv genutzte M ähw ie
sen. Inw iew e it dies durch die Wahl des

Brutplatzes vorgegeben ist, lässt sich 
durch eine nach A lte r der Küken d iffe 
renzierte Betrachtung der Fam ilienauf
en tha lte  klären (Tab. 4).

Der Vergleich zwischen der Präferenz 
fü r bestimmte Niststandorte (Tab. 3) und 
den Präferenzen der Familien m it k le i
nen Küken (< 2 Wochen, Tab. 4) zeigt 
eine hohe Übereinstim mung bei der Be
vorzugung von Kleinseggenwiesen. A u f 
den extensiv genu tz ten  Mähwiesen 
w urden zwar auch 44 % aller Familien
tageverbracht, die Präferenz liegt jedoch 
m it 19,6 % in derselben Größenord
nung w ie schon bei der B rutp latzw ahl 
(13,3 %). Das bedeutet, die Familien des 
Hohner See-Gebietes verw e ilten  zum in
dest in den ersten Tagen nach dem 
Schlupf ihrer Jungen auf den zuvor aus
gew ählten (Brutplatz-)Flächen. Die in
tensiv landw irtschaftlich bearbeiteten 
Mähwiesen w urden tro tz  ihres hohen 
Flächenanteils von den Uferschnepfen
fam ilien  au ffä llig  gem ieden (4,4 %), 
ebenso die beweideten Flächen (19,9 %).

Eine Präferenz fü r beweidete Flächen 
w ar erst bei älteren Familien (Küken > 2 
Wochen) deutlich ausgeprägt (36,1 %). 
Zu diesem Ze itpunkt w anderten  die 
U ferschnepfenfam ilien ve rm ehrt aus 
den Kleinseggenwiesen ab und verte il-

Tab.3. Habitatpräferenz der Uferschnepfe bei der Wahl des Brutplatzes

Wiesentyp Flächenanteil (%) Bp (n) Präferenz (%)

Mähwiese, extensiv 48,5 8 13,3
Mähwiese, intensiv 28,1 7 19,5
Kleinseggenwiese 17,1 1 2 54,7
Weide 6,3 1 12,5
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ten sich relativ gleichmäßig auf alle vor
handenen Wiesentypen. Der beobach
tete Exodus der Uferschnepfenküken 
aus dem Bereich der Kleinseggenwiesen 
ab etwa Anfang Juni fä llt mit einem Ab
fall im Arthropodenangebot auf diesen 
Flächen zusammen (Abb. 8 ).

Nach der Mahd präferierten die 
Uferschnepfen intensiv genutzte Mäh
wiesen (mit > 2 Wochen alten Küken) 
mit 19,5 % deutlich stärker als zuvor 
(4,4 %). Dies ist ein Hinweis darauf, dass 
die kurzgrasige Vegetationsstruktur für 
Uferschnepfen attraktiv ist und diese 
Flächen gezielt aufgesucht werden, 
denn die Struktur der Vegetation spielt 
eine wichtige Rolle bei der Wahl der 
Nahrungsflächen.

3.5. Nahrungsaufnahme der Jungen

Uferschnepfen orten ihre Nahrung so
wohl optisch als auch taktil (Lange 1968). 
Altvögel suchen ihre Nahrung vorwie
gend stochernd oder sondierend, aber 
stets in mehr oder weniger weichem 
Substrat. Jungvögel können während 
der ersten Lebenswochen nicht sondie
ren und leben deshalb von kleinen Wir
bellosen, die sie von Kräutern und der 
Bodenoberfläche aufpicken.

Die Nahrungsuche von Uferschnep
fenküken konnte nur selten über einen 
längeren Zeitraum beobachtet werden. 
Auf einer gemähten Wiesen lagen die er
mittelten Fressraten von 3-4 wöchigen 
Jungvögeln zwischen 2-6 Arthropoden 
pro Minute. Die Fressraten für arthro- 
podenverzehrende Altvögel lagen zwi
schen 2-111nsekten pro Minute (x = 5,93 
± 3,4 Ind/min; Struwe-Juhl 1995). Die 
Aufnahme von Regenwürmern wurde

nur bei bereits flüggen Jungvögeln be
obachtet. Bettelversuche gegenüber 
den sondierenden Eltern blieben erfolg
los. Im Gegensatz zu jungen Austernfi
schern, die durch ihre Eltern gefüttert 
werden, ist für junge Uferschnepfen bis 
zur Erlangung der Selbständigkeit eine 
Nutzung der Regenwürmer kaum mög
lich.

4. Diskussion

4.1. Entwicklung der Vegetation

Ab der dritten Aprildekade 1993 setzte 
mit dem sprunghaften Ansteigen der 
Lufttemperatur ein rasches Wachstum 
der Gräser ein. Bereits M itte Mai betrug 
die Vegetationshöhe auf den gedüng
ten, intensiv genutzten Mähwiesen zwi
schen 25-40 cm. Die Vegetationsdichte 
in 10 cm über dem Boden lag fast ein
heitlich bei 100% (Abb. 4). Für Ufer
schnepfenküken bietet eine derart dichte 
Vegetation wegen des hohen Raum
widerstandes kaum noch Möglichkeiten 
zur Nahrungssuche. Die extensiv ge
nutzten Mähwiesen und die Kleinseg
genwiesen waren dagegen viel niedri
ger und lückiger. Hier entwickelte sich 
die Vegetation dagegen viel langsamer 
als auf den intensiv genutzten Flächen. 
Ursachen dafür sind die fehlende Dün
gung und die hohen Grundwasser
stände, denn durch den hohen Wasser
gehalt wird der Boden langsamer 
erwärmt und der Beginn der Vegeta
tionsentwicklung verzögert (Bölscher
1990). Die Vegetationsverhältnisse in 
sumpfigen Gebieten kommen somit den 
Habitatansprüchen der Uferschnepfe 
am nächsten.

Nach Green (1985) bevorzugt die 
Uferschnepfe bei der Nistplatzwahl be
sonders Grünlandflächen, die im Mai 
eine durchschnittliche Vegetationshöhe 
von 10-20 cm besitzen. Dies ist auf 
Niedermoorböden in Schleswig-Holstein 
nur gewährleistet, wenn eine intensive 
Entwässerung unterbleibt, keine Dün
gung erfolgt und der Aufwuchs min- 
destenseinmal im Jahrgemäht wird. Für 
Uferschnepfen-Brutplätze auf bewirt
schafteten Grünlandflächen ist eine 
konsequente Aushagerung der Vegeta
tion notwendig (Belting 1990). Dies gilt 
insbesondere für Grünländer in Natur
schutzgebieten, die langfristig in ein- 
schürige Feuchtwiesen umgewandelt 
werden sollen.

4.2. Witterungsabhängiger Einfluss 
der Vegetation auf die 
Jungvogelmortalität

Nach fünf kühlen und regnerischen Ta
gen (27.-31. Mai 1993) waren die Küken 
von drei Familien verschwunden. Im 
Prinzip sollten Schlechtwetterperioden 
bei der Uferschnepfe, einer Art, die an 
eine Reproduktion im atlantisch beein
flussten kühlen Klima angepaßt ist, zu 
keinen großen Verlusten führen. Im Zu
sammenhang mit der Vegetationsstruk
tur des gedüngten Grünlandes, die ja 
keinem natürlichen Vegetationstyp ent
spricht (hochwüchsige und dichte Vege
tation, die nach schweren Regenschau
ern eine „undurchdringliche Vege
tationsmatte" bildet), können die 
Jungvogelverluste jedoch erheblich sein 
(W itt 1989).

4.3. Entwicklung der Wirbellosenfauna

Die höchsten Arthropodenanzahlen 
wurden in der 19.-22. Woche (10. Mai. 
bis 6 . Juni) festgestellt (Abb. 5). Die ma
ximale Dichte fä llt mit dem Auftreten 
eines vorwiegend gelben Blütenaspek
tes im Untersuchungsgebiet zusammen. 
Nach Boness (1953) zeigen nur wenige 
andere Biozönosen einen so auffälligen 
Jahresrhythmus in der Physiognomie wie 
die der Wiesen. In Schleswig-Holstein 
beginnt die Aspektfolge des Blütenho
rizonts von Wiesen etwa Ende April mit 
einer ersten „gelben Welle" von Sumpf
dotterblume Caltha palustris und Lö
wenzahn Taraxacum officinale. Ihr fo lg t 
von etwa Mitte Mai bis Anfang Juni eine 
zweite „gelbe Welle", geprägt durch

Tab. 4. Habitatpräferenzen der Uferschnepfenfamilien differenziert nach Alter der Küken 
(n = 475 FamiHen-Tage von 20 Familien)

Juv. jünger als 2 Wochen Juv. älter als 2 Wochen

Nutzungs
typ

Flächen
angebot (%)

Familientage 
(n) (%)

Präferenz
(%)

Familientage 
(n) (%)

Präferenz
(%)

Mähwiese,
extensiv

48,5 114 (44) 19,6 104 (48) 2 2 ,1

Mähwiese,
intensiv

28,1 15 (6 ) 4,4 53 (25) 19,5

Kleinseggen
wiese

17,1 115 (44) 56.1 37 (17) 22,3

Weide 6,3 15 (6 ) 19,9 2 2  (1 0 ) 36,1

Summe 1 0 0 259 100 216 1 0 0
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den Scharfen Hahnenfuß Ranunculus
acer. Zu diesem Ze itpunkt erreicht die 
Besiedlungsdichte der A rth ropoden ihre 
höchsten W erte. Zuweilen ändert sich 
dann das gesamte Faunenbild plötzlich 
durch das Massenschlüpfen von D ipte
ren aus der Erde (Boness 1953). Ab der 
23. Woche, also nach dem Verblühen der 
typischen W iesenblum en und e rfo lg te r 
M ahd auf den intensiv genutzten W ie
sen, sanken die Arthropodenanzahlen 
im Hohner See-Gebiet ab (Abb. 8 ).

Das N ahrungsangebot fü r  U fer
schnepfenküken kann sich k le inräum ig 
in Abhängigke it von der Bewirtschaftung 
unterscheiden (Boness 1953, Remane 
1958, Stein 1965, Southw ood  & Emden 
1967, A n t  1972, Schaeffer & Haas 1979, 
Tischler 1980, Litzbarski et al. 1988, Zelt- 
ner 1989). Im Bereich des Hohner Sees 
w urden unterschiedliche A rth ropoden- 
dichten auf den drei untersuchten W ie
sennutzungstypen gefunden (Tab. 2).

Die höchsten Dichten tra ten  Ende 
M ai/Anfang Juni au f den extensiv ge
nutzten Mähwiesen auf. Das Gros waren 
Brachyceren, die zu den wichtigsten Nah
rungstieren junger Uferschnepfen gehö
ren. Ihr M aximum lag in der 22. Woche 
(Abb. 9), als die Uferschnepfen schon 
halbwüchsige Küken hatten, die ab A n
fang Juni aus den Kleinseggenwiesen 
heraus auf extensive Mähwiesen ge
fü h r t w urden. Die Abw anderung der Fa
m ilien  fä l l t  m it einem sinkenden 
A rth ropodenangebot, hauptsächlich be
stehend aus Coleopteren und Nemato- 
ceren, in den Kleinseggenwiesen zusam
men (Abb. 10). Auch Beintema e t al.
(1991) fanden sowohl in den Kescher
fängen als auch in den eingesammelten 
Kotproben junger Uferschnepfen eine 
Abnahm e der Nematoceren (Chirono- 
m iden) gegen Ende Mai.

4.4. Habitatwahl der nahrungsuchen
den Familien

Für Uferschnepfen sind bei der Wahl der 
Nahrungsflächen die Vegetationsstruk
tu r  und das Nahrungsangebot entschei
dend. A du lte  Uferschnepfen nutzen bei 
der Nahrungssuche vorw iegend Flächen 
m it e iner n iedrigen Vegetation und 
hoher Bodenfeuchte (Glutz et al. 1977). 
Diese Bedingungen erle ichtern das Son
dieren im Boden. Uferschnepfenküken be
vorzugen als m obile Insektenjäger eine 
lückige Vegetation zwischen 15-25 cm 
Höhe, in der kurzrasige und bu ltige  Be

reiche abwechseln. Die hohe Bewe
gungsfre ihe it in einer solchen Vegeta
tio n  begünstig t die erfolgreiche Jagd 
nach Insekten (Belting 1990, Beintema 
e t al. 1991). Zudem ist das M ikroklim a in 
einer o ffenen Vegetation nicht so kalt 
und feuch t w ie  in hoher und dichter 
Vegetation (Barkmann & Stoutjesdijk in 
Beintema & Visser 1989a), was das A u f
tre ten  von therm ophilen Arthropoden 
begünstig t (Tischler 1980).

Im Hohner See-Gebiet bevorzugten 
die Uferschnepfenfam ilien bei der Nah
rungsuche niedrigwüchsige Kleinseggen
wiesen und lückige, extensiv genutzte 
Mähwiesen. Von den 475 registrierten 
Familientagen verbrachten sie 45,9 % 
auf extensive Mähwiesen und 32 % auf 
Kleinseggenwiesen (Tab. 4). Die Fami
lien verw e ilten  dabei möglichst lange 
auf den Flächen, die zuvor von den A lt
vögeln als N istplatz ausgewählt worden 
waren. 43 % aller Nester (n = 28) befan
den sich in Kleinseggenwiesen. Je ä lter 
die Jungen wurden (> 2 Wochen), desto 
mehr w anderten die Familien aus den 
Kleinseggenwiesen heraus und nutzten 
zunehm end Viehweiden und gemähte, 
intensiv genutzte Wiesen zur Nahrungs
suche.

A ltvöge l verzehren neben Regen
w ürm ern  auch größere Mengen an 
Insekten (Struwe-Juhl 1995). Dieses Ver
halten ist besonders während der frü 
hen Führungszeit der Jungvögel au f
fä llig  und erk lärt sich zum Teil dadurch, 
dass die Eltern ihre Jungen intensiv be
wachen und von daher keine Nahrungs
flüge  zu regenwurmreichen Gebieten 
unternehm en können. A lt- und Jungvö
gel nutzen in den ersten 1 bis 2 Wochen 
gemeinsam Arthropoden als Nahrung. 
Auch M ertens  (1993) beobachtete bei 
adulten Uferschnepfen in der A lten- 
Sorge-Schleife das Aufpicken von Insek
ten aus der Vegetation. Ungeklärt ist je 
doch, ob dieses Verhalten regelmäßig, 
oder nur jahr- und gebietsweise bei län
ger anhaltender Trockenheit a u ftr itt . 
Glutz et al. (1977) gehen davon aus, dass 
adulte  Uferschnepfen vor allem dann 
zum Sammeln (von Insekten) überge
hen, w enn die Bodenfestigkeit das Son
dieren nicht mehr erlaubt bzw. wenn 
pflanzliche Nahrung (im W in tergebie t 
und au f dem Zug) an Bedeutung ge
w inn t.

Für Uferschnepfenküken sind exten
siv genutzte  Mähwiesen O ptim alhabi
tate. Sie sind insektenreich und bieten

durch die hohe Vegetation g le ichzeitig  
gute  Versteckmöglichkeiten gegen Luft- 
und Bodenfeinde. Die Ergebnisse der 
Kescherfänge (Abb. 8 ) belegen, dass die 
A rth ropodend ich te  auf den extensiv ge
nutzten Mähwiesen am höchsten, auf 
den abgem ähten intensiv genutzen 
Wiesen dagegen am niedrigsten waren. 
Letztere sind fü r U ferschnepfenküken 
die ungünstigeren Nahrungsflächen.

Vergleichbare Ergebnisse fanden 
Buker e t al. (1989) im Schaalsmeerpol- 
der/NL, w o die U ferschnepfenküken bis 
zur 4. Lebenswoche Mähwiesen m it e i
ner Vegetationshöhe über 15 cm bevor
zugten. Danach wurden sie verm ehrt 
au f kurzgrasigen (gemähten) Wiesen 
ange tro ffen . Auch Bräger & Meissner
(1990) beobachteten auf Eiderstedt bei
2 -3w öch igen U ferschnepfenfam ilien 
eine Abwanderung von den w ährend 
der Bebrütungsphase genutzten M äh
wiesen auf kurzgrasige (beweidete) Flä
chen. D ort bevorzugen Uferschnepfen 
fü r die Jungenaufzucht Gebiete m it ho
her Feuchtezahl (meist W erte zwischen
6-7, nach Ellenberg et al. 1974). Solche 
Flächen werden meist extensiv land
w irtschaftlich  genutzt.

Im gezielten Aufsuchen der V ieh
w eiden und gemähten, intensiv genu tz
ten Wiesen ab Anfang Juni spiegelt sich 
das Bedürfnis der A ltvögel w ider, zur 
Nahrungssuche möglichst regenw urm 
reiche kurzgrasige Flächen aufzusuchen. 
Teilweise sondierten die A ltvögel w äh
rend des Jungeführens zw ar auch auf 
den extensiv genutzen Mähwiesen, die 
e rm itte lten  Regenwurm-Fressraten der 
jungeführenden A ltvögeln waren in den 
beobachteten Fällen jedoch sehr nied
rig. A u f den Viehweiden und den ge
mähten Intensiv-Mähwiesen lagen sie 
deutlich höher. Den nicht deckungsglei
chen Habitatansprüchen von A lt- und 
Jungvögeln dürften  in der fo rtgesch rit
tenen Brutzeit am ehesten die Vegeta
tionsstruktu r und das Nahrungsangebot 
au f V iehweiden gerecht w erden. M it 
Flüggewerden der Jungvögel be träg t 
ihre Schnabellänge etwa 60-70 mm 
(Beintema & Visser 1989a), spätestens zu 
diesem Ze itpunkt können auch sie Re
genw ürm er als e rg ieb ige Nahrungs
quelle nutzen, so dass sich dann die A n 
sprüche von Jung- und A ltvöge ln  zu
nehmend angleichen.
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4.5. Zeitliche Verfügbarkeit der 
Nahrung

Neben der Nahrungmenge spielen auch 
Verdaubarkeit und Energiegehalt der 
Nahrung sowie ihre Verfügbarkeit zu ei
nem bestimmten Zeitpunkt eine wich
tige Rolle. Bei vielen Vogelarten fä llt die 
Aufzuchtphase der Jungvögel zeitlich 
mit dem Maximum in der Nahrungsver
fügbarkeit zusammen (Lack 1954, 1968, 
Perrins 1970, Drent & Daan 1980, Bein
tema et al. 1985, 1991). Je genauer der 
Fortpflanzungszyklus der Vögel mit dem 
Auftreten ihrer Beutetiere synchroni
siert ist, desto besser kann die Nahrung, 
genutzt und die Reproduktionsrate ge
steigert werden. Bei Nestflüchtern, wie 
z. B. den Uferschnepfenküken, ist jedoch 
nicht nur die Verfügbarkeit der Nahrung 
sondern auch die Zeit, die ihnen zur 
Nahrungssuche zur Verfügung steht, 
eine wichtige Größe, die im wesent
lichen durch die Witterungsbedingun
gen bestimmt wird (Beintema & Visser 
1989b).

In niederländischen Brutgebieten 
hat es in den letzten Jahrzehnten auf
grund der intensiven Düngung und der 
dadurch frühen Vegetationsentwick
lung bei allen Wiesenvogelarten eine 
Vorverlegung des Brutbeginns um ca. 2 
Wochen gegeben (Beintema et al. 1985). 
Durch eine frühere Mahd der Wiesen 
und eine Vorverlegung des ersten Vieh
auftriebes wurde die Vegetation und so
mit auch die Phänologie der Arthropo- 
denfauna entscheidend verändert.

4.6. Auswirkungen der landwirt
schaftlichen Nutzung auf die 
Nahrung der Uferschnepfenküken

Durch Mahd, Düngung, Entwässerung, 
Walzen, Schleppen und Beweidung 
w irkt sich die landwirtschaftliche Nut
zung direkt oder indirekt auf die Vege
tationsstruktur und ihre floristische 
und faunistische Artenzusammenset
zung aus und beeinflusst somit auch die 
Eignung einer Fläche als Uferschnep
fenhabitat. Intensive Landwirtschaft 
führt zur Vereinheitlichung der Vegeta
tion, reduziert die Arthropodendichte 
und verschlechtert die Ernährungsbe
dingungen für die Uferschnepfenküken 
(u.a. Bölscher 1990). Die Ergebnisse der 
Kescherfänge am Hohner See bestäti
gen die Tendenz einer allgemeinen 
Verarmung der Arthropodenvielfalt bei

zunehmender Intensität der landwirt
schaftlichen Nutzung (Tab. 2). Die land
wirtschaftlich intensiv genutzten Fried- 
richsholmer Wiesen bieten den Ufer
schnepfenküken somit keine guten 
Nahrungsbedingungen.

Auch Litzbarski et al. (1988) fanden 
bei Kescherfängen in intensiv genutz
tem Saatgrasland (163,1-389 lnd./300 
Kescherschläge) deutlich geringere Ar- 
thropodendichten als in naturnahen 
(extensiv genutzten) Dauergrünländern 
(620 Ind.) bzw. in sog. „Trappenschutz
streifen" (803 Ind.). Sie kommen dabei 
zu dem Schluss, dass die beim Übergang 
vom mäßig genutzten Dauergrünland 
zum intensiv genutzten Saatgrasland 
auftretende Verarmung der Arthropo- 
denfauna weniger die Folge eines ver
stärkten Insektizideinsatzes, sondern 
vielmehr die des Pflanzenartenschwun
des ist.

Die Auswirkungen der Grundwas
serstände auf die Arthropodenfauna 
sind vielschichtig und komplex (Tischler
1980). Larven von Bodeninsekten kön
nen längere Überschwemmungen im 
Frühjahr und Herbst gut überstehen, da 
sie nicht durch den Mangel an Sauer
stoff zugrunde gehen. Die Larven eini
ger Arten quellen zwar auf, doch bei 
Temperaturen unter 14 °C ist dieser Vor
gang nach 2-3 Wochen noch reversibel. 
Tipuliden, Elateriden und Canthariden, 
alle wichtige Nahrungstiere für junge 
Uferschnepfen, benötigen für die Ei- 
bzw. Embryonalentwicklung den direk
ten Kontakt mit Wasser. Andere Arthro
podengruppen dagegen meiden was- 
serdurchtränkte Böden bei der Eiablage 
(Tischler 1980).

In Grünlandgebieten, die entspre
chend den ökologischen Ansprüchen 
von Wiesenvögeln bewirtschaftet wer
den, sollte eine einschürige, unter be
sonderen Umständen auch eine zwei- 
schürige Mahd stattfinden, wobei in 
norddeutschen Wiesenvogelbrutgebie
ten der erste Schnitt nicht vor dem
25. Juni erfolgen darf. Der zweite 
Schnitt kann auch durch eine Nachbe- 
weidung ersetzt werden. Das Ausbrin
gen von Mineraldünger, Herbiziden und 
Gülle sowie das Walzen und Schleppen 
muss unterbleiben. Eine mäßige Dün
gung mit Stallmist ist vertretbar, da sie 
sich positiv auf die Regenwurmdichte 
auswirkt (Rott 1992). In Grünlandgebie
ten, deren Grundwasserstände mit Hilfe 
von Stauwehren regulierbar sind, sollten

regelmäßige winterliche Überschwem
mungen ermöglicht werden, die durch
aus bis Mitte März andauern können. 
Ein Absenken des Wasserstandes sollte 
entsprechend den natürlichen Vorgän
gen langsam erfolgen und gegen M itte 
Mai Werte von 20-25 cm unter Flur nicht 
unterschreiten.

5. Zusammenfassung

Die Habitatwahl und Nahrungsökologie 
von Uferschnepfenfamilien wurde von 
Mai-Juni 1993 am Hohner See, Schles
wig-Holstein, untersucht. Dabei zeigte 
sich, dass bei der Wahl der Nahrungsflä
chen Vegetationsstruktur und Nahrungs
angebot von entscheidender Bedeutung 
sind. Uferschnepfenfamilien bevorzug
ten bei der Nahrungssuche landwirt
schaftlich extensiv genutzte Mähwie
sen (45,9 % von 475 Familientagen) und 
Kleinseggenwiesen (32 %), d. h. Flächen, 
die im Mai eine niedrigwüchsige, lücki- 
ge Vegetation und eine hohe Dichte an 
Arthropoden aufwiesen. Auf den exten
siv genutzten Mähwiesen traten die höch
sten Arthropodendichten auf, die größ
ten Anteile hieran hatten Zweiflügler 
Diptera, Hautflügler Hymenoptera und 
Käfer Coleoptera. Unter den Diptera 
dominierten echte Fliegen Muscidae, 
Schwebfliegen Syrphidae, Dungfliegen 
Scatophagidae sowie Schnaken Tipuli- 
dae und Zuckmücken Chironomidae.

Bis zum Flüggewerden können die 
Uferschnepfenküken nicht m it dem 
Schnabel im Boden sondierend Nahrung 
suchen. Sie ernähren sich deshalb vor
wiegend von Arthropoden, die sie aus 
dem Blütenhorizont der Vegetation auf
picken. Im Untersuchungsgebiet wur
den die maximalen Arthropodendichten 
in der Zeit der Kükenaufzucht festge
stellt (19.-22. Kalenderwoche).

Familien mit älteren Küken (> 2 Wo
chen alt) nutzten vermehrt Viehweiden 
und gemähte, landwirtschaftlich inten
siv genutzte Wiesen zur Nahrungssuche. 
Da die Küken insektenreiche Nahrungs
flächen mit einer mittleren Vegeta
tionshöhe von 15-25 cm bevorzugen, 
die Altvögel aber eher regenwurmrei
che und kurzgrasige Bereiche präferie- 
ren, entsprechen die Verhältnisse auf 
Viehweiden in der fortgeschrittenen 
Brutzeit am ehesten den Habitatan
sprüchen von Alt- und Jungvögeln. Beim 
Flüggewerden beträgt die Schnabel
länge der Jungvögel etwa 60-70 mm,
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spätestens zu diesem Ze itpunkt können 
auch sie Regenwürm er als ergiebige 
Nahrungsquelle nutzen, so dass sich die 
Nahrungs- bzw. Habitatansprüche von 
Jung- und A ltvöge ln  zunehm end an
gleichen.
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1. Einleitung

Wiesenbrütende Vogelarten haben in 
den letzten Jahren gravierende Bestands
einbußen hinnehmen müssen und ge
hören bundesweit zu den am stärksten 
gefährdeten Brutvogelgemeinschaften 
{Bauer & Berthold 1996, Flade 1994). 
Aufgrund von wachsenden Intensivie
rungsmaßnahmen in den verbliebenen 
Restlebensräumen der Feuchtwiesen 
und Niedermoorstandorte werden effi
ziente Schutzmaßnahmen zur Popula
tionssicherung von Wiesenbrütern ge
fordert. Grundlage für sinnvolle Schutz
bemühungen ist dabei die möglichst 
genaue Kenntnis der Habitatbindung 
bzw. Habitatansprüche der Arten. Die 
meisten Untersuchungen über Wiesen
brüter konzentrieren sich auf Limikolen, 
während Untersuchungen zu Kleinvo
gelarten dagegen selten zu finden sind. 
Sie werden in vielen Wiesenbrüter- 
Programmen als Begleitarten o ft nur 
lückenhaft „miterfasst". Im Rahmen des 
Verbundforschungsprojektes „Ökosystem
management für Niedermoore" werden 
daher am Untersuchungsstandort Dröm- 
ling Untersuchungen zur Habitateig
nung des Gebietes für die drei Kleinvo
gelarten Wiesenpieper {Anthus praten
sis), Schafstelze (Motacilla flava) und 
Braunkehlchen (Saxicola rubetra) durch
geführt. Dabei stehen folgende Ziele im 
Vordergrund der Untersuchungen:
1. Ermittlung von Habitatpräferenzen 

bzw. -bindungen ausgewählter Ar
ten (Braunkehlchen, Wiesenpieper, 
Schafstelze)

tensivierungsförderung auf Bestand 
und Bruterfolg von Uferschnepfe und 
Großem Brachvogel in Schleswig- 
Holstein. -  Ber. Dtsch. Sekt. Int. Rat 
Vogelschutz 28: 43-76.

Zeltner, U., 1989: Einfluss unterschied
licher Pflegeintensitäten von Grün
land auf die Arthropoden-Fauna im 
urbanen Bereich. -  Faun.-Ökol. Mitt. 
Suppl. 8 : 1-68.

2. Ableiten von „Schlüsselparametern", 
die für die Besiedlung einer Fläche 
und Etablierung eines Reviers deutli
che Präferenzen erkennen lassen

3. Erstellung von Modellen, um die Ha
bitatqualität zu quantifizieren und 
über Koppelung an ein GIS die Habi
tateignung durch Potentialkarten 
flächenhaft darstellen zu können (Er
stellung von Habitateignungskarten)

4. Ableitung von Vorschlägen bzw. 
Bereitstellung von Instrumentarien 
für die angewandte Naturschutzpra
xis in bezug auf Maßnahmen für ein 
Feuchtgrünlandmanagement unter 
Berücksichtigung der Belange des 
Wiesenbrüterschutzes

Für die Bearbeitung der o.g. Themen
komplexe stellt eine großflächige Habi- 
tatstrukturananlyse in verschiedenen 
Teilflächen des Gesamtgebietes unter 
Zuhilfenahme eines Geographischen In
formationssystems (GIS) das zentrale In
strument dar. Die Anwendungsmöglich
keiten eines GIS sind vielfältig, da es sich 
neben den elementaren Bestandteilen 
der Erfassung, Verwaltung und Darstel
lung vor allem zur Auswertung und Ana
lyse von räumlich zugeordneten The
men und deren thematischen Attribu
ten eignet. Aufgrund dieser vielseitigen 
Möglichkeiten finden Geographische In
formationssysteme neben unterschied
lichsten anderen Anwendungsdiszipli
nen mittlerweile auch zunehmend in 
der Bearbeitung ökologischer Fragestel
lungen sowie in der Naturschutzfor
schung und im praktischen Naturschutz 
Verwendung. Obwohl ein GIS für Unter
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suchungen zur räumlichen Ausprägung 
von Habitaten und Populationen ein 
geeignetes Instrument darstellt, existie
ren über avifaunistisch-ökologische 
Analysen mit GIS bisher im deutschspra
chigen Raum jedoch verhältnismäßig 
wenig Untersuchungen (Blaschke 1996, 
Gottschalk 1995, Marka 1994, Pechacek, 
1995, Schuster 1990). Im Rahmen der 
vorliegenden Arbeit soll die methodi
sche Vorgehensweise bei der GlS-unter- 
stützten Bearbeitung o.g. Fragestellun
gen vorgestellt werden.

2. Untersuchungsgebiet

Der Drömling ist ein ca. 300 km2 großes, 
von Schmelzwässern eingetieftes und 
von Sanden und darauf lagernden 
Niedermoorkörpern ausgefülltes Niede
rungsbecken östlich der Stadt Wolfs
burg, das etwa 35 km nordöstlich von 
Braunschweig und rund 50 km nord
westlich von Magdeburg entfernt liegt. 
Der ständig hohe Grundwasserspiegel 
und die häufigen Überschwemmungen 
führten zu einer starken Versumpfung 
und Niedermoorbildung. Die ursprüng
liche Vegetation des Drömlings wurde 
von Bruchwaldausprägungen der Rausch- 
beeren-Birkenbruchwälder sowie der 
Walzenseggenerlenbruchwälder domi
niert. Eine teilweise extensive Nutzbar
machung der inneren Drömlingsflächen 
setzte erst mit der beginnenden Melio
ration und ersten großflächigen Wald
rodungen im 18. Jahrhundert ein. Trotz 
nachfolgender großer Bemühungen, 
den Drömling weiter zu entwässern und 
nachhaltig intensiver zu nutzen, war es 
aufgrund der schwierigen Vorflutver
hältnisse im Gebiet nicht möglich, die 
gesamte Niederung in eine intensive 
Nutzung zu überführen. Die heutige 
Drömlingslandschaft wird durch ein 
vielfältiges Mosaik aus Wiesen, Weiden, 
Moordammkulturen, Waldgebieten, 
Hecken und Feldgehölzen sowie Gräben

GI S-u nterstützte Habitatstru ktu r- 
analyse wiesenbrütender Kleinvögel 
im Drömling (O-Niedersachsen)
von Knut Sandkühler und Boris Schröder
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und Kanälen bestimm t. Diese v ie lfä ltige  
Landschaftsstruktur fü h r t zu einer be
sonders artenreichen Besiedlung durch 
Flora und Fauna. Neben naturnahen 
Laubwaldbeständen (v.a. Bruchwald als 
ursprünglich natürliche Vegetation) und 
Laubwaldforsten bilden extensiv ge
nu tz te  Grünland- bzw. Feuchtgrünland
bereiche die größten Flächenanteile im 
U ntersuchungsgebiet (Döscher e t al.
1984). Der D röm ling ste llt heute fü r den 
Naturschutz das bedeutendste Feucht
geb ie t in der W olfsburger Region dar 
(Jebram  1995). In seiner Fläche erstreckt 
sich der Dröm ling zu 80 % in Sachsen- 
A nha lt und zu 20 % in Niedersachsen. 
Die hier vorgeste llten Untersuchungen 
beschränken sich au f den Niedersächsi
schen Dröm lingsteil.

3. M ateria l und M ethode

Zur Erm ittlung von Präferenzen bzw. 
M eidungen der A rten gegenüber be
stim m ten Vegetationsstrukturen w u r
den die Daten aus Revierkartierungen 
m it S trukturtypendaten kom bin ie rt und 
m it H ilfe eines Geographischen In fo r
mationssystems (GIS) analysiert. Die ein
zelnen Schritte der Habitatanalyse sind 
in A bb ildung  2 dargestellt.

3.1 Revierkartierung

Die Bestandserfassung der drei A rten 
W iesenpieper, Schafstelze und Braun
kehlchen w urde nach der von Bibby  et 
al. (1992), Flade (1994), Gnielka (1990) 
und Oelke (1980) beschriebenen M etho
de der Revierkartierung auf insgesamt 
7 Teilflächen m it einer Gesamtfläche von 
975 ha durchgeführt. Dabei variieren die 
Flächengrößen der einzelnen Teilflä
chen zwischen 60 und 280 ha. Um dem 
Anspruch einer großflächigen Gebiets
bew ertung und Einschätzung der Habi
ta te ignung  fü r  A rten m it re la tiv großen 
Aktionsräum en gerecht zu werden, er
fo lg te  die Flächenauswahl nach be
stim m ten Kriterien:
1. Insgesamt sollte ein Flächenanteil 

von mindestens 25 % des im Gesamt
geb ie t vorhandenen Grünlandes 
untersucht werden.

2. Durch die Flächenauswahl sollte ein 
möglichst repräsentativer Querschnitt 
der unterschiedlichen G rün landty
pen im Gebiet abgedeckt werden.

3. Die Untersuchungsflächen sollten in 
den Bereichen des Gebietes liegen, in

Abb. 1: Lage, Größe, Bezeichnung und Numerierung der 7 Teilflächen im Untersuchungsgebiet 
des Niedersächsischen Drömlings.

denen der B iotoptyp Grünland über
w iegt.

4. Für die Bearbeitung avifaunistischer 
Fragestellungen an typischen O ffen
landarten sollte die jew eilige Unter
suchungsflächengröße 60 ha n icht 
unterschreiten

Die Revierkartierungen erfo lgten in den 
Jahren 1996 und 1997 jeweils von A n
fang April bis Anfang Juli in 14-16 Kar
tierungsdurchgängen pro Teilfläche. 
Dabei w urden bei jedem Erfassungs
durchgang alle Vogelfeststellungen der 
untersuchten Arten und deren Verhal
tensweisen (Reviergesang, Balz, Nest
bau, Fütterung, Jungvögel etc.) auf e i
ner Karte no tie rt. Aus diesen Tageskar
ten w urden fü r jede A rt Revierkarten in

Form von Papierrevieren erstellt. M in 
destkriterium  fü r die Vergabe einer Re
vieres w ar die Feststellung eines Tieres 
m it revieranzeigenden Merkmalen im 
Abstand von mindestens 10Tagen. Jedes 
e rm itte lte  Revier pro Teilfläche wurde 
durch die Vergabe von Iden tifika tions
num m ern „ in d iv id u e ll"  gekennzeich
net. Die Reviergrenzen w urden m it H ilfe 
der GIS-Software A rc ln fo  d ig ita lis ie rt 
und in eine bereits d ig ita l vorliegende 
Deutsche G rundkarte (DGK 1: 5000) in 
teg rie rt. Reviere, die in weiteren Kartie
rungen nach M itte  Juli festgeste llt w u r
den, fanden in der Habitatanalyse keine 
Berücksichtigung, da es sich hierbei um 
Neuansiedlungen, Nachgelege und 
Zw eitb ru ten  handelte.
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3.2 Strukturkartierung

Da für die Besiedlung von Flächen durch 
Vögel die Pflanzenartenkombination 
eine untergeordnete Rolle spielt, son
dern vielmehr die strukturelle Beschaf
fenheit der Vegetation von Bedeutung 
ist, liegt in dieser Untersuchung der 
Schwerpunkt auf der Betrachtung von 
Vegetationsstrukturen und deren Ein
fluss auf die Besiedlung durch drei aus
gewählte Arten. Die Grundlage für die 
Habitatstrukturanalyse der Arten Wie
senpieper, Schafstelze und Braunkehl
chen stellt eine Karte ausgewählter flä
chiger Strukturparameter mit ihren 
jeweiligen Ausprägungszuständen im

Maßstab 1:5000 dar. In dieser Untersu
chung wurden 9 verschiedene flächige 
Strukturvariablen in insgesamt 38 Aus
prägungen berücksichtigt, die ausschließ
lich physiognomische Vegetationsmerk
male des offenen Grünlandes beschrei
ben (Tab. 1). Da die Strukturkartierung 
auf relativgroßen Flächen durchgeführt 
werden musste, kamen für die Erfassun
gen der einzelnen Variablenausprägun
gen aus Zeitgründen ausschließlich 
Schätzmethoden zum Einsatz. Die ge
nauere Erfassung von Vegetationsstruk
turen anhand zeitaufwendiger Mess
methoden hätte den zur Verfügung ste
henden zeitlichen Rahmen deutlich 
überschritten.

Für die Erstellung der Strukturty
penkarte waren folgende Arbeits
schritte notwendig:
1. Abgrenzung von Struktureinheiten 

im Gelände auf Luftbildern im Maß
stab 1:5000

2. Individuelle Kennzeichnung der ab
gegrenzten Struktureinheiten durch 
Vergabe von Identifikationsnum
mern

3. Kartierung der Ausprägungen (A ttri
bute) der 9 Variablen innerhalb jeder 
Struktur

4. Erstellung einer Attribut-Datenbank
5. Übertragung und Digitalisierung der 

im Gelände abgegrenzten, analogen 
Strukturkarte über die GIS-Software 
Arclnfo in die digital vorliegende 
Deutsche Grundkarte

6 . Anbindung der Attribut-Datenbank 
über Identifikationsnummern an die 
digitale Strukturtypenkarte über die 
GIS-Software ArcView

3.3 Habitatstrukturanalyse

Zur Bestimmung bevorzugter bzw. ge
miedener Strukturen wurde die Struk
turtypenkarte zunächst mit den Revier
karten der untersuchten Arten überla
gert und deren Grundgeometrien über 
Arclnfo miteinander verschnitten. Die
ses Verschneidungsprodukt stellt eine 
neue Informationsebene dar, über die 
Flächenanteile von Struktureinheiten 
pro Vogelrevier über Programmrouti
nen berechnet werden können. Aus 
dem Verhältnis der relativen Flächenan
teile von Strukturen bzw. deren Ausprä
gungen in allen Revieren einer A rt pro 
Teilfläche bzw. aller Teilflächen (ge
nutzte Strukturen) und deren Flächen
anteil in der untersuchten Teilfläche 
bzw. allen Teilflächen (Strukturangebot) 
lässt sich ein Index berechnen, der Aus
sagen über Strukturpräferenzen bzw. 
-meidungen zulässt (Berbehch 1989). 
Um für positive und negative Selektion 
gleich große Bereiche zu erhalten (Null 
bis + °° bzw. Null bis -  °°), muß der Quo
tient aus genutzten Strukturen (Flächen
anteile innerhalb der Reviere) und 
Strukturangebot (Flächenanteile inner
halb der Teilflächen) logarithmiert wer
den (Bryant 1973, Jacobs 1994, Lille 
1996). Indexwerte >0 [log (Nutzung/An- 
gebot]) können als bevorzugte Nutzung 
und Werte <0 als weniger bevorzugt 
bzw. gemieden interpretiert werden. 
Beträgt der Wert = 0, so besteht ein aus-

Tab. 1: Strukturvariable und deren jeweilige Ausprägungsformen, die in jeder abgegrenzten 
Struktureinheit durch Geländebegehungen geschätzt wurden.

Strukturvariable Ausprägung

1. Deckung der Individuen in der 
Krautschicht

1 geschlossen
2 mosaikartig (50-90 % Deckung)
3 lückig (< 50 % Deckung)
4 vereinzelt (< 20 % Deckung)

2. Wuchsform der Individuen in 
der Krautschicht

1 überwiegend rasenartig
2 überwiegend horstig/bultig
3 einzeln
4 Mischform

3. Homogenität des Bestandes 1 homogen verteilt
2 mosaikartig verteilt

4. Deckungsgrad abgestorbener 
Phytomasse

1 gering, bis 15 %
2 mäßig, 16-30%
3 bedeutend, über 30 %

5. Bestandshöhe 1 0-30 cm
2 30-60 cm
3 60-100 cm
4 100-200 cm
5 über 200 cm

6 . Höhe von Überständern 1 0-30 cm
2 30-60 cm
3 60-100 cm
4 100-200 cm
5 über 200 cm

7. Heterogenität der Schichtung 1 oberes Stockwerk überwiegt
2 unteres Stockwerk überwiegt
3 keine Stockwerksbildung
4 beide Stockwerke+ /-gleich

8 . Vegetationsdichte 
(geschätzt in 15 cm Höhe)

1 lückig (mittlerer Sproßabstand > 20 cm)
2 lückig-dicht (mittlerer Sproßabstand 10-20 cm)
3 dicht (mittlerer Sproßabstand 5-10 cm)
4 sehr dicht (mittlerer Sproßabstand bis 5 cm)

9. Deckungsgrad vegetations
freier oder nur mit Moos
schicht bewachsener Stellen

1 gering, bis 15 %
2 mäßig, 16-30%
3 bedeutend, über 30 %
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Abb. 2: Ablaufschema bzw. Vorgehensweise 
der GIS-unterstützten Habitatstrukturanalyse.

geglichenes Verhältnis zwischen Struk
tu rn u tzu n g  und S trukturangebot (flä 
chenproportiona le  Nutzung). Die s ta ti
stische Ü berprü fung der einzelnen 
Variablen-Ausprägungen auf Unterschie
de e rfo lg te  m it dem M ann-W hitney-U- 
Test.

3.4 Habitateignung/Modellierung

Eine m ultivaria te  Analyse von H ab ita t
p rä ferenzen und -m eidungen sowie 
eine E rm ittlung von Vorkom m enswahr
scheinlichkeiten ist m it w eitergehenden 
Verfahren der statistischen M ode llie 
rung möglich. Bereits erfo lgre ich ange
w a n d tw u rd e n  u.a. Diskriminanzanalyse 
(Schröder 1997) und logistische Regres
sion (Austin  e t al. 1996, Özesmi & Mitsch 
1997, Pereira & Itam i 1991). M it H ilfe 
dieser Verfahren können M odelle  e n t
w icke lt werden, die Vorkom m ensprog
nosen aus einer Analyse von Präsenz- 
Absenz-Daten im Verhältnis zur Ausprä
gung von Schlüsselfaktoren ab le iten 
und dam it die H abita te ignung q u a n tif i
zieren. A u f das Verfahren der schritt
weisen m ultip len  logistischen Regres
sion soll im fo lgenden etwas näher e in 
gegangen w erden (A g res ti 1996, 
Hosmer und Lemeshow  1989).

Bei der logistischen Regression ist die 
abhängige Variable, an deren V erte i
lung die Regressionsfunktion angepasst 
w ird , d ichotom ; sie kann also nur die

beiden W erte 0 (Nichtvorkommen) oder 
1 (Vorkommen) annehmen. Auch der 
W ertebereich der Ergebnisse ist durch 
die logit-Transform ation auf das In ter
vall [0,1] beschränkt. Die Regressions
gleichung laute t

l08,tw*)] = ‘"(rife)
= ßo+  ß\ 'X i+  . +ß, -Xj

m it
7c(x): Vorkommenswahrscheinlichkeit 

bei gegebenen Ausprägungen von
X, '

Xj : unabhängige, erklärende Variab
len, d .h. H abitatfaktoren 

ßi : zu schätzende Parameter (Regres
sionskoeffizienten)

Die log it-transform ierte  Variable rc(x) 
kann als Vorkommenswahrscheinlich
ke it in te rp re tie rt werden und lässt sich 
nach Um form ung von (1) durch Glei
chung (2 ) berechnen.

=  e x p (ß Q+  ß 1 - x 1+ ...+  ß i - x i ) 

1 +  e x p (ß 0 +  ß ^ - h . H -  ßj - Xj )

Das m ultivaria te  Verfahren kann 
mehrere H abitatfaktoren gleichzeitig 
berücksichtigen; auch nominal-skalierte 
können über eine Kodierung als Indika
tor-Variablen in die Analyse einfließen. 
Beim m ultip len  schrittweisen Verfahren 
finden nur diejenigen Variablen Ein
gang in das Modell, die sign ifikant zu ei
ner Verbesserung der Modellvorhersage 
führen. Neben der M odells ignifikanz 
können durch den Vergleich der Vor
kommensprognosen m it tatsächlich be
obachteten Präsenz-Absenz-Daten w e i
tere  G ütekriterien w ie z.B. die Fehler
rate bzw. der Anteil korrekter Progno
sen berechnet werden.

4. Ergebnisse

4.1 Verteilung und Siedlungsdichte

Die Revierdichten der drei A rten und da
m it auch deren jew eilige Verteilungs
muster unterscheiden sich auf den 7 Pro
beflächen voneinander. Die unterschied
lich intensive Besiedlung der Teilflächen 
g ib t erste Hinweise auf Bevorzugung 
bestim m ter Bereiche. Während Wiesen
pieper und Braunkehlchen in allen 7 Teil
flächen Reviere hatten, beschränkte sich 
das Vorkommen der Schafstelze ledig
lich auf 4 Teilflächen. In beiden Unter
suchungsjahren zeigten alle 3 Arten

ähnliche Besiedlungsmuster und in 
den jew e iligen Teilflächen jeweils ähn
liche Revierdichten. Die drei A rten 
tre ten  in 2 bzw. 3 Teilflächen in über
durchschnittlichen hohen Dichten auf 
(Abb. 3).

4.2 Strukturpräferenzen

Zur Erm ittlung von S trukturpräferenzen 
der untersuchten A rten wurden aus den 
beiden Untersuchungsjahren 101 Braun
kehlchen-Reviere, 102 Schafstelzen-Re- 
viere und 112 Wiesenpieper-Reviere aus 
5 ausgewählten Teilflächen analysiert. 
Die Darstellung der Ergebnisse der GIS- 
un terstü tzten Habitatanalyse und Be
rechnung der S trukturindices e rfo lg t 
hier be ispie lhaft fü r den Wiesenpieper, 
fü r den anhand der S trukturparam eter 
Vegetationsdichte, Deckung vegeta
tions fre ie r Stellen sowie Schichtung 
deutliche Präferenzen bzw. Meidungen 
e rm itte lt werden konnten. Hinsichtlich 
der V egetationsd ichte  w urden s ta ti
stisch s ign ifikan t lückige Vegetationsbe
reiche p rä fe rie rt (U-Test p < 0,05), w äh
rend bei den übrigen drei Ausprägun
gen gegenüber dem Flächenangebot 
eine schwache M eidung ohne jew eilige 
statistische Unterschiede festzustellen 
w ar (Abb. 4).

Beim Faktor Deckung vegetations
fre ie r Stellen w ar ein deutlicher Trend 
von zunehm ender Präferenz des W ie
senpiepers gegenüber Vegetations
strukturen m it zunehmendem Ante il ve
geta tionsfre ie r Stellen zu beobachten 
(Abb. 4). W ährend S trukturen deutlich 
gemieden w urden, in denen vegeta
tionsfre ie  Stellen gar n icht vorhanden 
waren, zeigte die A rt eine starke Prä
ferenz fü r S trukturen m it einem A n
te il vegetationsfre ier Stellen von über 
30 %.

Werden die beiden S trukturvaria
blen Vegetationsdichte und Deckung 
vegetationsfre ier oder nur m it Moos
schicht bewachsener Stellen m ite inan
der kom bin iert, e rg ib t diese Kombina
tio n  eine re la tiv hohe Erklärungswahr
scheinlichkeit fü r das Vorkomm en der 
A rt im Gebiet. Über 75 % aller Wiesen
pieper-Reviere in 5 ausgewählten Teil
flächen liegen m it mindestens 50 % 
ihrer Gesamtfläche in Vegetationsstruk
tu ren , die eine lückig ausgeprägte 
Vegetationsdichte und gleichzeitig  ei
nen A n te il vegetationsfre ier Stellen von 
über 15 % aufweisen (Abb. 5).
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Abb. 3: Siedlungsdichten der 3 untersuchten wiesenbrütenden Klein
vogelarten Braunkehlchen, Schafstelze und Wiesenpieper aus den 
beiden Untersuchungsjahren 1996 und 1997 auf den 7 Teilflächen 
(Tf 1-Tf 7). Gestrichelt ist die mittlere Siedlungsdichte der jeweiligen 
Art aus beiden Untersuchungsjahren für alle 7 Teilflächen angegeben.

Vegetationsdichte

Deckung vegetationsfreier oder nur mit Moosschicht 
bewachsener Stellen

Abb. 4: Darstellung der Strukturpräferenzen von 112 Wiesenpieper- 
Revieren für die Ausprägungen der Strukturvariablen Vegetations
dichte (oben) und Deckung vegetationsfreier oder nur mit Moos
schicht bewachsener Stellen (unten). Die Präferenzindices wurden als 
Logarithmus der Quotienten aus dem jeweiligen relativen Struktur
nutzungsanteil (Anteil innerhalb der Reviere) und relativen Gesamt
flächenanteil der Struktureinheiten berechnet.

Gegenüber der Strukturvariablen 
Schichtung der Vegetation zeigte der 
Wiesenpieper eine deutliche Meidung 
von Bereichen, in denen die Oberschicht 
dominiert, bei den anderen 3 Ausprä
gungen dieses Faktors war eine nahezu 
flächenproportionale Nutzung festzu
stellen (Abb. 6 ).

4.3 Modellierung/Habitateignungs- 
karten

In Anlehnung an die Präferenzkarten 
für den Wiesenpieper in Abbildungen 5 
und 7 soll hier eine Habitateignungs
karte gezeigt werden, die auf Grund

lage eines einfachen logistischen Re
gressionsmodells für die Schafstelze er
stellt wurde.

Das hier vorgestellte Modell beruht 
auf Revier- und Vegetationsstrukturkar
tierungen aus den Jahren 1996 und 
1997. Es berücksichtigt die kategorisiert 
vorliegenden Habitatfaktoren „Hetero
genität der Schichtung in der Kraut
schicht" (p = 0.001, df = 3), „Vegetations
dichte" (p = 0.068, df = 3) sowie „Anteil 
vegetationsfreier Stellen" (p = 0.029, 
df = 3). Für das Gesamtmodell erhält man 
mit df = 9 Freiheitsgraden eine Signifi
kanz von p = 0.0001. Abbildung 8  zeigt 
die in beiden Untersuchungszeiträumen

kartierten Schafstelzenreviere sowie die 
für die untersuchten Struktureinheiten 
abgeleiteten Vorkommenswahrschein
lichkeiten. Auch wenn sich für die Schaf
stelze in den vorher durchgeführten 
Habitatstrukturanalysen weniger scharfe 
Präferenzen erkennen ließen als z. B. für 
den Wiesenpieper, liefert das Modell 
dennoch zufriedenstellende Prognosen. 
Für Bereiche, in denen 1996 und 1997 
viele Reviere lagen, werden zumeist 
hohe Vorkommenswahrscheinlichkeiten 
berechnet, die errechneten Prognosen 
zeichnen die Zonen gehäuften Vorkom
mens gut nach. Abbildung 9 zeigt Prä- 
senz-Absenz-Prognosen für die unter-
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Wiesenpieper-Reviere 1996 
| Wiesenpeiper-Reviere 1997
Lückige Vegetation und Anteil vegetationsfreier Stellen über 15 % 
Abgegrenzte Struktureinheiten

Teilfläche 7

Teilfläche 5

Teilfläche 1

Teilfläche 4

Abb. 5: Darstellung aller Struktureinheiten aus 5 ausgewählten Teilflächen, die eine lückige Vegetationsdichte und gleichzeitig einen 
Deckungsgrad vegetationsfreier oder nur m it Moosschicht bewachsener Stellen von mehr als 15 % au f weisen (gepunktete Polygone) über
lagert m it der Verteilung von 112 Wiesenpieper-Revieren aus den Untersuchungsjahren 1996 (schwarz) und 1997 (hellgrau).

Abb. 6: Darstellung der Strukturmeidungen 
von 112 Wiesenpieper-Revieren fü r die Aus
prägungen der Strukturvariablen Schichtung 
der Vegetation. Die Präferenzindices wurden 
als Logarithmus der Quotienten aus dem 
jew eiligen relativen Strukturnutzungsanteil 
(Ante il innerhalb der Reviere) und relativen 
Gesamtflächenanteil der Struktureinheiten 
berechnet.

Schichtung

ausgeglichen

keine Schichtung

Unterschicht
überwiegt

Oberschicht
überwiegt

-0,6 -0,5 -0,4 -0,3 -0,2 -0,1 0 0,1
Strukturindex (log Struktum utzung/Strukturangebot)
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7/7?

'T i '
rrr*;

Teilfläche 5

j Wiesenpieper-Reviere 1996 
| Wiesenpieper-Reviere 1997 
Oberes Stockwerk übenwiegt 
Abgegrenzte Struktureinheiten

Teilfläche 5Teilfläche 2

Abb. 7; Darstellung aller Struktureinheiten aus 5 ausgewählten Teilflächen, in denen das obere Stockwerk der Vegetation dominiert (gepunk
tete Polygone) überlagert mit der Verteilung von 112 Wiesenpieper-Revieren aus den Untersuchungsjahren 1996 (schwarz) und 1997 (hellgrau).

suchten Struktureinheiten, abgeleitet 
aus den Daten von 1997 im Vergleich zu 
den Revierkartierungen von 1996 -  also 
ein übertragenes Habitateignungsmo
dell. Es wurde für diejenigen Flächenein

Tab. 2: Klassifikationsmatrizen zur Gegenüberstellung der Prognosen eines auf Grundlage der 
Daten von 1997 erstellten Habitateignungsmodells mit den Revierkartierungen von 1996 und 
1997.

Vorkommen prognostiziert, für welche 1997 (Trainingsdaten) 
die vorhergesagte Vorkommenswahr
scheinlichkeit größer als 0.21 geschätzt
wurde. Die Festlegung dieses Schwel- Beobachtung. Nichtvorkommen

Prog

Nichtvorkommen

nose:

Vorkommen

145 70

lenwerts erfolgte nach einer Fehlermi- Vorkommen 
nimierung, bei der das Ziel war, den Ge- 
samtfehler und den Anteil von Fehlern 6  er 0 

1. Art (fehlerhafte Nichtvorkommens
prognosen) zu minimieren (vgl. Özesmi
& Mitsch 1997). Die Klassifikationsmatri- LUn? . an9'9e 

, , . Testdaten) 
zen für die untersuchten Strukturein
heiten (als Vorkommen gezählt, wenn
sie den Schwerpunkt eines Reviers bein- Beobachtung: Nichtvorkommen

7

Prog

Nichtvorkommen

30

nose:

Vorkommen

145 78

ningsdaten) bzw. 1996 (Testdaten) das in Vorkommen 10 22

Tabelle 2 gezeigte Bild. Fehler: 34 %
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Abb. 8: Vergleich der Ergebnisse eines allgemeinen Habitateignungsmodells fü r die Schafstelze m it den Revierkartierungen von 1996 und 
1997.

Für die w e ite ren  untersuchten A r
ten, W iesenpieper und Braunkehlchen, 
sind -  w ie  die Habitatstrukturanalysen 
verm uten lassen -  aufgrund klarerer 
und stärker m it den erhobenen S truktu
ren ko rre lie rte r Präferenzen -  noch bes
sere Ergebnisse zu erw arten.

5. Schlussbetrachtung und
Diskussion

Vorrangiges Ziel dieser A rbe it ist es, die 
E insatzm öglichkeiten eines Geographi
schen Informationssystems (GIS) bei der 
Analyse von Vogelhabita ten darzustel
len. Aus diesem Grund sollen an dieser 
Stelle n icht die fü r  den W iesenpieper 
und die Schafstelze vorgestellten Ergeb
nisse un te r autökologischen Aspekten 
d iskutiert, sondern lediglich als Beispiele 
fü r  die methodische Vorgehensweise 
be trach te t w erden.

Bei Untersuchungen dieser A rt 
hängt die Q ua litä t der Ergebnisse stark 
von der Q ua litä t der verw endeten

Grundlagenkarten ab. Je genauer die 
Abgrenzungen der Struktureinheiten, 
desto größer ist auch die erm itte lte  A n 
zahl von S truktureinheiten pro Vogelre
vier. Da die Strukturkartierungen w äh
rend der späten Ansiedlungs- bzw. frü 
hen Brutphase der Arten (erste bis d ritte  
M aidekade) in einem recht kurzen Zeit
raum durchgeführt werden mussten, 
dam it ein Bezug zu den bestehenden 
Revieren überhaupt hergestellt werden 
konnte, w a r es notwendig, die Struk
tu rka rtie ru n g  nach einer schnellen, pra
xisnahen Methode durchzuführen. Aus 
vegetationskundlicher Sicht ließen sich 
w e ite re  S truktureinheiten abgrenzen, 
jedoch waren diese im o.g. Untersu
chungszeitraum noch nicht deutlich ge
nug voneinander d ifferenziert, so dass 
in den hier verwendeten Strukturkarten 
häufig  Strukturgrenzen m it Nutzungs
grenzen zusammenfallen.

Einen Nachteil der hier vorgestellten 
M ethode s te llt immer die maßstabsbe
d ing te  Ungenauigkeit bei der A bgren

zung der S trukturtypen dar. Bestimmte 
Strukturen der Übergangsbereiche bzw. 
evtl, w ich tige  nicht flächige oder einzeln 
in der Landschaft befindliche, aber fü r 
das Vorkomm en von A rten durchaus be
deutende Strukturen bzw. S trukture le 
mente, wurden unter den in Tabelle 1 
au fge füh rten  S trukturvariab len n icht 
berücksichtigt. Diese U ngenau igke it 
kann nur durch zusätzliche Erfassung 
solcher H abitatelem ente ausgeglichen 
werden. Dabei hängt es von der jew e i
lig betrachteten A rt ab, welche S truktu
ren in welchem Umfang zusätzlich zu er
fassen sind. Fürdas Braunkehlchen zeigt 
sich beispielsweise, dass dessen Vorkom 
men beim größten Ante il der 101 Re
viere die aus den flächigen S trukturvari
ablen e rm itte lten  Präferenzen durch 
das Vorhandensein von alten Koppel
zäunen und die Ausprägung (Breite und 
horizonta le  Deckung) von A ltgrasstre i
fen bzw. Säumen entlang dieser Struk
tu ren  überlagert w ird . Die zusätzliche 
Kartierung und Berücksichtigung dieser
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Strukturen in der Auswertung führt zu 
einer sehr viel höheren Aussageschärfe.

Eine weitere Schwierigkeit bei aus
schließlicher Anwendung dieser Me
thode ist, dass mit dem Revier als Be
zugseinheit lediglich der territoriale Be
reich betrachtet wird. Daher lassen die 
Ergebnisse nur Aussagen über die Struk
turabhängigkeit der Revierwahl zu. Um 
ein vollständiges Bild über die Habitat
ansprüche während der Fortpflanzungs
periode zu bekommen, sind aus diesem 
Grunde Untersuchungen zur Habitat
nutzung über direkte Beobachtungen 
(z.B. standardisierte Ethogramme) er
forderlich, zumal die Aktionsräume spe
ziell während der Jungenfütterung häu
fig über die eigentlichen Reviergrenzen 
hinausgehen (Kesting 1995, Gasse 1997). 
Im Rahmen des einleitend erwähnten 
Forschungsprojektes wurden daher zu
sätzlich Untersuchungen zur Habitat
nutzung der drei Arten durchgeführt, 
die in dieser Arbeit jedoch nicht weiter 
vorgestellt werden.

Unter Beachtung der o.g. Nachteile 
bzw. Schwierigkeiten hat ein GIS bei der 
Bearbeitung von Fragestellungen zur 
Habitatanalyse und Habitateignung je
doch viele Vorteile. Zum einen bietet 
ein GIS vielfältige Möglichkeiten zur Er
fassung, Verwaltung und Analyse von 
räumlich zugeordneten Daten, die pro
blemlos durch zusätzliche Attribute er
weitert werden können, zum anderen 
bestehen gute kartographische Darstel
lungsmöglichkeiten. Durch Überlage
rungen von Informationsebenen lassen 
sich schnell Zusammenhänge zwischen 
erfassten Landschaftsstrukturen und er
mittelten Habitaten bzw. Revieren visu- 
alisieren und ableiten. Da Flächengrö
ßen von einem GIS standardmäßig be
rechnet werden, sind flächenbezogene 
Auswertungen schnell möglich, die, wie 
in dieser Untersuchung, zur Ableitung 
von Schlüsselfaktoren für die Habitat
bindung hinsichtlich der Vegetations
strukturen genutzt werden können. Mit 
Hilfe der ermittelten Schlüsselfaktoren 
lassen sich durch statistische Modellie
rung Habitateignungsmodelle berech
nen, die Aussagen über die jeweilige Flä
chenqualitäten für die Besiedlung durch 
die jeweils betrachtete Art beinhalten. 
Diese Modelle sind mit einem GIS kop
pelbar, so dass eine flächige Darstellung 
in Form von Potential- bzw. Habitateig
nungskarten aus Sicht der betreffenden 
Vogelart möglich ist. Im Fall der vorlie

genden Untersuchung kann als Ergebnis 
der Modellierung die Habitatqualität 
von Struktur- bzw. Flächeneinheiten für 
wiesenbrütende Kleinvögel in abgestuf
ter Güte dargestellt werden. Solche Eig
nungskarten sind eine gute Grundlage 
für die Integration tierökologischer Be
lange in Landschaftsplanungsprozesse, 
da, ähnlich wie bei Biotoptypenkarten, 
flächenbezogene Aussagen möglich sind.
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Vegetationsstruktur - der Schlüssel 
zum Schutz des Wachtelkönigs
von N orbert Schäffer 

Einleitung

Lange Zeit gehörte  der W achtelkönig 
Crex crex selbst in Ornithologenkreisen 
zu den eher unbekannten Vogelarten.
Die Kenntnisse hinsichtlich seiner Bio
logie und Ö kologie waren so spärlich, 
dass Flade (1991) die Frage aufw arf, ob 
W achte lkönige überhaupt noch in m it
teleuropäischen Flusstälern brüten. Über 
die Bestandsentwicklung von W achtel
königen liegen nur re la tiv w enig  de ta il
lie rte  Daten vor. Die w enigen zuverläs
sigen Angaben spiegeln unzw e ife lha ft 
einen dramatischen Bestandsrückgang 
in den zurückliegenden Jahrzehnten 
w id e r (Green et al., 1997). Collar e t al. 
gehen insgesamt von einem Rückgang 
von mehr als 50 % innerhalb der ver
gangenen 20 Jahre aus (vergl. Abb. 1). 
Grund genug, den W achtelkönig in die 
Liste der global im Bestand bedrohten 
A rten  aufzunehm en. Der europäische 
Brutbestand w ird  von Tucker & Heath
(1994) m it rund 92000 bis 200000 ange
geben. Untersuchungen, finanziert durch 
die Royal Society fo r  the  Protection o f Ä  
Birds (RSPB), haben in den vergangenen QC 
Jahren gezeigt, dass diese Zahl w e it 
un te r der tatsächlichen Bestandsgröße c 
lieg t (V ogelw elt 118). Es kann w oh l von 
einem europäischen Bestand von mehr 
als einer M illion  sowie von einem W e lt
bestand von mehr als 2 M illionen ru fen
der Männchen ausgegangen werden 
(Green et al., 1997). Eigentlich ein beru
higendes Ergebnis, w obei fo lgende  
Punkte n icht übersehen werden dürfen:
■ mehr als 95 % aller W achtelkönige 
brüten in anthropogenen Lebensräu

men (Wiesen und Weiden) (Green et al. 
1997); re la tiv geringfügige Veränderun
gen in diesen Lebensräumen (Vorver
legung des Mahdzeitpunktes um nur 
zwei bis drei Wochen) können zu einem 
vollständigen Verlust von Gelegen und 
Jungvögeln führen;
■ die politischen und w irtschaftlichen 
Veränderungen in den Ländern seines 
Verbreitungsschwerpunktes bringen 
entscheidende Umwälzungen auch h in 
sichtlich Landnutzung m it sich (Green et 
al., 1997);
■ in der Vergangenheit sind große 
W achtelkönigbestände selbst bei wenig 
au ffä lligen  Änderungen der Grünland
nutzung vollständig verschwunden 
(Green et al., 1997);
■ W achte lkön igvorkom m en können 
hinsichtlich Bruterfolg in sogenannte

Überschuss- und Verschleisszonen un te r
schieden werden. Eine Verschiebung 
dieses Systems zu Ungunsten der Über
schusszonen kann dazu führen, daß auch 
Vorkom m en der Überschusszonen ver
schwinden (Schäffer 1997).

Unerlässlich fü r  den Schutz des 
W achtelkönigs ist ein genaues Verständ
nis seiner Lebensraumansprüche. Gera
de w e il W achtelkönige in an thropoge
nen Lebensräumen ihre Hauptverbrei
tu n g  haben, besteht einerseits die 
Gefahr, diese A rt in w eiten Teilen durch 
gering füg ige  Nutzungsänderungen zu 
verlieren, andererseits aber auch die 
Chance, durch geeignete Maßnahmen 
zu einem erfolgreichen Schutz zu kom 
men.

Ein Vergleich von W achte lkön ig le
bensräumen in verschiedenen Ländern 
seines Verbreitungsgebietes zeigt eine 
große Bandbreite (siehe Vogelw elt 118). 
Entscheidend fü r den Schutz des Wach
te lkön igs ist es, die Gemeinsamkeiten 
dieser Lebensräume zu erkennen und 
dam it die Habitatansprüche des W ach
te lkön igs zu verstehen.

Abb. 1: Bestandsentwicklung des Wachtelkönigs in einzelnen Ländern seines Verbreitungs
gebiets. (Daten zusammengestellt von G. Rocamora anlässlich des BirdLife International Corn
crake Action Plan Workshop, October 1994, Gdansk, Poland).
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Material und Methode

Untersuchungsgebiet

Nach Vorarbeiten im Murnauer Moos 
{Schäffer & Münch 1993) im Jahre 1991 
fanden die Freilandarbeiten zur vorlie
genden Untersuchung in den Jahren 
1992 bis 1995 überwiegend in den nord
ostpolnischen Flusstälern der Narew und 
Biebrza statt. Eine detaillierte Beschrei
bung des Untersuchungsgebietes findet 
sich in Schäffer (1996 b, 1997).

In der dieser Arbeit zugrundeliegen
den Studie {Schäffer 1997,1998) wurden 
Wachtelkönige gefangen und mit Tele
metriesendern ausgestattet. Hierdurch 
war es möglich, den Aufenthaltsort der 
Vögel zu jeder Tages- und Nachtzeit zu 
bestimmen. Die Erfassung der Vegeta
tionsstruktur fand an den durch Tele
metrie festgestellten Aufenthaltsorten 
der Vögel statt. Zur Beschreibung der 
Rufplätze dienten zusätzlich die Ergeb
nisse von Ruferkartierungen. Grund
sätzlich wurden nur Beobachtungs
punkte ausgewählt, die punktgenau 
festgestellt werden konnten.

(Hinsichtlich Details zu Telemetrie 
und Datenumfang siehe Schäffer 1997,
1998).

Vegetationstypen

Bei starker Vereinfachung lassen sich 
die Vegetationstypen der o.g. Untersu
chungsflächen in sieben Gruppen mit 
folgenden Eigenschaften einteilen:
■ Fettwiese
-  Poaceae (Süßgräser)-dominiert
-  Hauptarten: Poa spec. (Rispengräser), 

Alopecurus pratensis (Wiesen-Fuchs- 
schwanz), Phleum pratense (Wiesen- 
Lieschgras), Arrhenatherum elatius 
(Glatthafer)

-  nur ausnahmsweise bis niemals über
flu tet

-  intensive Nährstoffversorgung
-  intensive Bewirtschaftung
-  durchzogen von Gräben
■ Süßgraswiese, mager
-  Poaceae (Süßgräser)-dominiert
-  Hauptarten: Poa spec. (Rispengräser), 

Alopecurus pratensis (Wiesen-Fuchs- 
schwanz), Phleum pratense (Wiesen- 
Lieschgras), Arrhenatherum elatius 
(Glatthafer)

-  nur ausnahmsweise bzw. kurzzeitig 
überflutet

-  Dichte, Wachstum und Artenzusam
mensetzung stark abhängig von Nähr
stoffversorgung

-  intensive Bewirtschaftung (Heu,
Silage und/oder Viehweide)

-  durchzogen von Gräben
■ Seggenwiese
-  Carex (Seggen)-dominiert
-  Hauptarten: Carex spec.
-  z.T. langandauernde Überflutung
-  extensive Bewirtschaftung (Einstreu)
-  durchzogen von Gräben
■ Bultenseggen
-  Carex (Seggen)-dominiert
-  Hauptarten: Carex appropinquata 

(Schwarzschopfsegge); Carex elata 
(Steifsegge)

-  langandauernde Überflutung
-  keine Bewirtschaftung (z.T. früher ex

tensiv bewirtschaftet, Einstreu)
-  z.T. mit Salix spec. (Weide) durchsetzt
■ Schilf
-  Hauptart: Phragmites australis {Schilf)
-  langandauernde Überflutung
-  keine Bewirtschaftung
-  meist lineare Struktur entlang von 

Gräben oder um Weidengebüsche
■ Gebüsch
-  Hauptarten: Salix spec. (Weide)
-  unterschiedlich langanhaltende Über

flutung
-  lineare Struktur entlang von Gräben 

und Wegen (aber auch flächig oder 
punktuell)

■ Hochstauden
-  Hauptarten: Urtica dioica (Große 

Brennessel); Thalictrum flavum (Gelbe 
Wiesenraute)

-  nur ausnahmsweise bzw. kurzzeitig 
überflutet

-  lineare Struktur entlang von Gräben 
und Wegen oder auch flächig

Die oben aufgelisteten Vegetations
typen sind vergleichsweise klar zu unter
scheiden und bilden nahezu alle von 
Wachtelkönigen in Nordostpolen besie
delten Lebensräume. Auf eine detail
liertere Einteilung nach strukturellen 
oder pflanzensoziologischen Kriterien 
wurde verzichtet, da diese für die vor
liegende Fragestellung nicht für we
sentlich erachtet wurde (vergl. Opper
mann 1991a).

Aufgrund fließender Übergänge 
wurden in einigen Auswertungen die 
Vegetationstypen „Fettwiese" und „ma
gere Süßgraswiese'' zu „Süßgraswiese" 
zusammengefasst.

Vegetationsstruktur

Mit verschiedenen Methoden wurde ver
sucht, die Vegetationsstruktur zu mes
sen und strukturelle Gemeinsamkeiten 
aller Wachtelköniglebensräume heraus
zuarbeiten. Entscheidend für die Aus
wahl der Methode ist es, dass hierdurch 
Eigenschaften der Vegetation beschrie
ben werden, die relevant für die betrof
fene Vogelart sind. So ist beispielsweise 
die Auszählung von Halmen je Fläche 
zwar wichtig für mehrere Rohrsänger, 
für Wachtelkönige spielt dieser Parame
ter jedoch keine Rolle.

Folgende Methoden haben sich als 
aussagekräftig für die Beschreibung von 
Wachtelköniglebensräumen erwiesen:
■ Vegetationsplatte 1:
-  senkrecht in die Vegetation gestellte 

Platte (Maße 1 m x 1,5 m) mit Unter
teilung in Karos (10 cm x 10 cm);

-  geschätzt wird aus 3 m Sichtweite und
1,5 m Sichthöhe der Prozentsatz von 
Vegetation verdeckter Plattenfläche 
(in 10 cm breiten Streifen) (Abb. 2);

-  Höhen über 100 cm wurden in der 
Größenklasse 100 cm zusammenge
fasst;

-  Berechnung des Mittelwertes aus zehn 
Messungen an jedem Standort;

-  Ziel: Erfassung der gesamten Vegeta
tionsdichte (aus Sicht eines Prädators).

■ Vegetationsplatte 2:
-  wie Vegetationsplatte 1, aber Sicht

höhe 30 cm, Entfernung 50 cm;
-  Vegetation im Abstand von über 

50 cm niedergedrückt (Abb. 3);
-  Berechnung des Mittelwertes aus 

zehn Messungen an jedem Standort;
-  Höhen über 100 cm sind in der Grö

ßenklasse 1 0 0  cm zusammengefasst;
-  Ziel: Erfassung der vertikalen Vegeta- 

tionsdichtezonierung.
■ Gitterrahmen:
-  auf drei senkrechten Stäben wird ein 

1 m x 1 m messender, m it Schnüren in 
10 cm x 10 cm Felder unterteilter Git
terrahmen waagerecht aufgehängt 
und sukzessive in 10 cm Schritten nach 
unten verschoben, wobei jeweils die 
mehr als 10 cm überstehende Vegeta
tion abgeschnitten wird;

-  geschätzt wird der Prozentsatz des 
von der überstehenden Vegetation 
verdeckten Gitterrahmens (Abb. 4);

-  Berechnung des Mittelwertes aus fünf 
Messungen an jedem Standort;

-  Ziel: Erfassung der vertikalen Vegeta- 
tionsdichtezonierung.
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Abb. 2: Messung der Vegetationsdichte m it
tels einer senkrecht in die Vegetation gestell
ten Platte. Geschätzt w ird  der in verschiede
ner Höhe von der Vegetation abgedeckte Teil 
der Platte (Sichtweite: 3 m; -höhe: 1,5 m).

Abb. 3: Messung der Vegetationsdichte m it
tels einer senkrecht in die Vegetation gestell
ten Platte. Geschätzt w ird  der in verschiede
ner Höhe von der Vegetation abgedeckte Teil 
der Platte (Sichtweite: 0,5 m; -höhe: 0,3 m).
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Abb. 4: Messung der Vegetationsdichte m ittels eines waa
gerecht liegenden Rahmens. Geschätzt w ird  die Deckung 
der über den Rahmen überstehenden Vegetation (Ab
schnitte von 10 cm).

■ Stab in Vegetation:
-  1 m langer, au f dem Boden liegender, 

in 10 cm Abschnitten ro t-w eiß  mar
k ie rte r Stab;

-  B lickw inkel senkrecht von oben;
-  geschätzt w ird  der von Vegetation 

verdeckte Prozentsatz des Stabes 
(Abb. 5);

Abb. 5: Messung der Vegetationsdeckung 
m ittels eines au f dem Boden liegenden Sta
bes. Geschätzt w ird  der von der Vegetation 
verdeckte A nte il des Stabes (Blickwinkel: 
senkrecht von oben).

-  Berechnung des M itte lw ertes aus 
zehn Messungen an jedem Standort;

-  Ziel: Erfassung der Gesamtvegeta
tionsdeckung über dem Boden (aus 
Sicht eines Prädators).

Abb. 6: Messung der Einsinktiefe eines Kör
pers in die Vegetation. Gemessen w ird  der 
verbleibende Abstand zur Bodenoberfläche.

■ Einsinktiefe eines Körpers:
-  an einem 2 m langen, auf den Boden 

gestellten Stab w ird  ein 200 g schwe
rer Kunststo ffkörper senkrecht in die 
Vegetation fallengelassen;

-  au f einer am Stab angebrachten Skala 
w ird  die Strecke zwischen Kunststoff
körper und Bodenoberfläche abgele
sen (Abb. 6 );

-  Berechnung des M itte lw e rtes  aus 
zehn Messungen an jedem Standort;

-  Ziel: Erfassung der vertika len Vegeta
tionse lastiz itä t.

Abb. 7: Messung des Raumwiderstandes der 
Vegetation. Gemessen w ird  die benötigte 
Kraft, um einen Körper au f einer Schiene 
gleichmäßig durch die Vegetation zu ziehen.
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■ Durchdringungswiderstand für einen 
Körper:
-  auf einer waagrechten Schiene wird 

ein an einer Schnur befestigter Kör
per (runder Querschnitt, Durchmesser: 
15 cm) durch die Vegetation gezogen; 
mittels einer am Ende der Schnur be
festigten Federwaage (mit Aufzeich
nung des Maximalausschlages) wird 
die notwendige Zugkraft gemessen 
(Abb. 7);

-  Berechnung des Mittelwertes aus zehn 
Messungen an jedem Standort;

-  Ziel: Erfassung der horizontalen Ve
getationselastizität, d.h. des Laufwi
derstandes.

Eine weitere angewendete Methode 
zur (subjektiven) Einschätzung des Lauf
widerstandes der Vegetation für die Vö
gel, beziehungsweise des Raumwider
standes der Vegetation, war die Eintei
lung in folgende sechs Klassen:
1: kein bis geringer Raumwiderstand 
2: geringer Raumwiderstand 
3: geringer bis mittlerer Raumwider

stand
4: mittlerer Raumwiderstand 
5: mittlerer bis hoher Raumwiderstand 
6 : hoher Raumwiderstand

Es wurde versucht, den Raumwider
stand für einen laufenden Vogel abzu
schätzen.

In den unter „Vegetationstypen" ge
nannten Lebensräumen wurde in wö
chentlichem Rhythmus (16. bis 34. Wo
che) im Jahr 1992 nur mit Hilfe der Ve
getationsplatte die Vegetationsstruktur 
erfasst. Im Jahr 1993 (ebenfalls 16. bis
34. Woche) fanden alle genannten 
Methoden Verwendung. Eine Datener
hebung außerhalb der Turni fand an 
Neststandorten, Rufplätzen sowie in Ta
geslebensräumen statt. Zusätzlich zur 
Vegetationsstruktur wurde die durch
schnittliche Wassertiefe, die durch
schnittliche offene Wasserfläche sowie 
die Feuchtigkeit notiert. Letztere wurde 
eingeteilt in sechs Kategorien:
1 : trocken
2 : trocken bis feucht 
3: feucht 
4: feucht bis nass 
5: nass
6 : offene Wasserfläche

Die Daten wurden in Erfassungsbö
gen eingetragen.

Ergebnis

Vegetationstyp

Bei Wachtelkönigen besteht in der Re
gel eine räumliche Trennung zwischen 
dem Rufplatz und dem Tageslebens
raum (Abb. 8  und Abb. 9) (Schäffer & 
Münch 1993). Grundsätzlich zeichnen 
sich sowohl Rufplätze als auch Tagesle
bensräume durch dichte Vegetation aus, 
wobei Rufplätze eine tendenziell grö
ßere Vegetationshöhe aufweisen (s.u.). 
Da die Vegetation beispielsweise in 
bewirtschaftetem Dauergrünland erst 
im Laufe der Vegetationsperiode auf
wächst, finden sich Rufplätze sowie 
Tageslebensräume bei Ankunft der 
Vögel im Mai vor allem in mehrjährigen 
oder dauerhaften Strukturen wie Wei
dengebüsch, Schilf oder Bultenseggen 
(Abb. 10). So verändert sich der Prozent-

Abb. 8: Tagesaufenthaltsorte (Punkte) eines 
Wachtelkönigmännchens im Verlauf von 80 
Tagen (Murnauer Moos, Bayern, 1991). Es 
wurden jeden Tag in der Regel zwei Ortun
gen durchgeführt. Tagsüber werden zur Nah
rungsaufnahme die vergleichsweise kurzra
sigen Seggenwiesen aufgesucht (Schäffer & 
Münch 1993).

satz in Weidengebüsch rufender Männ
chen von 41,7 % im April über 17,3 % im 
Mai, 5,7 % im Juni und 7,2 % im Juli. Ins
gesamt spiegelt die Nutzung verschie
dener Vegetationstypen deren Verfüg
barkeit im Verlauf der Brutsaison wider. 
Hierbei ist neben dem Aufwachsen der 
Vegetation auch die Mahd von Grün
land ein entscheidender Faktor (Abb. 11).

In ähnlichem Muster wie bei Ruf
plätzen ändert sich auch die Wahl der 
Tageslebensräume, wobei eine insge
samt geringere Vegetationsdeckung 
vorhanden sein kann und somit Süß
graswiesen im Mai häufiger als Tagesle
bensräume denn als Rufplätze genutzt 
werden. Bis die ausreichende Vegeta
tionshöhe im Süßgras zu Beginn der 
Saison erreicht wird, nutzen Wachtel
könige verstärkt Weiden und Schilf. Im 
Mai ist beispielsweise die Bedeutung 
von Weidengebüsch mit 16,2 % aller re-

Abb. 9: Rufplätze (Kästchen) eines Wachtel
königmännchens im Verlauf von 80 Nächten 
(Murnauer Moos, Bayern, 1991). Es wurde 
jede Nacht eine Ortung vorgenommen. Die 
Rufplätze liegen im Schilf, angrenzend an 
Seggenwiesen (vergl. Abb. 33a) (Schäffer & 
Münch 1993).
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□Süßgraswiese
□Seggenwiese
□Hochstauden
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■Weidengebüsch
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Abb. 10: Vegetationstypen der Rufplätze von Wachtelkönigen in den Monaten Mai bis Juli 
(Daten aus den Jahren 1992 bis 1994 von n = 71 adulten Wachtelkönigmännchen mit Teleme
triesendern).
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M ai 12,2
Süßgras in Seggenwiese
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1 6 ,4  Seggenwiese
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45,2

34,4

Hochstauden in Süßgras
wiese
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Abb. 11: Vegetationstypen 
der Rufplätze von Wach
telkönigen sowie der Um
gebung von Rufplätzen 
(vorherrschender Vegeta
tionstyp in einem Umkreis 
von 50 m um den Ruf
platz) in den Monaten M ai 
bis Juli (Daten aus den 
Jahren 1992 bis 1994 von 
n = 71 adulten Wachtelkö
nigmännchen m it Teleme
triesendern: siehe A n
hang 9).

Sonstige*

gistrie rten  Tageslebensräume noch rela
tiv  groß. Dieser W ert sinkt im Juni und 
Juli jedoch auf 3,5 % beziehungsweise
3,9 %. Süßgraswiesen werden vor allem 
in der zweiten M aihä lfte  und im Juni ge
nutzt, bis durch die Wiesenmahd Ende 
Juni Hochstaudenfluren an Bedeutung 
gew innen (Abb. 12).

Vegetationsstruktur

ste llte  Platte vorhanden sind (Sichtab
stand: 3 m; -höhe: 1,5 m), beträgt m in
destens 20-30 cm. Am häufigsten halten 
sich Wachtelkönige in Vegetationshöhen 
von 50-70 cm auf. Im Vergleich der Ta
gesaufenthaltsorte und Rufplätze zeigte 
sich, dass die Vegetation an den Ruf
plätzen grundsätzlich höher ist (Abb. 13).

Die jahreszeitliche Veränderung der 
Vegetationshöhe in verschiedenen Le

bensraumtypen ist in A bb ildung  14 dar
gestellt. In den durch W ind und Regen 
in der 25. Kalenderwoche niederge
drückten Fettwiesen sinkt die Vegeta
tionshöhe.

Zu vergleichbaren Ergebnissen fü h rt 
die Messung der Vegetationsdeckung 
im Jahresverlauf m it H ilfe eines w aag
recht liegenden G itterrahm ens. Hier 
w urde die Vegetationsdichte de fin ie rt 
als mindestens 20 % Deckung in 10 cm 
Abschnitten der Vegetationshöhe.

Die Vegetationsdeckung, gemessen 
m it H ilfee inesau f dem Boden liegenden 
Stabes, in den Lebensräumen von Wach
te lkön igen  lieg t durchschnittlich  bei 
rund 75 %, w obei W erte unter 40 % na
hezu n icht zu verzeichnen sind. Die Ve
getationsdeckung ist an den Rufplätzen 
nur unwesentlich höher als an den Ta
gesaufenthaltsorten (Abb. 15). Es ist zu 
beachten, dass aus methodischen Grün
den die Deckung in Weidengebüschen 
grundsätzlich n icht gemessen werden 
konnte und dieser Vegetationstyp hier 
n icht in die Ausw ertung e ingeht.

In den von W achtelkönigen besie
delten Flächen sinkt ein senkrecht in die 
Vegetation fa llender Körper (hier als 
„Einsinktiefe" bezeichnet) bis etwa 5 cm 
über der Bodenoberfläche in die Vege
ta tio n  ein. Auch hier konnte das W ei
dengebüsch aus methodischen Gründen 
nicht berücksichtigt werden. Die Ein
sinktie fe unterscheidet sich s ign ifikan t 
zwischen den Tageslebensräumen und 
Rufplätzen (Abb. 16).

Für eine genauere Betrachtung bezie
hungsweise einen Vergleich der Lebens
raumansprüche (Tag und Nacht) von 
W achte lkönigen w urden verschiedene 
Vegetationsstrukturparam eter (Vegeta
tionshöhe, -deckung, Einsinktiefe, Raum
w iderstand) ausgewertet. Hierbei er
fo lg te n  die Messungen entw eder d irek t 
an den Beobachtungspunkten, oder die 
Daten w urden -  bei Beobachtungen 
innerhalb sehr homogener Flächen be
ziehungsweise au fe inanderfo lgender 
Tage -  von vergleichbaren Messungen 
übernom m en.

Die H abitatnutzungsdaten werden 
jeweils m it den jahreszeitlichen Verän
derungen der entsprechenden Mess
w erte  verglichen.

Die Vegetationshöhe in W achtelkö- 
niglebensrämen, gemessen an der Stelle, 
an der mindestens 30 % Deckung auf 
eine senkrecht in die Vegetation ge-
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Abb. 12: Tageslebensräume von Tüpfelrallen und Wachtelkönigen nach Telemetriedaten in 
den Monaten Mai bis Juli (Daten aus den Jahren 1992 bis 1994; n =24 Tüpfelrallen (19 Männ
chen, 5 Weibchen) und n = 104 Wachtelkönige (71 Männchen, 33 Weibchen).
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Abb. 13: Vergleich der Vegetationshöhe (gemessen mittels Vegetationsplatte; Sichtweite: 
3 m; -höhe: 1,5 m; Deckung <30 %) in den Tageslebensräumen und an den Rufplätzen von 
Wachtelkönigen (Tageslebensraum: n = 3149 Beobachtungen; MW = 54,4 + /- 24,9 cm; Ruf
platz: n= 1834 Beobachtungen; MW -56,7 +1-26,9 cm; U-Testnach Mann-Whitney: p = 0,0081).

Abb. 
3 m;

14: Vergleich der Vegetationshöhe (gemessen mittels Vegetationsplatte; Sichtweite: 
höhe: 1,5 m; Deckung > 30 %) in verschiedenen Lebensräumen im Jahresverlauf.
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Der Raumwiderstand beträgt in den 
von Wachtelkönigen genutzten Flächen 
in der Regel unter 15 N (gemessen mit 
der oben beschriebenen Apparatur). Flä
chen mit mehr als 20 N Laufwiderstand 
werden von Wachtelkönigen als Tages
lebensraum nahezu nicht besiedelt. Die 
genannten Werte werden im Schilf be
reits zu Beginn der Saison überschritten 
(Altschilf). Tagsüber wird dieser Lebens
raum von Wachtelkönigen nur aus
nahmsweise aufgesucht. Der Raum
widerstand ist an den Rufplätzen im 
Vergleich zu den Tageslebensräumen 
signifikant höher (Abb. 17). Eine Mes
sung in Weidengebüsch erfolgte auf
grund methodischer Schwierigkeiten 
nicht. Ein sprunghafter Anstieg des 
Laufwiderstandes war in Fettwiesen zu 
verzeichnen, nachdem die Vegetation 
durch einen Gewittersturm niederge
drückt wurde. Die betroffenen Flächen 
wurden daraufhin vollständig gemieden 
(Abb. 17). Es ist möglich, den genannten 
Schwellenwert von etwa 20 N auch ohne 
aufwendige Apparatur zu messen. 
Hierzu schlägt der Bearbeiter mit dem 
Bein locker durch die Vegetation. Als 
Faustregel kann aufgestellt werden, dass 
dort, wo das Bein in der Vegetation ste
cken bleibt, der Raumwiderstand über 
20 N und damit in einem für Wachtel
könige ungünstigen Bereich liegt. M it 
Hilfe dieser Methode können auch 
große Flächen diesbezüglich kartiert 
werden. Die Verteilung von Wachtelkö
nigen korreliert im Jahresverlauf deut
lich negativ mit der Zunahme des Lauf
widerstandes im Grünland. Während im 
Mai und Juni, also in einer Phase mit ge
ringem Laufwiderstand der Vegetation, 
Wachtelkönige im Grünland weitge
hend flächendeckend auftreten, konzen
trieren sie sich im Juli und August, wenn

Abb. 15: Vergleich der Vegetationsdeckung 
(gemessen mit einem liegenden Stab) in den 
Tageslebensräumen und an den Rufplätzen 
von Wachtelkönigen (Tageslebensraum: n = 
2862 Beobachtungen; MW = 77,1 +/- 20,6 %; 
Ruf platz: n = 1590 Beobachtungen; MW = 
76,3 +/- 22,6 %; U-Test nach Mann-Whitney: 
n.s.).
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Abb. 16: Vergleich der Einsinktiefe eines fallenden Körpers in die Vegetation in den Tagesle
bensräumen und an den Rufplätzen von Wachtelkönigen (Tageslebensraum: n = 2862 Beob
achtungen; M W  = 5,6 + /-  5,6 cm; Rufplatz: n = 1590 Beobachtungen; MW = 4,7 +/-5,5 cm; 
U-Test nach Mann-W hitney: p < 0,001).
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Abb. 17: Vergleich des Raumwiderstandes der Vegetation in den Tageslebensräumen und an 
den Rufplätzen von Wachtelkönigen (Tageslebensraum: n = 3149 Beobachtungen; MW  = 
9,5 + /-  7,2 N; Rufplatz: n = 1590 Beobachtungen; M W  = 9,8 + /-  6,4 N; U-Test nach Mann- 
Whitney: p < 0,0001).

Abb. 18: Räumliche Verteilung 
von Wachtelkönigen im Juni in 
einer Teilfläche des Kombinats 
Wizna (n = 877 Beobachtungs
punkte von n = 9 Männchen; 
n = 11 Weibchen; n = 0 Jung
vögeln).
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die Vegetation zum Teil ve rfilz t und/ 
oder niedergedrückt ist, in Bereichen 
m it noch immer n iedrigem  Laufw ider
stand (Tageslebensräume) (Abb. 18). Ein 
statistischer Test der V erte ilung  von 
W achtelkönigen im Mai, Juli und August 
fü h r t zu dem Ergebnis, dass sich die Vö
gel im Juli und August (M onate m it te il
weise hohem Laufw iderstand in der Ve
geta tion ) hoch s ign ifikan t außerhalb 
der Bereiche m it extrem hohem Lauf
w iderstand aufhalten, w ogegen die be
tre ffe n d e n  Flächen im Mai entspre
chend ihrer Flächenausdehnung besie
de lt werden (H-Test nach Kruskal-Wallis 
und anschließender U-Test nach Mann- 
W hitney).

Obwohl es sich hierbei um einen rein 
korrelativen Befund handelt, können an
dere Erklärungsmöglichkeiten w e itge 
hend ausgeschlossen werden. So verän
derte sich zum Beispiel das Nahrungsan
gebot nach Niederdrücken der Vege
ta tio n  in nährstoffreichen Wiesen nicht 
(Schäffer 1997,1998). Wo die Vegetation 
vollständig auf den Boden gedrückt war 
(nur punktuell und insgesamt au f w en i
ger als 5 % der Gesamtfläche), rückt als 
entscheidender Faktor fü r  das A bw an
dern der Vögel die fehlende Vegeta
tionsdeckung in den Vordergrund.

Bei einer Beurteilung der Faktoren 
„V egetationsdeckung", „E ins ink tie fe " 
und „R aum w iderstand" muss berück
sichtig t werden, dass die entsprechen
den Messungen aus methodischen Grün
den in Weidengebüschen nicht durch
g e fü h rt werden konn ten  und diese 
som it nicht in die Analyse eingingen.

Hinsichtlich durchschnittlicher Was
sertie fe (Abb. 19) und -fläche (Abb. 20) 
sind keine Unterschiede zwischen Ta
geslebensräumen und Rufplätzen von 
W achtelkönigen festzustellen. Ein Ver
gleich der Feuchtigkeitsklassen im Ta
geslebensraum und an den Rufplätzen 
belegt s ign ifikan t höhere Feuchtigkeit 
an den Rufplätzen.

Im Rahmen der vorliegenden Studie 
(Schäffer 1997, 1998) sowie in einer be
g le itenden Untersuchung (H offm ann
1997) konnte kein Zusammenhang zw i
schen Überflu tungsdauer und Vorkom 
men von W achtelkönigen nachgewie
sen werden. V ielm ehr veränderte sich 
die durchschnittliche Wasserfläche und 
-tie fe  in den von W achtelkönigen au f
gesuchten Flächen m it deren Angebot. 
Bei einzelnen Flächen w ar ein Meiden 
von hohen Wasserständen festzustellen.
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Abb. 19: Vergleich der durchschnittlichen Wassertiefe in den Tageslebensräumen und an 
den Rufplätzen von Wachtelkönigen (Tageslebensraum: n = 3149 Beobachtungen; MW = 
2,1 + /- 5,0 cm; Ruf platz: n = 1834 Beobachtungen; MW = 2,0 +1- 4,6 cm; U-Test nach Mann- 
Whitney: n.s.).
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Abb. 20: Vergleich der durchschnittlichen Wasserfläche in den Tageslebensräumen und an 
den Rufplätzen von Wachtelkönigen (Tageslebensraum: n = 3149 Beobachtungen; MW = 
4,0 +/- 8,9 %; Rufplatz: n = 1834 Beobachtungen; MW = 4,1 +/- 8,8%; U-Test nach Mann- 
Whitney: n.s.).

Diskussion

Die Erfassung der verschiedenen Para
meter für die Vegetationsstruktur 
erwies sich als unterschiedlich durch
führbar und aussagekräftig. So war es 
beispielsweise nicht möglich, den Raum
widerstand im Weidengebüsch zu mes
sen, da der auf einer Schiene geführte 
Körper längs einer Geraden gezogen 
wird. Durch einzelne Äste, die auf die
ser Geraden liegen, entstehen extrem 
hohe Werte für den Laufwiderstand, de
nen die Vögel jedoch durch Änderung 
der Laufrichtung ausweichen könnten. 
Ebenso schwierig war das Messen der 
Vegetationsdichte mit Hilfe des waag

rechten Gitters. Auch hierauf musste 
verzichtet werden.

Die von Oppermann (1989, 1991b) 
beschriebene Methode zur Erfassung 
der Vegetationsstruktur durch ein mit 
Lichtschrankenprinzip arbeitendes „Ve- 
getations-Stratimeter" hat sich für die 
gewünschten Aussagen als wenig h ilf
reich erwiesen, da zwar große Daten
mengen gesammelt werden können, 
diese jedoch hauptsächlich die vertikale 
Deckung beschreiben und wenig Aus
sage über die tatsächliche horizontale 
Struktur zulassen.

Als aussagekräftigste und am leich
testen zu reproduzierende Methoden 
zur Beschreibung der Vegetationsstruk

tur im Hinblick auf Wachtelkönige haben 
sich Messungen mittels einer Vegeta
tionsplatte (Sichtentfernung 3 m, -höhe
1,5 m; Höhe als Deckung über 30 %), die 
Vegetationsdeckung gemessen durch ei
nen auf dem Boden liegenden Stab und 
die Messung oder Schätzung des Raum
widerstandes (nicht im Weidenge
büsch!) erwiesen (vergl. Heydemann 
1956, Roebertsen et al. 1988).

Wie groß die Plastizität von Wach
telkönigen hinsichtlich der Vegetations
typen in ihren Lebensräumen ist, zeigt 
auch die Tatsache, dass immer wieder 
selbst junge Aufforstungen (z.B. Fichte 
Picea abies) besiedelt werden (z.B. 
Brown 1924,1938, Ryelandt pers. Mitt.). 
Entscheidend scheint zu sein, dass die 
mehrfach genannten Kriterien hohe Ve
getationsdeckung und geringer Raum
widerstand erfüllt sind. Nur bei zu ho
hem Raumwiderstand werden auch 
deckungsreiche Flächen nicht mehr be
siedelt. Die Vegetationsdeckung kann 
für Wachtelkönige, solange der Raum
widerstand eine bestimmte Schwelle 
nicht überschreitet, nicht zu hoch wer
den. Auch extrem überdüngte Wiesen 
mit einer Vegetation, die an Hochstau
denfluren erinnert, werden vom Wach
telkönig genutzt. Dies steht im extre
men Gegensatz zu anderen Wiesenbrü
tern oder der Großtrappe (Otis tarda) 
(Litzbarskieta l. 1987). Hier w irk t jedoch 
die in der Regel mit extremen Dünge
gaben zusammenhängende frühe Mahd 
der Flächen begrenzend für den Wach
telkönig.

Rufplätze von Wachtelkönigen zeich
nen sich im Vergleich zu Tageslebens
räumen durch signifikant größere Ve
getationshöhe aus. Hierdurch bedingt 
werden Rufplätze oftmals zum lim itie
renden Faktor bei der Besiedlung eines 
Gebiets. Relativ niedrigwüchsige Flächen 
(z.B. Dauergrünland zu Beginn der 
Wuchsperiode) mit punktuell oder line
ar höherer Vegetation (Weidengebüsch, 
Schilf), die als Rufplätze genutzt wer
den, werden früher von Wachtelköni
gen besiedelt (Schaffer & Münch 1993, 
Schaffer 1997, 1998). Neben der hohen 
Vegetationsdichte weisen Rufplätze ins
besondere in homogenen Flächen o ft
mals andere auffällige Strukturen auf. 
So konnten rufende Wachtelkönige auf 
Heuballen, Plastiktüten oder Blechei
mern oder unter einzelnen Schilfhalmen 
in Wiesen beobachtet werden. Dieses 
Verhalten ist zum Teil auf die an expo-
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Abb. 21: Schematische Darstellung der Lebensräume mitteleuropäischer Rallenarten.

nierten Punkten begünstigte Schallaus
b re itung (H enw ood  & Fabrlck 1979), 
w oh l aber auch auf die leichtere W ieder- 
a u ffindba rke it von markanten Gelände
punkten in einem großflächig e inhe it
lichen Lebensraum zurückzuführen 
(.Schäffer 1997, 1998).

Zahlreiche A utoren stellen einen Zu
samm enhang zwischen der Boden
feuchte (Überflu tungsdauer) und dem 
Vorkom m en von W achte lkönigen her 
(z.B. Braaksma 1962, Cadbury & O'Me- 
ara 1985, Domaszewicz & Lewartowski 
1973, Fiedler 1987, Malcevskij & Pukins- 
k ij 1983). Demnach ko rre lie rt die Anzahl 
ru fender W achte lkönige positiv m it der 
Ü berflu tungsdauer und -fläche von 
Dauergrünland im Frühjahr. Aus der vor
liegenden Untersuchung kann dieser 
Zusammenhang n icht bestä tig t werden. 
Ohne Präferenz fü r bestim m te Wasser
stände werden von W achte lkönigen alle 
Flächen besiedelt, au f denen die Vege
ta tio n  eine bestim m te M indesthöhe 
erre icht hat (Green 1996, PrCmte 1972, 
Schäffer 1997, 1998, Streese 1972, Tyler 
1996). V ielm ehr meiden W achte lkönige 
Lebensräume m it zu hohen Wasserstän
den sogar (z.B. D em entiev  & Gladkov 
1951). Dies w ar ausschlaggebend dafür, 
dass im Jahr 1994 m it außergewöhnlich 
hoher und groß fläch iger Ü berflu tung 
Seggenwiesen in Nordostpolen nicht 
oder erst nach M itte  Juni von rufenden 
W achte lkön igen besiedelt w urden 
(Schäffer 1997, 1998, vergl. V. Flomeyer 
1873). Untersuchungen in Irland und 
Schottland (Tyler 1996, Green, pers. 
M itt.) sowie zum Beispiel die Angaben 
von Prünte  (1972) stützen diese Aus
sage. Daher konzentrieren sich Schutz
m aßnahmen fü r  den W achte lkön ig  
n icht au f die Anhebung des Wasser
standes, sondern au f den Erhalt bezie
hungsweise die Schaffung hoher Vege
tationsdeckung w ährend der gesamten 
Brutsaison, besonders bei A n ku n ft der 
Vögel aus dem W in te rqua rtie r (z. B. IWC 
1995, RSPB & B ird life  In te rna tiona l 1991, 
1992, RSPB et al. 1993, 1994, RSPB e t al. 
1992, 1995, Schäffer 1995, 1997, 1998). 
Auch im Böhmerwald im Westen der 
Tschechischen Republik, in den M itte l
gebirgslagen im Osten der Slowakei und 
in Slovenien leben W achte lkönige auf 
ganzjährig vollkom m en trockenen Flä
chen (eigene Beobachtungen). Der Wach
te lkön ig  ist die europäische Rallenart, 
die sich am weitesten von offenem  Was
ser e n tfe rn t hat (Abb. 21).

Als Grund fü r höhere W achte lkönig
zahlen nach Ü berflutung rücken daher 
n icht die spezifischen Lebensrauman
sprüche der Art, sondern die durch ho
hen Wasserstand bedingte spätere Be
w irtscha ftung  von Flächen in bestimm
ten Jahren in den Vordergrund.

Die bereits von Flade (1991,1994) be
obachtete und als „H abitatwechsel" be- 
zeichnete Verschiebung der H äufigkeit 
von ru fenden Wachtelkönigen in ver
schiedenen Vegetationstypen im Jah
resverlauf ist auf die saisonal un te r
schiedliche Vegetationshöhe und -dichte 
verschiedener Vegetationstypen zurück
zu führen. Die notw endigen Vegeta
tionshöhen werden im Süßgras zu Be
ginn der Brutsaison noch nicht erreicht 
(vergl. Tyler 1996). Dies scheint der 
Grund da fü r zu sein, warum W achtel
könige zunächst in andere Vegetations
typen ausweichen. Nach der Mahd ver
gehen etw a vier Wochen, bis die dann 
w ieder aufgewachsenen Wiesen von 
W achte lkönigen erneut besiedelt w e r
den können. W achtelkönige erscheinen 
insgesamt vergleichsweise plastisch im 
H inblick au f die Besiedlung unterschied
licher Vegetationstypen, gemeinsames 
M erkm al a ller Lebensräume ist jedoch 
die hohe Deckung durch die Vegetation 
(De/ov 1993, Newton  1991, Schäffer 
1997, 1998, Schäffer & Münch 1993).

Die Bestände einiger Seggenarten 
b ilden fü r  W achtelkönige während der 
gesamten Saison günstige H abitatstruk
turen. Sie zeichnen sich durch hohe Ve
getationsdeckung im Frühjahr und Re
sistenz gegen Niederdrücken (W ind, 
Regen) selbst noch im Spätsommer aus. 
Überhängende obere Pflanzenab
schnitte gewährleisten Schutz vor Lu ft
fe inden und gleichzeitig ausreichende 
Bewegungsfreiheit am Boden durch ver

gleichsweise weiten Pflanzenabstand. Es 
hande lt sich um fo lgende A rten:
■ Carexgracilis (Schlanke Segge): Wuchs
höhe bis 150 cm; entspricht den Erfor
dernissen am besten
■ Carex acutiform is  (Sumpf-Segge): e t
was kle iner und w eniger überhängend 
als die o .g . A rt
■ Carex vesicanä (Schmalblättrige Bla
sensegge): Wuchshöhe bis 80 cm; eher 
locker stehende Horste
■ Carex riparia  (Ufer-Segge): größte 
m itte leuropäische Seggenart m it b re i
ten B lättern und wenig überhängend

A lle  v ier genannten Carex-Arten 
wachsen auf bew irtschafteten Flächen 
und bilden do rt keine ausgeprägten 
Bülten. In solchen Beständen konnten 
w ährend der gesamten Saison W achtel
könige nachgewiesen werden {Schäffer 
1997, 1998).

Nach den bisherigen Ausführungen 
ste llt sich die Frage, warum  W achte lkö
nige in West- und M itte leuropa n icht 
häufiger sind. Dichte, ausgedehnte W ie
sen sind in Deutschland w oh l auch bei 
A n ku n ft der Vögel Anfang Mai, anders 
als in Schottland, auf großer Fläche vor
handen. Ein Blick au f die Fortp flan 
zungsbiologie des W achtelkönigs be
a n tw o rte t diese Frage: W achtelkönige 
komm en im Vergleich zu anderen W ie
senbrüterarten erst sehr spät im B rutge
b ie t an (Abb. 22) und besiedeln Flächen 
m it bereits hoher Vegetation (20-30cm). 
Die Weibchen brüten zweimal, w obei 
die meisten Jungvögel zum Beispiel in 
Nordostpolen Mitte/Ende Juni bzw. Ende 
Juli/Anfang August schlüpfen. Jungvö
gel werden erst m it fü n f Wochen flügge  
(Abb. 23; Schäffer 1997, 1998). Dies be
deutet, dass sich die kritische Zeit fü r 
W achtelkönige, während der die Gefahr 
des Ausmähens besteht, bis Ende Sep-
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tember erstrecken kann. Selbstverständ
lich können noch nicht flugfähige Jung
vögel (oder flugunfähige, mausernde 
Altvögel!) laufend einem Mähbalken 
ausweichen. Voraussetzung hierfür ist 
jedoch neben einer Mahd von innen 
nach außen und langsamen Mähwerken 
das Vorhandensein von hoher (unge- 
mähter) Vegetation in erreichbarer Ent
fernung. Dauerhaftigkeit von Flächen 
mit hoher Vegetationsdichte ist also 
essentiell (Schäffer & Weißer 1996). Die 
Situation des Wachtelkönigs lässt sich als 
zeitliches Fenster darstellen (Schäffer 
1997; Abb. 24). Durch die moderne Land
wirtschaft ist dieses Fenster für den 
Wachtelkönig zu schmal geworden.

Wichtig ist weiterhin die flächenmä
ßige Ausdehnung der Vegetation sowie 
das Verhältnis von Überschuss- und Ver
schleißzonen (source and sink popu- 
lations) (Schäffer 1995, 1997, 1998, 
Schäffer in Druck; Schäffer & Weißer 
1996).

WZA Ankunft Brut ESS Aufzucht

Kiebitz 

Großer Brachvogel 

Uferschnepfe 

Rotschenkel 

Bekassine 

Wachtelkönig

V 7 7 ? //////\  

V 7 ///////7  

V / / / / / / / / /

Ÿ////////A

^WWWWWI

Y //////7 ////À

VZZZ^ÿU
VWWWWWWWWWWWW

Feb. März April Mai Juni Juli Aug.
Abb. 22: Vergleich der Brutzeiten von wiesenbrütenden Vogelarten (Literatur: Bauer & Glutz 
v. Blotzheim 1966; Bezzel 1985, 1993, Glutz v. Blotzheim & Bauer 1980, 1985, 1988, Glutz v. 
Blotzheim etal. 1971,1973,1975,1977, Kuschert 1983, Litzbarskietal. 1987, Wüst 1981,1986).

Wachtelkönig
Brutbeginn 1. Brut

Zusammenfassung NestbauLegen Bebrütung Ç  + Juv. Juv. flugunfähig
Nestbau .egen Bebrütung Ç  + Juv. Juv. flugunfähig

Die drastischen Bestandsrückgänge des 
Wachtelkönigs in nahezu allen Ländern 
seines Verbreitungsgebietes machen ge
zielte Schutzmaßnahmen dringend er
forderlich. Da Wachtelkönige nahezu 
ausschließlich in landwirtschaftlich ge
nutzten Lebensräumen brüten, kommt 
der Bewirtschaftung dieser Flächen ent
scheidende Bedeutung zu.

In der vorliegenden Arbeit wird mit 
verschiedenen Methoden versucht, die 
Lebensräume von Wachtelkönigen, ins
besondere die Vegetationsstruktur, zu 
beschreiben. Hierbei konnten für die 
Vegetationsdichte/-höhe Mindestwerte 
festgestellt werden, unterhalb derer 
Flächen nicht besiedelt werden. Es fällt 
auf, dass die Vegetationsdichte an den 
nächtlich besetzten Rufplätzen begren
zend für die Besiedlung von Flächen ist 
(Schäffer & Münch 1993). Tagsüber wer
den auch Flächen mit niedrigerer Vege
tation genutzt. Flächen mit vergleichs
weise geringer Vegetationshöhe kön
nen dann genutzt werden, wenn z.B. 
Büsche oder Streifen von Altschilf die 
notwendige Dichte für Rufplätze bie
ten.

Hinsichtlich des Laufwiderstandes in 
der Vegetation (Raumwiderstand) darf 
ein bestimmter Wert nicht überschritten 
werden. Flächen mit zu hohem Laufwi
derstand (verfilztes Gras) werden von

Brutbeginn 2. Brut
4— I— I— h H----1----1----F H— I---1-----h H— I--- 1----h

1 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 130

Tage

Abb. 23: Verlauf der Brutsaison eines Wachtelkönigweibchens (schematischer Verlauf, nach 
Mittelwerten eigener Daten).

Balz/Nestbau Leger 1. Brut $ + Juv. Juv. flugunfähig

Balz/Nestbau Legen 2. Brut $ + Juv. Juv. flugunfähig

ad. Mauser

Kalenderwoche

Abb. 24: Schematische Darstellung der Gefährdungssituation des Wachtelkönigs (Stichwort: 
„zeitliches Fenster") (Schäffer 1996b).
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W achte lkön igen verlassen. Als Faustre
gel kann gelten, dass der Raum wider
stand dann zu hoch ist, w enn ein Bear
be ite r m it einem locker durch die Vege
ta t io n  geschwungenen Bein in der 
Vegetation hängen b le ib t.

Die Schaffung und Erhaltung der 
no tw end igen V egetationsstruktur s te llt 
den entscheidenden Faktor fü r  den 
Schutz des W achtelkönigs dar.
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von Andreas Sundermeier

1. Einleitung

Die Durchdringbarkeit eines Pflanzen
bestandes wird mit Barkman (1988) als 
Vegetationsdichte („Vegetation dense- 
ness") bezeichnet. Es wird zwischen der 
Durchdringbarkeit in vertikaler Richtung 
(= vertikale Vegetationsdichte) und in 
horizontaler Richtung (= horizontale 
Vegetationsdichte) unterschieden. Wird 
ein Bestand von oben betrachtet, so se
hen wir die vertikale Vegetationsdichte, 
bei Betrachtung von der Seite die hori
zontale Dichte. M it Heydemann (1956) 
könnte man die Durchdringbarkeit auch 
als Raumwiderstand sehen, der einem 
Tier, das sich zwischen den Pflanzentei
len bewegt, entgegengesetzt wird. Zur 
Kennzeichnung der Habitatqualität 
kann es wichtig sein, zumindest zwei 
Richtungen der Durchdringbarkeit zu 
unterscheiden. Ein Bestand, der einem 
Beutetier ausreichend Deckung gegen 
seitliche Blicke verschafft, gewährleistet 
nicht automatisch ausreichenden Schutz 
gegen das Gesehenwerden von oben.

In Untersuchungen zur Eignung von 
Rasenvegetation für Vogelarten können 
Vegetationsdichtemessungen eingebun
denwerden. Oppermann {1990,1991/92,
1992) untersuchte die Bindung von Vo
gelarten an Strukturtypen des Grünlan
des. Burger (1972) stellte fest, dass die 
Franklin-Möwe ihr Nest in der Vegeta
tion so plaziert, dass sie von einer Nach
barmöwe möglichst nicht gesehen wird. 
Untersuchungen zum Einfluss der Grün
land-Vegetationsdichte auf Vogelarten 
stellen N. Schaffer und R. Oppermann in 
diesem Band vor.

Tucker, G. M. & M. F. Heath (1994): Birds 
in Europe -  Their Conservation Sta
tus. -  BirdLife Conservation Series 3:
600 pp.

Tyler, G. A. (1996): The ecology of the 
corncrake, w ith special reference to 
the effect of mowing on breeding 
production. -  PhD thesis: 323 pp.

Zur Erfassung der Vegetationsdichte 
in Grasbeständen und anderer niedriger 
Vegetation werden in der Literatur eine 
Vielzahl von Methoden vorgeschlagen. 
Eine Übersicht über 27 dieser Methoden 
gibt Sundermeier (1997). Einen Einstieg 
in das Methodeninventar zur Dichte
messung in Strauchbeständen oder Wäl
dern liefert Mühlenberg (1993).

Um die Methodenwahl für die Dich
temessung in niedriger Vegetation zu 
erleichtern, werden in diesem Beitrag 
zehn Methoden vorgestellt und ge
testet.

2. Material und Methoden

Um die Vergleichbarkeit der Methoden 
zu gewährleisten, wurden alle Verfah
ren auf 19 fest markierten, 50 x 10 cm 
großen Feldern angewendet. Im Spät
sommer 1995 wurden 12 Felder unter
sucht, im Spätsommer 1996 weitere sie
ben. Die Vegetationsdichte der Felder 
wurde schichtweise in 1 0 -cm-lntervallen 
erfasst, mit jeder Methode wurde in 
einem Durchgang auf allen Feldern 
eines Untersuchungsjahres gearbeitet. 
Es wurde mit den Methoden begonnen, 
die die geringsten Störungen der Flä
chen hervorrufen. Die Felder lagen in 
offenen Silbergrasfluren, Fiederzwen- 
ken-Halbtrockenrasen, niedrigen Zwerg
strauchheiden (je zwei Felder, 1995), 
dichten Straußgrasrasen (4,1995), hoch
wüchsigen Reitgras- (2, 1995) oder 
Queckenfluren (4, 1996) sowie in som- 
merannuellen Tatarenmelde-Beständen 
(3, 1996). Diese Vegetationstypen ver
änderten bei geringen Störungen durch

Anschrift des Verfassers

Dr. Norbert Schäffer
The Royal Society for the Protection
of Birds (RSPB)
The Lodge, Sandy 
Bedfordshire SG19 2DL 
UK

die Bearbeitung ihre Vegetationsdichte 
kaum, nur die Meldenbestände erwie
sen sich in dieser Hinsicht als problema
tisch.

Messungen der Temperatur-, Tau
punkt- und Feuchteänderungen im Be
stand, der relativen Beleuchtungsstärke 
und der am Schluss geernteten Phyto- 
masse dienten als Referenzdaten, an de
nen die Genauigkeit der Methoden 
mittels Korrelationsrechnungen gemes
sen wurden. Dazu wurden die Daten der 
19 Felder im Ganzen analysiert, aber 
auch nach Bestandestypen und inner
halb der Typen nach Dichteklassen auf
geteilt. Weitere Korrelationen wurden 
mit der gewichteten mittleren Vegeta
tionshöhe durchgeführt, die aus den 
Dichteprofilen nach Gleichung 1 be
rechnet wurde. Ordinalskalierte Daten 
wurden mit der Spearman-Rang-Korre- 
lation, verhältnisskalierte Daten mit der 
Pearson-Korrelation bearbeitet. Die Ge
nauigkeit einer Methode wurde be
stimmt, indem gezählt wurde, wieviel 
Korrelationen mit den Referenzdaten 
auf dem 99.9-, 99- und 95-%-Signifi- 
kanzniveau zustandekamen.

Gleichung 1: Gewichtete mittlere Vegeta
tionshöhe (GVM) zur Charakterisierung des 
Schichtaufbaus eine Bestandes (Gibson et al.
1987).

¿ M i
GMV = - ^ —

Z d i
i=i

h,: Mittlere Höhe der Schicht i 
dji Vegetationsdichte in Schicht i 
k: Anzahl der Schichten

Erntemethode und Lichtmessung, 
die auf den fest markierten Feldern als 
Referenzmethoden dienten, wurden 
auch im weiteren Verlauf des Tests be-

Die Bestimmung der Vegetationsdichte 
in Grasland - ein Methodenvergleich
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arbe ite t, a llerdings ohne hier den Status 
von Referenzm ethoden zu haben. Die 
M ikroklim am essungen w urden m it e i
nem Testotherm Temperatur-Feuchte
fü h le r im Bestand und zum Vergleich in 
zwei M etern Höhe durchgeführt.

Zur Bestimmung des S tichproben
umfangs w urden 1995 m it jeder M e
thode  jeweils zehn zu fa llsverte ilte  Pro
ben in einem ungenutzten Agrostis ca- 
p illa ris -Rasen gezogen. 1996 w urde das 
Experiment in einer gem ähten Brache 
m it A rrhenatherum  elatius und Elytrig ia  
repens w iederho lt. Beide Flächen waren 
sehr homogen und mehrere 1 0 0  m 2 

groß. Für jede Probe w urde die gew ich
te te  m ittle re  Vegetationshöhe des Pro
fils  nach Gleichung 1 berechnet. Aus den 
zehn Vegetationshöhen je Untersu
chungsfläche und M ethode w urde der 
M itte lw e rt und der S tandardfehler des 
M itte lw ertes ka lku lie rt. Die Berechnung 
des notw endigen Stichprobenum fangs 
zur akkuraten Erfassung der gew ich te

ten m ittle ren  Vegetationshöhe erfo lg te  
nach Gleichung 2. Die Probenzahl sollte 
dabei nach Southwood  (1992) so groß 
sein, dass der Standardfehler höchstens 
5 % des M itte lw ertes beträgt (d.h. E = 
0,05 in Gleichung 2).

Gleichung 2: Berechnung des notwendigen 
Stichprobenumfanges für eine gewünschte 
Genauigkeit E (Southwood 1992).

N: benötigter Stichprobenumfang 
s/m: Standardabweichung/Mittelwert 
E: erwünschter Standardfehler (z.B. 0,05)

Bei allen Tätigkeiten w urde der Zeit
bedarffestgehalten und Besonderheiten 
p ro toko llie rt. Die Zeitangaben basieren 
auf der Bearbeitung von 39 Profilen. 
Der Ze itbedarf der Methode Lichtstab

konnte nur anhand von sieben Profilen 
beu rte ilt werden. Die Messungen w u r
den bei Bedarf durch einen Helfer un te r
stützt, dessen Zeitaufw and berücksich
t ig t  w urde. Anhand der Geländeerfah
rungen w urde der Störungsgrad des 
Bestandes durch die Erhebungen, der 
technische Aufw and, E insetzbarkeit in 
Vegetationseinheiten m it unterschied
licher A rch itek tu r und W itterungsab
häng igke it beurte ilt. Es w urde berück
sichtigt, ob neben der Vegetations
dichte noch andere S trukturparam eter 
erhoben werden können oder Erhebun
gen auf A rtn iveau möglich sind. Eine 
Übersicht über die Geländearbeiten g ib t 
Tabelle 1.

Nach der Erläuterung der Prinzipien 
werden die Verfahren anhand eines Da
tenbeispiels von zwei Messfeldern k r i
tisch betrachtet. Photos dieser beiden 
Felder, die m it allen M ethoden unter
sucht w urden, sind in A bb ildung 1 zu 
sehen.

Tab. 1: Übersicht über die Geländeaktivitäten zum Methodentest.

M eth o d e A b k ü r
zung

Bearbeitung  von m ark ie rten  50 ¥ 10 cm 
Feldern (1995: 12 Felder, 1996: 7 Felder)

R e ihen fo lge  des 
Einsatzes au f 
den Feldern

S tichproben
um fang

1995 1996 1995 1996

Tem pera tu r u. re la tive  L u ftfe u ch te - nu r 1995 an 7 Term inen, Messung in der 
F e ldm itte  in den un teren  4 Schichten

1 - nein nein

Ernten (als Referenzm essungen) Ernte ganzes Feld, jede Schicht 10 10 nein ja *

Lichtsensor p u n k tfö rm ig  (als Refe
renzm essungen) 1995: p ho tosyn th . 
akt. S trahlung (paR [pm ol]), 1996: LUX

Lich-p Messung in der Feldmitte,
1995 an 3 Terminen in den un teren  
4 Schichten,
1996 einm al in jede r Schicht

2 8 nein ja

Lichtsensor s ta b fö rm ig ** : 
-  Messung paR und LUX Lich-s

nu r 1996, ein Term in pro Schicht, 
Stablänge 80 cm

- 2 nein nein

v. d. M aare l-S chätzm ethode M aarei ganzes Feld, jede Schicht 4 3 ja * * * ja * * *

Strukturm eßröhre Rohr 1995: zwei, 1996: eine Messung je Feld m it 
je  10 x  10 cm Grundfläche

8 7 ja ja

B arkm an-M ethode:
-  h o rizo n ta le  Projektion
-  k u m u la tiv  ve rtika le  P ro je k tio n **

Bark-h
Bark-v

je  Schicht 5 Schätzungen a u f e inem  50 cm 
langen Stab, 1995 nur Bark-h

7 1 ja, aber nu r h o ri
zontale Projektion

P lanar-In te rsect-M ethode Planar ganzes Feld, jede Schicht 5 4 ja * * * ja * * *

Photom ethode Foto 1 Photo je Feld, lineare Bildanalyse m it 40 cm 
langer Linie je Schicht

9 9 ja ja

P unk tfreq u e n zm e th o d e PF 5 senkrechte D rähte  je  Feld 6 6 ja ja

Vegetationshürde nach M ühlenberg Hürde ein 50 cm langer w aagerech te r D raht 
je  Schicht

3 5 ja ja

* G rund fläche  je d e r S tichprobe 10 x  10 cm (s ta tt 50 ¥ 10 cm w ie  a u f den fest m ark ie rten  Feldern).
* *  In Zusam m enarbeit m it C. Roscher, In s titu t fü r  Ö ko log ie , Jena.
* * *  G rundfläche  je d e r S tichprobe 50 x  50 cm (s ta tt 50 ¥ 10 cm w ie  au f den fest m ark ie rten  Feldern).
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3. Ergebnisse

3.1 Erfahrungen mit den Methoden

3.1.1 Erntemethode

Die oberirdische Phytomasse über der 
zu beprobenden Grundfläche wurde 
schichtweise in 1 0 -cm-lntervallen ge
erntet. Da die Vegetation im Spätsom
mer bereits sehr trocken war, wurde auf 
eine Frischgewichtsbestimmung ver
zichtet und das Material im Trockenofen 
bei 60°C getrocknet und das Trocken
gewicht [g/Schicht] bestimmt.

Unterschiede zwischen Phytomasse 
und Vegetationsdichte ergeben sich da
durch, dass bei der Dichte die Orientie
rung der Vegetation im Raum eine Rolle 
spielt, bei der Phytomasse nicht. Trotz
dem sind innerhalb einer Vegetations
einheit Phytomasse, Dichte und andere 
Strukturparameter eng miteinander 
korreliert (Verkaar et al. 1983, Jonasson
1983). Daher dienten die Daten, die auf 
den 19 Messfeldern erhoben wurden, als 
Referenzwerte für die anderen Metho
den.

Aus dem Datenbeispiel der Abbil
dung 2 geht hervor, dass die Trocken
masse im Meldenbestand in den mittle
ren Schichten fast doppelt so hoch war 
wie im Queckenbestand. Dies gilt jedoch 
nicht in gleicher Weise für die horizon
tale Durchdringbarkeit, wie die Photos 
der Abbildung 1 und Ergebnisse ande
rer Methoden belegen. Die hohe Masse 
im Meldenbestand kommt von den re
lativ schweren Stengeln, die aber keine 
dichte Struktur hervorbringen. Ab 40 cm 
Höhe nahm die Trockenmasse im Mel
denbestand stark ab, hier wurde der An
teil von Stengeln geringer und von Blät
tern höher. Es kommt nicht zum Aus
druck, dass sich in diesem Bereich die 
photosynthetisch aktivste Schicht befin
det. Dazu hätten Blätter und Stengel ge
trennt geerntet werden müssen.

Die Vorteile der Methode liegen in 
der hohen Reproduzierbarkeit der Da
ten, wenn die Randeffekte bei den zu 
erntenden Flächen nicht zu groß wer
den und der Bearbeiter sorgfältig erntet 
(kein Material fallenlassen, Schichten 
genau vermessen). Außerdem können 
Daten auf Artniveau oder getrennt nach 
Organen oder Lebensformen aufge
nommen werden, auch in den untersten 
Zentimetern des Bestandes. Rückschlüsse 
von der Phytomasse auf die Durch-

Abb. 1: Photos der horizontalen Vegetationsdichte eines Atriplex tatarica- (links) und eines 
Elytrigia repens-Bestandes (rechts) bei Halle/Saale, 22. 08. 96. Die Bestände sind bis etwa 
75 cm Höhe dargestellt.

dringbarkeit gelten nur in ähnlich struk- 3.1.2 Lichtmethoden 
turierter Vegetation, wie unser Daten
beispiel gezeigt hat. Nachteilig ist vor al- 3.1.2.1 Lichtmessung mit einem punkt- 
lem aber der hohe Arbeitsaufwand und förmigen Sensor
die destruktive Vorgehensweise.

Tips zur arbeitssparenden Durchfüh- Die Beleuchtungsverhältnisse im Be- 
rung der Ernte finden sich in Bonham stand werden außer von der Menge der 
(1989), Catchpole & Wheeler (1992) und Pflanzenteile auch von deren Morpho- 
Mitchley & Willems (1995). Beispiele für logie und Orientierung im Raum beein- 
PhytomassenstudienzurStrukturaufklä- flusst, so dass über Lichtmessungen in- 
rung von Rasenbeständen geben Wer- direkt die Vegetationsdichte und auch 
ger(1983), Fliervoet & van de Ven (1984) andere Parameter, wiez. B. der LAI (Perry 
und Fliervoet (1987). et al. 1988) quantifiziert werden kön-
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Abb. 2: Geerntete Trockenmasse pro Schicht in einem Atriplex tatarica-(A) und einem Elytri
gia repens-(B) Bestand bei Halle/Saale, 22. 08. 96. Die Ernte erfolgte ohne direkt am Boden 
liegende Streu. Das Gewicht bezieht sich auf ein Volumen von 50 x 10 x 10 cm.
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nen. Daher d ienten die Daten der Licht
messung als Referenzen fü r  andere 
M ethoden. M it einem „p u n k tfö rm ig e n " 
Lichtsensor w urde die Strahlung im Be
stand gemessen. Messungen über dem 
Bestand jeweils vor und nach den Mes
sungen im Bestand d ienten zur Berech
nung der relativen Beleuchtungsstärke 
je Schicht. Ein zw e ite r Referenz-Sensor, 
der zeitg le ich die Beleuchtung außer
halb des Bestandes misst, w urde nicht 
verw endet. Die Messungen w urden m it 
exakt waagerechtem  Sensor bei kon
stan t d iffusen Lichtverhältnissen immer 
zwischen 10 und 17 Uhr durchgeführt. 
1995 w urde m it einem LI-COR, Typ LI-189 
gearbe ite t, 1996 m it dem Luxmeter PU 
150.

Im Unterschied zu den meisten an
deren M ethoden produzieren die Licht
messungen kum ulative Werte, da die 
Messung von allen P flanzenteilen über 
der Messstelle beeinflusst w ird . Im M el
denbestand (Abb. 3, Grafik A, oben) nahm 
der relative Lichtgenuß in 30-60 cm 
Höhe nach unten hin stark ab, eine 
Folge der großen, waagerecht o rien 
tie rte n  Blätter. Die B lätter in den un te 
ren 30 cm des Profils trugen n icht mehr 
viel zur Verdunkelung des Bestandes 
bei. Die photosynthetisch aktivsten Be
reiche sind g u t an der Abnahm e des 
Lichtgenusses zu erkennen. Im trockenen 
Queckenbestand dagegen ist eine pho
tosynthetisch besonders aktive Schicht 
n icht auszumachen (Abb. 3, G rafik B, 
oben). Ein nennenswerter Teil des Lichts 
drang durch die senkrecht o rien tie rten  
P flanzenteile bis au f den Boden, es w ar 
nur eine geringe L ichtkonkurrenz vor
handen. Die lückige Streuauflage im Be
stand w urde durch die M ethode nicht 
reg istrie rt, h ier lieg t ein Nachteil der Er
fassung. Außerdem ist die Messung ab
hängig von d iffuser Beleuchtung, oder 
aber die Messstelle muss durch einen 
Helfer beschattet werden. Sollen sehr 
genaue Daten erhoben werden, so ist es 
ratsam, die Messungen an mehreren 
Terminen durchzuführen, da das Ergeb
nis abhängig von der Beleuchtungssitu
a tion  sein kann. Für genaue Berechnun
gen der relativen Beleuchtungsstärke 
w ird  ein zw e ite r Sensor benö tig t, der 
außerhalb des Bestandes steht und syn
chron zu den einzelnen Bestandesmes
sungen abgelesen werden muss. Vor
te ile  der M ethode liegen in der e in fa 
chen und schnellen Handhabung des 
Messgerätes, der Erfassung von ve rhä lt
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Abb. 3: Relative Beleuchtungsstärke In einem A trip lex tatarica-(A) und einen Elytrigia repens- 
(B) Bestand. Halle/Saale,19. und 22. 08. 96. Obere Grafiken: Messungen m it einem punktför
migen Sensor bei bedecktem Himmel. Untere Grafiken: Messungen m it einem Lichtstab bei 
sonnigem Wetter.

nisskalierten Daten, die keinen Rechen
beschränkungen unterliegen und der 
hohen Empfindlichkeit der Sensoren, 
die selbst kleine D ichteunterschiede 
registrieren.

3.1.2.2 Lichtmessung m it einem 
stabförm igen Sensor

Zusammen m it C. Roscher vom Institu t 
fü r Ö kologie der Universität Jena w urde 
ein Lichtmessstab getestet. Im Sunfleck- 
Ceptom eter (Delta-T-Devices 1989) sind 
80 punktförm ige Lichtrezeptoren in 1 cm 
Abstand in einen hohlen Stab e inge
baut. Der Stab ist m it einem lich tdurch
lässigen Plastik abgedeckt. Bei jeder 
Lichtmessung w ird der M itte lw e rt a ller 
Rezeptoren ausgegeben. Die Messun
gen e rfo lg ten  in der Höhenm itte a ller 
Schichten und über dem Bestand. Aus
gegeben wurde die photosynthetisch 
aktive Strahlung und die Beleuchtungs
stärke. M it dem Gerät w urde an einem 
sonnigen Tag gearbeitet, da die hohen

Varianzen, die bei dieser Beleuchtungs
s ituation m it punk tfö rm igen  Sensoren 
auftre ten , durch die M itte lw e rtb ildung  
aus 80 Einzelmessungen beim Lichtstab 
nach Herstellerangaben nicht Vorkom
men.

Im M eldenbestand (Abb. 3, Grafik A, 
unten) w urde ein ähnliches Profil wie 
das m it dem punktfö rm igen  Lichtsensor 
gemessen. Die photosynthetisch aktiven 
Bereiche sind gu t an der Abnahm e des 
Lichtgenusses zu erkennen. Im Quecken
bestand (Abb. 3, G rafik B, unten) ist ein 
starker Abfa ll der W erte in den Schich
ten um 40 cm zu verzeichnen, der m it 
ke iner anderen M ethode reg is trie rt 
w urde. Verm utlich änderte sich hier 
kurzfristig  w ährend der Messung das 
Strahlungsklima, was bei der Berech
nung der relativen Beleuchtungsstärke 
nicht berücksichtigt werden konnte, da 
keine synchronen Referenzmessungen 
m it einem zw eiten Gerät durchgeführt 
wurden. Für die Vor- und Nachteile der 
M ethode g ilt im wesentlichen das, was
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bereits beim punktförmigen Sensor dis
kutiert wurde. Der Lichtstab ist aller
dings weniger witterungsabhängig, da 
auch bei voller Beleuchtung ohne Be
schattung gearbeitet werden kann. Da
für ist das Gerät teurer als ein einfacher 
Sensor.

3.1.3 Schätzmethoden

Bei den Schätzmethoden wird die 
Durchdringbarkeit eines Pflanzenbe
standes durch eine Deckungsschätzung 
ermittelt. Dazu „durchdringt" der Blick 
des Bearbeiters den Bestand von der 
Seite (horizontal) oder von oben (verti
kal). Als Schätzskala wurde die Skala von 
Londo (1976) verwendet. Bei allen Schät
zungen wurde die reelle Deckung ge
schätzt, d.h. auch sehr kleine Lücken im 
mm2-Bereich wurden als vegetations
lose Stellen interpretiert (vgl. Barkman 
et al. 1964).

3.1.3.1 Vegetationsdichteprofile 
nach van der Maarei 
(1970, verändert)

Zur Erfassung von Profilen der vertika
len Vegetationsdichte eines Bestandes 
wurde die Gesamtdeckung getrennt 
nach Schichten geschätzt. Um eine Vor
stellung von der Schichtung der Probe
fläche zu bekommen, wurde durch Mes
sungen festgestellt, welche Pflanzen
teile in welcher Höhe Vorkommen. Dann 
wurde in Gedanken der Bestand in 
10 cm Höhenintervalle unterteilt und 
die Deckung der Pflanzenteile in jedem 
Intervall als senkrechte Projektion auf 
den Boden geschätzt. Begonnen wurde 
mit der obersten Schicht.

Im Vegetationsdichteprofil des Mel
denbestandes (Abb. 4, Maarei A) ist 
die photosynthetisch aktive Schicht um 
40 cm Höhe gut zu erkennen, weil die 
vornehmlich waagerecht ausgerichte
ten Blätter einen großen Beitrag zur ver
tikalen Vegetationsdichte leisten, d.h. 
für die Durchdringbarkeit in vertikaler 
Richtung ein großes Hindernis darstel
len. Auch die gleichmäßige Dichtever
teilung im Profil des Queckenbestandes 
kommt gut zum Ausdruck. Die vornehm
lich senkrecht orientierten Pflanzenteile 
setzen einer vertikalen Durchdringbar
keit nur wenig Widerstand entgegen, 
so dass die vertikale Vegetationsdichte 
gering bleibt. Die Streuschicht im 
Queckenbestand wurde bei der Erfas

sung mit der Maarel-Methode vermut
lich übersehen, hier liegt ein Bearbei
terfehler vor. Aus den Daten wird nicht 
ersichtlich, ob die Pflanzenteile unter
schiedlicher Schichten „auf Lücke" (wie 
im Meldenbestand), oder untereinander 
stehen (wie im Queckenbestand).

Vorteile der Methode liegen in der 
einfachen Anwendbarkeit und der Mög
lichkeit, sehr dichte und lückige Vegeta
tion gleichermaßen zu untersuchen. Die 
Methode verursacht außerdem wenig 
Störung des Bestandes. Nachteilig w irkt 
sich aus, dass sich der Bearbeiter die Ein-

teilung der Schichten vorstellen muss, 
die Schätzungen also nicht so genau 
durchgeführt werden können.

3.1.3.2 Strukturmessröhre nach 
Sundermeier & Meißner 
(in Sundermeier 1997)

In Anlehnung an Teleskopkonstruktio
nen von Buell & Cantion (1950), Morri
son & Yarraton (1970), Reynolds & 
Edwards (1977) und dem vertikalen 
Zählrahmen von Curtis & Bignal (1985) 
wurde eine Strukturmessröhre ent-
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Abb. 4: Mit verschiedenen Schätzmethoden erfasste Vegetationsdichteprofile in einem Atri- 
plex tatarica- (A) und einem Elytrigia repens-Bestand (B) nördlich Halle/Saale, 19.-21. 08. 96. 
Man beachte die abweichende Skalierung der Abszisse der unteren beiden Grafiken.
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Abb. 5: Strukturmessröhre zur Schätzung der horizontalen Vegetationsdichte. Photo: D. Hoff- 
mann.

w icke lt. Sie besteht aus einem Rohr von 
ca. 25 cm Länge und 16 cm Durchmes
ser. Ein Ende des Rohres ist so abgedeckt, 
dass eine 1 0 x 1 0  cm große Fläche fü r 
zwei h intere inanderstehende vertika le 
Zählrahmen, u n te rte ilt in 25 Felder, fre i
b le ib t. Am anderen Ende des Rohres ist 
ein Spiegel im W inkel von 45° befestigt. 
Das Rohr w ird  w aagerecht in den Be
stand gehalten, 1 0  cm e n tfe rn t von ei
ner senkrecht stehenden Leinwand 
(Abb. 5). Um es in der richtigen Höhe zu 
halten, sind m itten  au f der Leinwand in 
5, 15, 25 ... cm Höhe M arkierungen an
gebracht, die m it dem M itte lp u n k t des 
Zählrahmens zur Deckung gebracht 
werden müssen. Von oben kann der Be
a rbe ite r im Spiegel die Pflanzenteile e i
nes Kubikdezimeters durch den Zähl
rahmen von der Seite betrachten und 
die horizonta le  Vegetationsdichte als 
horizonta le  Projektion au f der Lein
w and schätzen. Zur Deckungsschätzung 
von flächigen und lin ienhaften  Elemen
ten  dienen die Feldeinteilung des Zähl
g itte rs und die Schnüre, die die Felder 
begrenzen (eine 1 mm starke Schnur von 
10 cm Länge deckt 1 %). Statt eines 
Kreiszylinders kann auch ein Quader als 
Korpus des Gerätes verw endet werden.

Zur Aufste llung der Leinwand in 
d ichter Vegetation und zum Einpassen 
der Röhre, um die untersten 10 cm des 
Profils zu bearbeiten, müssen m it einer 
Schere vertika le  Schnittte in den Be
stand gemacht werden, da sonst die Ve
ge ta tion  durch die Geräte nach unten 
gedrückt w ird . Nachdem zuerst die Lein
w and aufgeste llt w ird , sorgt der zw eite 
vertika le Schnitt 10 cm vor der Leinwand 
fü r  eine g le ichbleibende Tiefe der zu 
untersuchenden Vegetation zwischen 
Leinwand und Rohr. In d ichter Vegeta
tio n  b le ib t die O rien tie rung der Pflan
zente ile  ungefähr erhalten, in lückiger 
Vegetation sind vertika le  Schnitte o ft 
n icht no tw end ig . Bei m ittle ren  Dichten 
ergeben sich durch die no tw endigen 
Schnitte Lageverschiebungen der Vege
ta tion , die das Ergebnis beeinflussen 
können.

Das Datenbeispiel in A bb ildung 4 
(„R ohr") ze ig t die re la tiv ähnliche Ver
te ilung  der horizonta len Vegetations
dichte im Melden- und Queckenbestand, 
obw ohl ersterer wegen der verholzen
den Stiele eine höhere Trockenmasse 
besitzt. Die horizonta le  Dichte der un te 
ren Schicht w ird  besser als m it ande
ren M ethoden w iedergegeben. Die hohe

Dichte im Unterwuchs des M eldenbe
stands kom m t von Jungpflanzen von 
Bromus erectus und alten M eldeblä t
tern , dies wurde m it keiner M ethode be
fr ied igend  erfasst, weil nur die un te r
sten Zentim eter des Profils davon be
tro ffe n  sind. Diese unteren Bereiche des 
Bestandes können m it anderen M etho
den n icht oder nur sehr schwer bearbei
te t w erden, hier ist die Röhre im Vorteil.

Die oberen Schichten dagegen w er
den wegen der kleinen Grundfläche, m it 
der die M ethode arbeitet, nur ungenü
gend wiedergegeben, hier muss m it e i
ner höheren Stichprobenzahl gearbeitet 
w erden. Die kleine Grundfläche fü h rt 
auch zu einer relativ hohen Standard
abw eichung der Werte, dies mag fü r 
viele Zielsetzungen ein Nachteil sein, die 
S tandardabweichung kann allerdings 
als Maß fü r  die Bestandesheterogenität 
herangezogen werden. Eine w ieder
ho lte  Messung an der gleichen Stelle ist 
wegen der vertikalen Schnitte im Be
stand n icht möglich.

3.1.3.3 Strukturanalyse nach Barkman 
(1988)

Aus dem Vergleich der horizontalen 
Vegetationsdichten des Datenbeispiels 
„R ohr" (Abb. 4) geht hervor, dass so un
terschiedliche Einheiten wie Quecken- 
und Meldenbestand nicht allein durch 
die horizonta le  Vegetationsdichte cha
rakteris ie rt werden können.

Eine M ethode zur kom bin ie rten  
Schätzung der horizontalen, kum ulativ

vertika len und vertika len Vegetations
dichte stellte Barkman (1988) vor. Vier 
Latten werden im Rechteck m it 0,10 x 1 m 
Grundfläche aufgeste llt. In den Latten 
befinden sich Bohrungen in 5, 10,15, 20, 
30, ... cm Höhe über dem Boden, durch 
die Rundstäbe von 10 mm Durchmesser 
geschoben werden können (Abb. 6 ). Es 
werden zwei Stäbe benö tig t, au f einem 
sind 10-cm-lntervalle fa rb ig  m arkiert. Zu 
Beginn der Schätzungen w erden die 
Stäbe durch die Bohrungen geschoben, 
die sich unterhalb der höchstgelegenen 
Vegetationsteile befinden. Die Vegeta
tionsdeckung auf dem Stab m it den 
Intervallm arkierungen w ird  einmal als 
horizonta le  Projektion (Betrachtung des 
Stabes von der Seite durch 10 cm tie fe  
Vegetation) und einmal als vertika le  
Projektion (Betrachtung des Stabes von 
oben durch die gesamte über ihm ste
hende Vegetation) geschätzt. Zur Ob
jektiv ie rung  werden die Schätzungen 
ge trenn t fü r die 1 0 -cm -lntervalle des 
Stabes durchge führt und danach der 
Deckungsm ittelwert errechnet, ge trennt 
fü r  vertika le und horizonta le Projektion. 
Dam it bei der horizonta len Projektion 
immer eine Tiefe von 10 cm betrachte t 
w ird , kann 10 cm vor dem Stab m it den 
M ark ie rungen ein ve rtika le r Schnitt 
durch den Bestand gemacht werden.

Nach jeder Schätzung der ho rizon
ta len und vertika len Projektion einer 
Höhe w ird  der Stab m it den M ark ie run
gen eine Schicht tie fe r aufge leg t und die 
Schätzungen w iederho lt, bis alle Schich
ten bearbeitet sind. Die horizonta le
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Projektion erfolgt dabei immer durch 
10 cm Vegetation, bei der vertikalen 
Projektion befinden sich immer mehr 
Pflanzenteile über dem Stab, je tiefer er 
aufgelegt wird (kumulative vertikale 
Vegetationsdichte). Um zusätzlich zur 
kumulativ vertikalen Dichte auch die 
vertikale Dichte aufzunehmen, werden 
beide Stäbe erneut in die Position 
unterhalb der höchsten Pflanzenteile 
gelegt und die Pflanzenteile über ihnen 
auf einer Fläche von 100 x 20 cm geern
tet, so dass der Stab mit den Intervall
markierungen mitten durch die geern
tete Fläche verläuft. Dann werden 
die Stäbe 10 cm tiefer gelegt und die 
Deckung auf dem markierten Stab durch 
10 cm Bestand über ihm wird geschätzt. 
Anschließend wird die Phytomasse über 
den Stäben wieder geerntet und die 
Stäbe danach 10 cm tiefer gelegt und 
eine neue Schätzung gemacht. Dies wird 
so lange wiederholt, bis der ganze Be
stand schichtweise geerntet und ge
schätzt wurde. Das Erntegut wird nicht 
benötigt. Aus den Daten lassen sich eine 
Reihe von strukturellen Kenngrößen so
wie Näherungswerte für den LAI be
rechnen. Ein Beispiel für die Arbeit mit 
der Methode geben Schaminee & Hen- 
nekens (1992). Im Methodenvergleich 
wurde die vertikale Vegetationsdichte 
nicht bearbeitet.

Die horizontale Vegetationsdichte 
der beiden Bestände des Datenbeispiels 
(Abb. 4, „Barkman") wird sehr differen
ziert wiedergegeben, zeigt aber erwar
tungsgemäß keine großen Unterschiede 
zwischen den beiden Beständen. Erst die

Abb. 6: Gestell aus Latten und Rundstäben 
nach Barkman (1988) (aus Sundermeier 1997). 
Auf dem vorderen Stab sind 10-cm-lntervalle 
markiert. Horizontale und vertikale Vegeta
tionsdichte werden als Deckung auf dem 
vorderen Stab geschätzt. Der hintere Stab 
dient zur Erleichterung des schichtweisen 
Abernte ns.

Hinzunahme der kumulativ vertikalen 
Dichte zeigt, dass es sich um sehr unter
schiedlich strukturierte Vegetationsty
pen handelt. Die Lage der photosynthe
tisch aktiven Schicht ist anhand der Dich
tesprünge der kumulativ vertikalen 
Daten ablesbar. Es wird auch ersichtlich, 
dass die Pflanzenteile im Meldenbe
stand auf Lücke stehen (die kumulativ 
vertikale Dichte erhöht sich nach unten 
stark), im Queckenbestand hingegen 
untereinander angeordnet sind (die 
kumulative Dichte erhöht sich nur 
schwach). Diese Information konnte 
mit keiner anderen Methode gewonnen 
werden. Die Überlappungsrate der 
Schichten und der LAI können berechnet 
werden, wenn zusätzlich Informationen 
zur vertikalen Vegetationsdichte vor
liegen.

Im Vergleich zwischen Barkman- und 
Maarel-Methode sind die mit letzterer 
aufgenommenen Werte im Queckenbe
stand sehr hoch. Vielleicht wurde die 
Deckung hier etwas überschätzt, da 
keine Schätzhilfe wie der Stab in der 
Barkman-Methode verwendet wurde. 
Die Verwendung des Stabes macht Be
standeslücken besser sichtbar, so dass 
geringere Deckungen geschätzt werden. 
Außerdem verdrängt der Stab Pflan
zenteile, die dann bei der Schätzung 
nicht berücksichtigt werden.

Mit der Methode können sehr unter
schiedlich strukturierte Bestände vergli
chen werden. Die Schätzungen auf dem 
Stab in 10-cm-lntervallen erlauben eine 
sehr präzise Schätzung. Es ist allerdings 
fraglich, ob mehr Parameter als die ho
rizontale und kumulativ vertikale Dichte 
erfasst werden sollten. Nach Untersu
chungen von Roscher (in Druck) ist es 
zumindest in ähnlich strukturierten 
Vegetationseinheiten nicht notwendig, 
die aufwendig zu erfassende vertikale 
Dichte aufzunehmen.

3.1.3.4 Planar-Intersect-Methode

Bei der Planar-Intersect-Methode wird 
eine gedachte Ebene durch den Pflan
zenbestand gelegt und ausgezählt, wie
viele Elemente mit welchem Durchmes
ser die Ebene durchstoßen. Dieses Ver
fahren zur Berechnung des Kronenvolu
mens von Bäumen (Brown 1971) wurde 
etwas abgewandelt. Ein 50 x 50 cm gro
ßer Zählrahmen wird nacheinander in 5, 
15, 25 ... cm Bestandeshöhe waagerecht 
an vier im Boden steckenden Stangen

befestigt und die Deckung der Quer
schnitte der Pflanzenteile, die von der 
Ebene geschnitten werden, geschätzt. 
Zur Unterstützung der Schätzungen 
wird der Rahmen nach dem Aufbau mit 
Drähten, die waagerecht in Höhe des 
Rahmens durch den Bestand geschoben 
werden, in gleich große Felder unter
teilt. Die Befestigung des Zählrahmens 
in einer bestimmten Höhe an den Stan
gen kostete viel Zeit, so dass der Rahmen 
o ft nur in einer oder zwei Höhen je Pro
fil aufgebaut wurde. Die lückige Vege
tation in den oberen und die dichte Ve
getation in den unteren Schichten 
wurde dann ohne Hilfsmittel geschätzt, 
in den unteren dichten Schichten hätte 
sich der Rahmen ohnehin nicht ohne 
größere Störungen aufbauen lassen.

Die mit dieser Methode erhobenen 
Daten weichen am stärksten von denen 
der anderen Methoden ab, man beachte 
dazu die andere Abszisseneinteilung in 
Abbildung 4, „Planar Intersect". Da nur 
Deckungsanteile von Querschnitten von 
Pflanzenteilen in einer Ebene aufge
nommen wurden, sind die Werte sehr 
gering. Auffällig ist die schlechte Diffe
renzierung der beiden unterschiedlich 
strukturierten Bestände und der Profile 
in sich. Bei einer Verdichtung der Vege
tation von einer Schicht zur nächsten er
reichen die Querschnitte der Pflanzen
teile o ft nicht so hohe Deckungen, um 
in eine neue Klasse der Londo-Skala ein
gestuft zu werden. Dies müsste bei der 
Wahl der Schätzklasse mehr berücksich
tig t werden (z. B. durch Klasse mit 0,5-%- 
Schritten für lückige und 5-%-Schritten 
für dichte Vegetation, diese sind aller
dings nur schwer subjektiv zu schätzen). 
Da der Deckungsanteil der Querschnitte 
nur schwer zu schätzen ist, neigt man als 
Bearbeiter dazu, sich an der vorherge
henden Schätzung zu orientieren. Die 
Methode hat den Vorteil, dass sie unab
hängig von der Orientierung der Pflan
zenteile im Raum arbeitet, da weder ho
rizontale noch vertikale Projektionen 
durchgeführt werden. Dies kann die 
Nachteile aber o ft nicht wettmachen.

3.1.4 Photomethode

Die Nutzung von Photos zur Messung 
der horizontalen Dichte erläutern Roe- 
bertsen et al. (1988). Zur Herstellung 
kontrastreicher Photos wurde zunächst 
eine 50 cm breite und 100 cm hohe 
durchscheinende weiße, 4-5 mm starke
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Plastikp latte aufgeste llt, die als Lein
w and diente (Martens, mündl.). In 1-2 m 
Entfernung vor der Leinwand w urde ein 
Photoapparat in geringer Höhe plaziert, 
so dass die Leinwand fo rm a tfü lle n d  von 
der Seite abge lich te t werden konnte. 
Die Pflanzen vor der Leinwand w urden 
in einem Streifen von 10 cm Tiefe unge
s tö rt stehengelassen. Der Rest der Ve
ge ta tion  zwischen Kamera und Lein
w and w urde durch eine schwere M eta ll
p la tte  n iedergedrückt (Abb. 7). Die 
schwere Platte w urde  dabei zunächst 
paralle l zur Leinwand aufgeste llt und 
dann in Richtung Kamera gekippt. Zum 
A ufste llen der Leinwand und der schwe
ren Platte e rfo lg ten  vertika le  Schnitte 
im Bestand, in die die Platte und die 
Leinwand eingepasst w urden. Geschieht 
dies nicht, können Pflanzenteile aus 
dem zu photograph ierenden Streifen 
zwischen Leinwand und Platte durch die 
A ufste llung nach unten gedrückt w er
den. Die Photos w urden im Gegenlicht 
bei sonnigem W ette r erzeugt, w obei ein 
Helfer die Leinwand h ie lt und den zu 
photograph ierenden Streifen und das 
Kamaraobjektiv, n icht aber die Lein
w and, beschattete. M it e iner zweiten 
schweren Platte w urden die Pflanzen 
h in te r der transluzenten Leinwand 
n iedergedrückt (Abb. 7). So entsteht 
kein Schatten au f der Leinwand, der die 
Ausw ertung der Bilder am Computer 
stören w ürde. Die durchscheinende 
weiße Leinwand erscheint im Gegen
lich t hell, die Vegetation re la tiv dunkel 
(Abb. 1).

Zur Auswertung w urden die Photos 
gescannt und eine lineare Bildanalyse 
durchge führt. A u f den Photos der A b
b ildung 1 sind randlich die au f der Lein
w and angebrachten 10-cm-Höhenmar- 
ken und die vertika len  Begrenzungs-

A b b . 7: S c h e m a tis ie rte r  G e rä te a u fb a u  fü r  d ie  

P h o to m e th o d e  nach  R o e b e rts e n  e t  al. (1 9 8 8 ) 

u n d  M ä rte n s  (m ü n d l.) , d ie  B esc h a ttu n g  von  

K a m e ra  u n d  V e g e ta t io n  is t n ic h t d a rg e s te llt  

(aus S u n d e rm e ie r  1997).

0 20 40 60 80 100 0 20 40 60 80 100
Horizontale Vegetationsdichte [%]

A b b . 8: P ro file  d e r  h o riz o n ta le n  V e g e ta tio n s d ic h te , m it  H ilfe  lin e a re r  B ild ana lyse  aus d e n  

P ho tos  d e r  A b b ild u n g  1 g e w o n n e n . (A ): A tr ip le x  ta ta r ic a -B e s ta n d , (B): E ly tr ig ia  re p e n s -  

B estand , 22 . 08 . 96.

lin ien zu erkennen, die den zu untersu
chenden Bildbereich festlegen. Die Rän
der der Bilder wurden nicht in die Ana
lyse einbezogen, weil sie messbar heller 
sein können als der Rest des Bildes. In 
den Höhen 5, 15, 25, 35 ... cm wurde 
entlang einer Linie die H elligkeit der Pi
xel gemessen und die durchschnittliche 
H e lligke it entlang der Linie berechnet. 
Zur Eichung musste in jedem Bild außer
dem die durchschnittliche H elligkeit un
bedeckter (0 % Vegetationsdeckung) 
und vollständig m it Pflanzenteilen be
deckter Bereiche (100 % Dek-
kung) gemessen werden. Damit wurden 
Belichtungsunterschiede und U nter
schiede in der H elligkeit der Vegetation 
(Streu, g rüne Spreiten usw.) ausge
glichen. Genauer und aufw endiger ist 
es, die Eichung an hellen und dunklen 
Stellen n icht einmal fü r jedes Bild, son
dern schichtweise vorzunehmen. In den 
unteren Schichten werden die Lücken 
zwischen den Pflanzenteilen nämlich 
n icht mehr so gut beleuchtet w ie in den 
oberen Teilen des Bildes. Dies fü h rt 
dazu, dass die Deckung hier höher be
rechnet w ird , als sie tatsächlich ist. Ana
log kann die Deckung der Pflanzenteile 
im oberen Bildbereich geringer gew er
te t werden, weil sie do rt heller erschei
nen als unten.

Dieser Effekt ist in den Profilen der 
horizonta len Vegetationsdichte der A b
bildung 8  zu sehen. Beim Vergleich m it 
den Daten der Strukturmessröhre und 
der Barkman-Methode (Abb. 4) fä llt auf, 
dass die m it der Photomethode er
m itte lten  Dichten der unteren Schichten 
z.T. um m ehr als das Doppelte höher lie

gen. Die hohe O b jektiv itä t der Bildana
lyse kann diesen systematischen Fehler 
aber wettm achen.

Die m it der M ethode gewonnenen 
Daten sind verhältn isskaliert und un te r
liegen dam it keinen Rechenbeschrän
kungen. Die Bilder können au fbew ahrt 
und zu einem späteren Ze itpunkt nach 
anderen Gesichtspunkten noch einmal 
ausgewertet werden. Die Ergebnisse sind 
bearbe ite runabhäng ig . N achteilig ist 
der re la tiv hohe A rbeitsaufw and im Ge
lände und re la tiv hohe Hard- und Soft
warekosten. Im Gelände fü h r t der Gerä
teaufbau zu wesentlichen Störungen 
der Vegetation. In manchen Vegetations
einheiten ist eine Leinwand der beschrie
benen Größe nur schwer aufzustellen. 
So behinderten die vielen schräg ver
laufenden Stengel der Melde die A u f
stellung der Leinwand. Für die A rbe iten 
ist ein Helfer sinnvoll. Die A rbe it ist 
w itte rungsabhäng ig : W ind erschwert 
das Hantieren m it der Leinwand, bei 
schlechter Beleuchtung sind die Kontra
ste zwischen Vegetation (dunkel) und 
Leinwand (hell) zu schwach.

3.1.5 Zählm ethoden

3.1.5.1 Punktfrequenzm ethode

Die Punktfrequenzmethode, auch Punkt
quadratm ethode oder Punkt-Intercept- 
M ethode genannt, w urde von Levy & 
M adden  (1933) und Goodall (1952) e in 
g e fü h rt und gehört zum festen Bestand
te il des vegetationskundlichen M e tho
deninventars (Mueller-Dom bois  & Ellen
berg  1974, Greig-Smlth 1983, Kreeb
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1 2 3

Anzahl Berührungen (Mittelwert fünf senkrechter Drähte)

10 20 30 40

Anzahl Berührungen am waagerechten Draht
Abb. 10: Berührungen von Pflanzenteilen an unterschiedlich orientierten D rähten in einem  

A triplex tatarica-(A) und einem  Elytrigia repens-(B) Bestand bei Halle/Saale, 21. 08. 96. Obere 

Grafiken: Punktfrequenzm ethode (vertikale Vegetationsdichte), untere G rafiken: Vegeta

tionshürde (horizontale Vegetationsdichte).

1983). Der methodische Ansatz geht 
davon aus, dass Objektivität nur bei der 
Erhebung von presence/absence Daten 
gewährleistet ist. Eine quadratische Flä
che bestimmter Größe kann entweder 
komplett, teilweise oder gar nicht von 
einem Pflanzenteil bedeckt werden. Die 
Teilbedeckung des Quadrates muss sub
jektiv bewertet werden. Wird das Qua
drat verkleinert, nimmt der Anteil von 
Fällen ab, in denen eine Teilbedeckung 
vorliegt, die Analyse wird also objekti
ver. Bei einer ideal punktförmigen (also 
flächenlosen) Aufnahmefläche bedeckt 
ein Pflanzenteil den Punkt oder nicht, 
was objektiv festgestellt werden kann 
(Greig-Smith 1983). Beispiele für die An
wendung der Punktfrequenzmethode 
geben Watt&Gibson (1988), v. d. Hoeven 
et al. (1990), Buttler (1992), Stampfli 
(1991, 1992) und Mitchley & Willems
(1995).

Im Methodentest wurden fünf 
dünne Drähte mit 2 mm Querschnitt ver
wendet. M it Hilfe des in Abbildung 9 
dargestellten Gestells mit 50 cm Breite 
und 70 cm Höhe werden die Drähte 
durch exakt übereinanderliegende Boh
rungen an den beiden Querlatten senk
recht in den Bestand gestellt. An den 
Drähten sind Höhenintervalle markiert. 
Die Berührungen der Pflanzenteile am 
Draht werden für jedes Intervall gezählt. 
Alle Drähte eines Rahmens zusammen
genommen ergeben eine Stichprobe.

Im Datenbeispiel der Abbildung 10, 
obere Grafiken, fä llt die niedrige Anzahl 
von Berührungen zwischen Pflanzentei
len und Draht auf. Dies hat in beiden 
Beständen unterschiedliche Ursachen: 
Im Meldenbestand (Grafik A, oben links) 
sind die Pflanzenteile relativ groß und

Abb. 9: Punktfrequenzm ethode: Ein Holzge

stell erm öglicht die senkrechte Aufstellung  

von D rähten in der Vegetation. Die Berüh

rungen zwischen Vegetation und D raht w er

den gezäh lt (nach Kreeb 1983, verändert, aus 

Sunderm eier 1997).

daher ist der Raum sehr grob struktu
riert, dies führt dazu, dass wenig Treffer 
zu verzeichnen sind, aber vergleichs
weise große Objekte vom Draht berührt 
werden. Im Queckenbestand (Grafik B, 
oben rechts) sind mehr, aber kleinere 
Pflanzenteile vorhanden, die aber verti
kal orientiert sind, so dass sie von den 
vertikal stehenden Drähten mit einer 
geringen Wahrscheinlichkeit berührt 
werden. Dies führt dazu, dass die verti
kale Vegetationsdichte beider Profile im 
Bereich 10-50 cm sehr ähnlich erscheint, 
was mit anderen Methoden nicht re
gistriert wurde (z.B. Maarel-Methode, 
Abb. 4).

Mit der Methode können neben der 
Vegetationsdichte auch Daten auf A rt
niveau oder getrennt nach Lebensfor
men, Organen, usw. erhoben werden. 
Allerdings ist dann die notwendige Stich
probenzahl stark erhöht (Knapp 1983, 
Stampfli 1991). In dichter Vegetation (z. B. 
der Streuschicht) können die Berührun
gen nicht gezählt werden. In lückiger 
Vegetation kommen nur wenig Berüh
rungen vor. Bei Wind kann die Methode 
ohne Windschutz nicht angewendet 
werden. Die Anzahl der Berührungen 
am Draht wird auch vom Winkel zwi
schen Draht und Pflanzenteilen beein
flusst. Warren Wilson & Reeve (1959)

kamen zu dem Ergebnis, dass ein im 
Winkel von 22° zur Vertikalen einge
führter Draht mit zufallsverteilter Orien
tierung die engsten Korrelationen zur 
Phytomasse liefert.

3.1.5.2 Vegetationshürde nach 
Mühlenberg (1993)

Mühlenberg (1993) schlug vor, waage
recht orientierte Drähte zur Aufnahme 
der horizontalen Vegetationsdichte zu 
verwenden. Die Drähte sollen 30 cm 
lang sein und in 5, 20 und 40 cm Höhe 
durch den Bestand geschoben werden. 
Zur Bearbeitung der 50 x 10 cm großen 
Felder wurden 50 cm lange Drähte ver
wendet, die in 5, 15, 25 ... cm Höhe den 
Bestand waagerecht durchdringen. Als 
Halterungen für die Drähte wurden 
zwei im Boden steckende Latten mit 
Bohrungen in den entsprechenden Hö
hen verwendet. Die Kontakte zwischen 
Pflanzenteilen und den Drähten wurden 
je Höhe gezählt, beginnend mit der obe
ren Schicht. In dichter Vegetation konn
ten die Berührungen wie schon bei der 
Punktfrequenzmethode nicht gezählt 
werden. Ein Beispiel fürd ie  Anwendung 
der Methode gibt Dolek (1994).

Die horizontale Durchdringbarkeit 
in den unteren Schichten des Quecken
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bestands erscheint im Datenbeispiel 
(Abb. 10, untere Grafiken) höher als im 
Meldenbestand, w eil der fe ine r s truk tu 
rie rte  Queckenbestand eine höhere A n
zahl Berührungen lie fert, da mehr, aber 
kle inere P flanzenteile als im M eldenbe
stand vorhanden sind.

Für die Vor- und Nachteile der Me
thode  g ilt  gleiches w ie  fü r die Punkt
frequenzm ethode. Lückige Vegetation 
kann m it w aagerecht o rien tie rten  D räh
ten  besser d iffe renz ie rt werden, w eil 
mehr Berührungen als m it senkrecht ste
henden Drähten erz ie lt werden.

3.2 Datenanalyse

3.2.1 Korre la tionen m it Phytomasse- 
daten, Licht- und M ik rok lim a
messungen

In Tabelle 2, Zeile „G enau igke it", w u r
den die M ethoden entsprechend ihrer 
Anzahl s ign ifikan te r Korre lationen zu 
den Referenzdaten e ingestuft. Die m ei
sten engen Korre lationen lie fe rten  die 
Photom ethode, die Schätzung der h o ri
zonta len Vegetationsdichte nach Bark- 
man und die Maarel-Schätzmethode. 
Um 50 % aller Korrelationsrechnungen 
m it diesen M ethoden lie ferten Korre
la tionen auf dem 99,9 % S ignifikanz
niveau. M it der Strukturmessröhre, der 
P lanar-Intersect-Methode und der Vege
ta tionshürde erreichten um 50 % aller 
Korre la tionen das 99 % S ign ifikanzni
veau. Die Schätzung der kum ulativen 
vertika len  V egetationsdichte nach Bark- 
man, die Punktfrequenzm ethode und 
die Beleuchtungsstärkemessungen m it

dem Lichtstab erreichten in kaum 50% 
aller Berechnungen signifikante Korre
la tionen auf dem 95-%-Niveau. Bei der 
Lichtstabm ethode und der kum ulativen 
Schätzung der vertikalen Dichte sind 
allerdings kleinere Stichprobenumfänge 
zu verzeichnen gewesen. Bei den Mes
sungen m it dem Lichtstab lie ferte  die 
Beleuchtungsstärkemessung schlechtere 
Korre la tionen als die Daten der p h o to 
synthetisch aktiven Srahlung, obw ohl 
beide Parameter m it dem Stab in einem 
Arbeitsgang gemessen wurden.

Zur Interpreta tion dieses Ergebnisses 
muss man sich aber vor Augen halten, 
dass geringe Korrelationen zwischen 
zwei Datensätzen nicht deshalb Zu
standekom m en, w eil eine M ethode 
ungenau ist und „schlechte" Daten lie
fe rt, sondern die Methoden verschie
dene Dinge messen und daher nicht im 
mer enge Korrelationen Zustandekom
men.

3.2.2 Stichprobenumfang

Nach einer Empfehlung von Southw ood
(1992) ist ein Stichprobenumfang dann 
ausreichend, wenn der Standardfehler 
n icht mehr als 5 % des M itte lw ertes aus
macht. In Abbildung 11-1 ist der prozen
tua le  A n te il des Standardfehlers am 
M itte lw e rt der gewichteten m ittleren 
Vegetationshöhe nach zehn Messwie
derho lungen im Straußgrasbestand und 
der Brache aufgetragen. Das sehr strenge 
K rite rium  von Southwood w ird  nur von 
fü n f der zehn Methoden e rfü llt. Für die 
schlechteste Methode liegt nach zehn 
Messwiederholungen der Standardfeh

ler im Bereich von maximal 8  % des 
M ittelwertes, statt der empfohlenen 5 %.

Der benötig te  S tichprobenum fang, 
dam it der S tandardfehler höchstens 5 % 
der M itte lw ertes beträgt, ist in A b b il
dung 11-11 und Tabelle 2 dargeste llt. Es 
ergeben sich re lativ klar drei Gruppen: 
M it den M ethoden Vegetationshürde 
und der Strukturmessröhre müssten un
gefähr 20 Stichproben je Fläche ge tä tig t 
w erden, um die erwünschte Genauig
ke it zu erreichen. M it der P lanar-Inter
sect-Methode, den Lichtmessungen m it 
einfachem Sensor und der Photome
thode  sollten etwa 15 und m it den Me
thoden  nach Barkman, Maarei, der 
Ernte- und der Punktfrequenzm ethode 
etwa zehn Proben genom m en werden, 
um die festgelegte Genauigkeit zu er
reichen. Die Ergebnisse auf den beiden 
Testflächen unterschieden sich dabei 
n icht wesentlich voneinander.

Ob man die von Southw ood  1992 
em pfoh lene G enauigke it anstreben 
sollte, hängt letztendlich von der Frage
stellung ab. Es kann sinnvoller sein, m it 
re la tiv w enigen Stichproben pro Fläche 
zu arbeiten und dafür mehr Flächen in 
die Studie einzubeziehen. In diesem Fall 
mag eine Genauigkeit von < 10 % Stan
dard feh ler vom M itte lw e rt ausreichen, 
so dass m it zehn Proben pro Fläche ge
a rbe ite t werden könnte.

Eine akkurate Bearbeitung der un
teren, re la tiv homogenen Bestandes
schichten e rfo rde rt in Rasenvegetation 
w en iger Stichproben als hier angege
ben, während fü r die oberen, heteroge
neren Schichten ein höherer S tichpro
benum fang nötig  ist. Greig-Smith (1983)
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A b b . 11. (I): P ro z e n tu a le r  A n te il  des S ta n d a rd fe h le rs  a m  M it te lw e r t  nach ze h n  z u fa lls v e r te ilte n  S tic h p ro b e n  a u f  z w e i Testflächen . (II): B e n ö 

t ig te r  S tic h p ro b e n u m fa n g , d a m it  d e r  S ta n d a rd fe h le r  hö ch s ten s  5  % des M it te lw e r te s  b e trä g t . A b k ü rz u n g e n  d e r  M e th o d e n  s iehe  Tabelle  1.
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schlägt für ähnliche Situationen vor, 
unterschiedlich große Stichprobenzah
len in den einzelnen Schichten zu bear
beiten.

3.2.3 Zeitbedarf

Abbildung 12 zeigt den durchschnitt
lichen Zeitbedarf im Gelände zur Bear
beitung einer Stichprobe (obere Grafik, 
s. a. Tabelle 2) und zur Bearbeitung einer 
Untersuchungsfläche (untere Grafik). 
Pro Probe wurden durchschnittlich 4-5 
Schichten untersucht. Der Stichproben
umfang wurde so groß angenommen, 
dass in einem homogenen Bestand der 
Standardfehler am Ende der Untersu
chung nur höchstens 5 % des Mittelwer
tes beträgt. Zur Darstellung des Zeitbe
darfs für eine homogene Untersu
chungsfläche (untere Grafik, Abb. 12) 
wurde der durchschnittliche Zeitauf
wand für eine Probe mit der notwendi
gen Stichprobenzahl (Abb. 11-11) multi
pliziert.

Die Methoden Vegetationshürde, 
Ernte- und Barkman-Methode erfordern 
die meiste Zeit pro Untersuchungsflä
che. Diese Methoden sind damit nur für 
repräsentative Untersuchungen an aus
gewählten Probestellen zu verwenden. 
Die Photomethode, Planar-Intersect- 
Methode und das Strukturmessrohr bil
den ein Mittelfeld, mit diesen Methoden 
ist eine Untersuchungsfläche zwar in ei
nem vertretbaren Zeitrahmen zu bear
beiten, aber nur mit einem Stichpro
benumfang, der eine Genauigkeit von 
±5-10 % Standardfehler vom Mittelwert 
zulässt. M it den anderen Methoden 
lässt sich eine Untersuchungsfläche am 
schnellsten bearbeiten (weniger als eine 
Stunde pro Fläche), der Standardfehler 
überschreitet auf homogenen Untersu
chungsflächen nicht 5 % des Mittelwer
tes. Die Lichtstabmessung wurde nicht 
getestet, es ist aber zu vermuten, dass 
derZeitbedarf fürd ie Bearbeitung einer 
Untersuchungsfläche etwa in der Grö
ßenordnung der Messungen mit dem 
punktförmigen Sensor liegt. Bei den 
Lichtmethoden wurden synchrone Refe
renzmessungen mit einem zweiten Sen
sor nicht durchgeführt, dies würde die 
Genauigkeit, aber auch den Zeitauf
wand erhöhen.

Die Zeit im Gelände ist nicht nur aus 
arbeitsökonomischen Gesichtspunkten 
oder wegen der Personalkosten wichtig. 
Will man viele Flächen bezüglich ihrer

Abb. 12: Durchschnittlicher Zeitaufwand im 
Gelände für eine Stichprobe mit 4-5 Schich
ten und eine Untersuchungsfläche (incl. Zeit
aufwand eines Helfers, falls benötigt). Ab
kürzungen der Methoden siehe Tabelle 1.

Struktur vergleichen, so müssen die Mes
sungen alle in einer phänologischen 
Phase erfolgen, sonst haben sich die 
Strukturen zwischen erster und letzter 
Messung zu stark verändert. In produk
tiven Ökosystemen muss eine Mess
periode in weniger als zehn Tagen ab
geschlossen sein, in Phasen mit starker 
Phytomassenentwicklung evtl, sogar 
noch schneller.

Der Zeitbedarf zur Auswertung der 
Daten wurde nicht quantifiziert, weil er 
sehr stark von der Probenmenge, dem 
technischen Einsatz und dem Bearbeiter 
abhängt. Viel Zeit für die Auswertung 
benötigen die Photo- und die Ernte
methode. Berechnungen mit den Zähl
methoden können sich verzögern, wenn 
fehlende Daten aufgrund zu dichter 
Vegetation im Datensatz vorhanden sind. 
Zur Berechnung von Durchschnittswer
ten aus Datensätzen, die einzelne feh
lende Extremwerte enthalten, wird von 
Sokal & Rohlf (1981) der Median emp
fohlen.

4. Zusammenfassende Bewertung 
und Diskussion

Tabelle 2 fasst das bisher Gesagte noch 
einmal zusammen. Eine pauschale Emp
fehlung über „die beste" Methode kann 
nicht gegeben werden. Die Auswahl ei
ner geeigneten Methode ist abhängig 
von der Aufgabenstellung, vom finan
ziellen, zeitlichen und personellen Bud
get, der geforderten Genauigkeit, der 
Anzahl der Untersuchungsflächen, dem 
tolerierbaren Störungsgrad in den Flä
chen und den Eigenschaften der zu un

tersuchenden Vegetation. Weiter spielt 
eine Rolle, ob Daten auf Artniveau er
hoben werden sollen und inwieweit die 
innere Heterogenität der Bestände be
rücksichtigt werden soll. Zu ähnlichen 
Aussagen kommen auch Catchpole & 
Wheeler 1992 in ihrem Methodenver
gleich zur Erfassung der Biomasse. Es ist 
wichtig, in welchem Maßstab die Ana
lyse stattfinden soll, ob also Strukturen 
im Zentimeter-, Meterbereich oder an
deren Größenordnungen erfaßt wer
den.

Will man Vegetationsstrukturen er
fassen, so muss man wissen, welche Pa
rameter besonders wichtig sein könn
ten. Sollen die Daten schichtweise erho
ben werden, welche Schichten könnten 
besonders wichtig sein, werden Erfas
sungen getrennt nach Lebensformen 
oder auf Artniveau gewünscht? Viele 
Strukturparameter sind in Vegetations
einheiten mit ähnlicher Architektur m it
einander korreliert. Das g ilt auch für 
Daten aus verschiedenen Schichten. Sind 
zu untersuchende Vegetationstypen 
sehr verschieden, ist es ratsam, mehrere 
Parameter zu untersuchen, bei sehr ähn
licher Vegetation reicht u. U. eine Kenn
größe zur Charakterisierung. Zur Auf
deckung von Korrelationen lohnen sich 
Vorversuche mit den Methoden der en
geren Wahl. Ein aufwendig zu erheben
der Parameter kann mit einem Regres
sionsmodell durch einen einfacher zu 
messenden abgeschätzt werden, wenn 
die betrachteten Vegetationseinheiten 
nicht zu unterschiedlich sind. Catchpole 
& Wheeler (1992) sprechen in diesem 
Zusammenhang von „double sampling 
techniques". Zur Erfassung sehr unter
schiedlich strukturierter Schichten eines 
Bestandes können verschiedene Metho
den kombiniert werden. Dabei sollte die 
Gefahr, mit viel Energie nur Platitüden 
herauszubekommen, allerdings nicht 
unterschätzt werden.

Leider konnte im Rahmen des Metho
dentests kein Infrarotlicht-Stratimeter 
{Oppermann 1989) getestet werden. Auf 
eine Beurteilung der Reproduzierbar
keit der Daten musste leider ebenfalls 
verzichtet werden. Vor allem bei den 
Schätzmethoden wäre es interessant zu 
wissen, wie verschiedene Bearbeiter die 
Vegetationsdichte eines Standortes ein
schätzen. Dazu müsste aber mit sehr viel 
Personal gearbeitet werden, um stati
stisch absicherbare Aussagen zu treffen. 
Der Einarbeitungsstand der Testperso-
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Tab. 2: Übersicht über die Beurteilung der Methoden. Nicht alle Methoden wurden so ange
wendet, w ie in der Originalliteratur beschrieben. Bewertung: + = positiv; ± = neutral; - = ne
gativ; k.A. = keine Angabe.
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G e n a u i g k e i t * k .A . k .A .1 V I I2 III IV II V I V II I V I

g u t e  E r fa s s u n g  d ic h t e r  V e g e t a t i o n + + + + + + + + - -

E rfa s s u n g  d e r  u n t e r e n  Z e n t i m e t e r + - - ± + ± - ± - -

E r fa s s u n g  d e r  o b e r e n  D e z i m e t e r + + + + - + ± + - ±

V e r g le ic h  v o n  V e g e t a t i o n s e in h e i t e n  

m it  u n t e r s c h ie d l ic h e r  A r c h i t e k t u r ± ± ± 3 ± ± + ± ± _ _
g u t e  E r fa s s u n g  d e r  H e t e r o g e n i t ä t ± + +4 ± + - ± - + ±

A n z a h l  S t ic h p r o b e n  f ü r  e in e  h o m o g e n e  

F lä c h e 1 0 15 k .A .5 7 22 7 15 12 7 2 0

Z e i t a u f w a n d  p r o  S t ic h p r o b e  [m in ]  

in c l. H e l f e r z e i t ,  w e n n  n ö t ig ) 15 36 46 4 4 13 6 6 6 7

E r fa s s u n g e n  a u f  A r t n iv e a u  u n d  v o n  

m o r p h o lo g is c h e n  E le m e n t e n  m ö g l ic h + _ _ + + + ± _ + +

E rfa s s u n g  d e s  L A I u .a . m ö g l ic h + + 7 + - - + - ± 8 - -

g e r in g e  S tö r u n g  d e r  V e g e t a t i o n - + + + ± ± + - + +

g e r in g e r  te c h n is c h e r  A u f w a n d ± ± - + + + + - + +

g e r in g e  W i t t e r u n g s a b h ä n g i g k e i t + ± ± + + + + ± - -

* I—VIII: Methode m it der größten (I) bzw. der kleinsten (VIII) Anzahl signifikanter Korrelationen 
zu Erntedaten, M ikroklim a- und Lichtmessungen. 1 Das Messergebnis ist abhängig von der Be
leuchtungssituation. 2 Das schlechte Abschneiden des Lichtstabes deckt sich nicht m it Tests von 
Roscher (mündl.) und ist h ier vie lle icht auf eine geringe Anzahl bearbeiteter Flächen und auf eine 
mangelnde Kontrolle der Ergebnisse im Gelände zurückzu führen .3 Hier lag zur Beurteilung nur 
ein geringer Probenumfang vor. 4 Falls der Stab nur m it einem Sensor betrieben w ird .5 Vermut
lich werden im Vergleich m it punktförm igen Sensoren w eniger Stichproben und ein ungefähr 
gleicher Zeitaufwand pro Untersuchungsfläche benötig t. 6 Zeitbedarf ohne aufwendigere Refe
renzmessungen m it einem zweiten Sensor. 7 Zur Erfassung von LAI- und durchschnittlicher B latt
w inkelste llung m it Lichtmethoden siehe Perry et al. (1988). 8 Zur Abschätzung der B lattw inkel- 
Verteilungen eines Grasbestandes m it Photomethoden siehe Smith et al. (1977).

nen entspricht in diesem Fall aber nicht 
den Bedingungen einer wissenschaft
lichen Studie. Nach Erfahrungen von 
Biedermann  und A p p e lt (m ündl.) ist es 
möglich, m it einer Schätzmethode, in 
diesem Fall der M aarel-M ethode, zu 
übereinstim m enden Ergebnissen zw i
schen zwei Bearbeitern zu kommen, 
w enn die Schätzungen regelmäßig an
hand von Pappscheiben geeicht werden.

5. Zusammenfassung

Zehn M ethoden zur Vegetationsdichte
messung w erden vorgeste llt und m it
e inanderverg lichen. Abhängig vom ver
w endeten Messprinzip, sind die auf ei
ner Fläche gew onnenen Daten sehr

unterschiedlich. Die Methoden zeigen 
eine bre ite  Variation im benötigten Ze it
aufw and zur akkuraten Erfassung einer 
homogenen Untersuchungsfläche. Eine 
M ethode zur Vegetationsdichtemessung 
ist geeignet, wenn sie zur Fragestellung, 
den erfassten Vegetationseinheiten und 
den Rahmenbedingungen der Studie 
passt. Sind Rahmenbedingungen und 
Zielsetzung einer Studie fo rm u lie rt, 
kann m it H ilfe der M ethodenbewertung 
eine op tim a le  M ethodenwahl ge tro ffen  
werden.
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Habitatwahl des Braunkehlchens 
( S a x i c o l a  r u b e t r a )

Ergebnisse nahrungsökologischer und vegetationskundlicher 
Untersuchungen

von Rainer Oppermann

1. Einführung

Das Braunkehlchen ist als W iesenbrüter 
eine Vogelart der Kulturlandschaft. Bis 
vor wenigen Jahrzehnten kam es in ganz 
M itte leu ropa  in der vom Menschen ku l
tiv ie rten  offenen Landschaft vor. Der dra
stische Rückgang des Braunkehlchens 
machte darauf aufmerksam, dass sich 
seine Lebensraumbedingungen deutlich 
verschlechtert haben. W o es vorkom m t, 
sind noch günstige Lebensbedingungen 
gegeben -  n icht nur fü r das Braunkehl
chen selber, sondern zugleich fü r eine 
ganze Biozönose. Es ist so zur Ind ika to r
a rt fü r den Zustand der Kulturlandschaft 
geworden. Für die Ind ika to rfunk tion  
des Braunkehlchens sind insbesondere 
die Zusammenhänge zwischen Lebens
raum, Nahrungsökologie und Vegeta
tio n  w ich tig . Das Wissen über die A rt 
und Weise der Ressourcennutzung des 
Braunkehlchens ist durch die A rbe it 
zahlreicher A utoren stark gewachsen 
(Bastian, Bastian & Sternberg  1994, Feld
m ann  1993, H austetter 1992, Kesting 
1995, Labhardt 1988 und 1991, Opper
m ann  1990, 1992, 1993 und 1997, Weiss
1994).

In dem vorliegenden Beitrag w ird  ein 
Einblick in die Abhängigkeit des Braun
kehlchens vom Nahrungsangebot und 
von verschiedenen Vegetationstypen ge
geben. Dabei soll un ter anderem her
ausgearbeitet werden, dass dem land
w irtschaftlich  genutzten Grünland eine 
besondere Rolle bei der Populations
stärkung des Braunkehlchens zukom 
men muss.

Ein Teil der hier dargeste llten Ergeb
nisse sowie w e ite re  Aspekte sind bei 
Oppermann  (1999) pub liz ie rt.

2. Material und Methoden

Grundlage fü r die vorliegende A rbe it 
sind biozönologische Untersuchungen 
der Jahre 1987,1988 und 1996 in den Ge
bieten „M itte lm ess" (Mm) auf der Baar 
bei Donaueschingen (ca. 690 m Höhe

ü. NN, 47°57'Nord, 8°35'Ost, Schwarz- 
wald-Baar-Kreis / Baden-W ürttemberg) 
und „Radolfzeller Aachried" (Rz) am west
lichen Bodensee bei Radolfzell (ca. 400 m 
Höhe ü. NN, 47°44'Nord, 8 ° 55'0st, Land
kreis Konstanz / Baden-W ürttemberg). 
Beim Gebiet Mittelmess handelt es sich 
um ein großflächiges Niederm oorgebiet 
m it Übergängen zum M ineralboden -  
eine w e itgehend o ffene Grünland- 
Landschaft (vgl. Abb. 1). Das Radolf
zeller Aachried ist ein ausgedehntes 
N iederm oorgebiet am westlichen Ende 
des Bodensees und w ird  gelegentlich 
von sommerlichen Hochwässern des 
Bodensees überschwemmt; es ist durch 
ein k le in te iliges G rünland-Nutzungs
mosaik am Rande ausgedehnter Schilf
bereiche geprägt (Abb. 2). Die Gebiete 
liegen rund 35 km voneinander en t
fe rn t, der Höhenunterschied beträgt 
rund 300 m.

Die Avifauna wurde m it Revierkar
tie rungen in ca. 1-2wöchigen Interval
len von M itte  April bis August erfasst. 
Die Revierkartierungen wurden durch 
d e ta illie rte  Aktiv itä tsbeobachtungen 
einzelner Braunkehlchen ergänzt.

Stichproben des Nahrungsangebotes 
w urden in verschiedenen B iotoptypen 
m it einer standardisierten Kescherfang
m ethode genommen. Dazu wurden in 
Probeflächen an jedem Fangterm in 
5x10 Kescherschläge ausgeführt (Ke
schergröße 30x30 cm, langsames Vor
wärtsschreiten in Richtung der Sonne). 
Die Fangterm ine lagen zwischen Ende 
April und Ende August (Fang zwischen
12.00 und 19.00 MESZ, Temperatur
> 15°C, W ind i.d.R. < W indstärke 2). Die 
Tiere w urden getrennt nach Ordnun
gen, Familien und ökologisch-m orpho
logischen Typen sowie den Größen
klassen 4-7, 7-11, 11-16, 16-22, 22-29,
> 29 mm Körperlänge ausgezählt. Die 
genom m enen Stichproben beinhalten 
methodengemäß überw iegend Inverte
braten aus dem Vegetationsraum, nicht 
oder kaum die am Boden laufenden 
Tiere und die in der Luft fliegenden oder

schwärmenden Insekten. Nach M ülle r
(1985) und eigenen Beobachtungen ist 
der A n te il der vom Braunkehlchen am 
Boden aufgepickten Insekten jedoch 
insgesamt gering. Ebenso ist der Ante il 
der Insekten, die hoch über der Vegeta
tio n  aus der Luft gefangen werden, nur 
lokal und zeitweise von Bedeutung. Der 
H auptte il des Beutespektrums befinde t 
sich in der Vegetation und im Luftraum  
der Vegetationsschicht, so dass m it den 
Kescherfängen das relevante Nahrungs
angebot im allgem einen gut erfasst 
w ird .

Die Vegetation w urde m it pflanzen
soziologischen Aufnahm en nach Braun- 
Blanquet aufgenom m en; die Probeflä
chen sind im fo lgenden Kapitel näher 
charakterisiert. Zusätzlich wurden in den 
Probeflächen in 1-2wöchigem Rhythmus 
Parameter der Vegetationsstruktur w ie 
Höhe und Schichtung der Vegetation, 
Deckungsgrade in verschiedenen Höhen, 
Blühaspekt u.a. aufgenom m en. Deswei
teren e rfo lg ten  Kartierungen der Pflan
zengesellschaften und sowie phänolo- 
gische Beobachtungen. Die vegetations- 
kundliche M ethod ik  ist eingehend bei 
Oppermann  (1992b) dargestellt.

Bei den W iederholungsuntersuchun
gen des Jahres 1996 beschränkten sich 
die avifaunistischen, entom ologischen 
und vegeta tionskund lichen Untersu
chungen jeweils au f 5 Termine von April 
bis August 1996.

3. Ergebnisse

3.1 Vegetation der Probeflächen

Zum Verständnis der faunistischen Ergeb
nisse sei die Vegetation der Probeflä
chen kurz beschrieben. In nachfolgender 
Zusammenstellung ist eine Charakteri
sierung der Vegetation m it Benennung 
der bezeichnenden A rten  gegeben. Die 
S truktur der Probeflächen ist m it Anga
ben zur Schichtung, zum Deckungsgrad, 
zum B lum enreichtum  und zur Blumen
v ie lfa lt dem Tabellenkopf der Tabellen 2 
und 3 (S. 84/85) zu entnehm en.

Probeflächen im Gebiet Mittelmess

Das gesamte Untersuchungsgebiet um 
faß t ca. 60 ha Fläche, die Probeflächen 
waren 5-20 ar groß (durchschnittlich
12,4 ar) und lassen sich fo lgenderm aßen 
charakterisieren:
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A bb. 1: Im  G e b ie t M itte lm e s s  d o m in ie re n  w e it lä u fig  o ffe n e  N ie d e rm o o rw ie s e n  un tersch ied lich en  V e g e ta tio n s ty p s ; im  H in te rg ru n d  is t d ie  K u 

lisse d e r  S chw äbisch en A lb  z u  sehen.

Mm 1:
Meist brachliegende Streuwiese der Braun- 
seggen-Pfeifengras-Gesellschaft (Carex 
fusca-/Vfo//n/eia//a-Gesellschaft);charak- 
teristische Arten sind Engelwurz (Ange
lica sylvestris), Sumpfkratzdistel (Cirsium 
palustre), Rasenschmiele (Deschampia 
cespitosa), Wiesenknöterich (Polygo
num bistorta) und Braunsegge (Carex 
fusca).

Mm 2:
Einschürig genutzte Streuwiese (in man
chen Jahren brachliegend) der Braun- 
seggen-Pfeifengras-Gesellschaft (Carex 
fusca-Molinietalia-GeseWschaft); prägen
de Arten dieser Streuwiesen sind Rasen
schmiele (Deschampsia cespitosa), Wol
liges Honiggras (Holcus lanatus) und 
Wiesenknöterich (Polygonum bistorta).

Mm3:
Brachliegendes, artenarmes Sumpfseg- 
gen-Großseggenried (Carex acutiformis- 
Gesellschaft).

Mm 4:
Einschürig genutzter Thymian-Schaf- 
schwingel-Torfmagerrasen (Tbymo-Festu- 
cetum); sehr magerwüchsig und arten
reich.

Mm 5:
Brachfläche mit bis zu 30 cm hohen Bül
ten der Rasenschmiele (Deschampsia 
cespitosa); typische Arten dieser Feucht
wiesengesellschaft (Angelica sylvestris- 
Molinietalia-Gesellschaft) sind weiterhin 
die Waldengelwurz (Angelica sylvestris) 
und das Spatelblättrige Greiskraut (Se- 
necio helenitis).

Mm 6:
Lockerwüchsige Grasflur auf aufgefüll
tem Gelände mit Ruderalarten und Ver
dichtungszeigern Wilde Karde (Dipsacus 
sylvestris), Echter Steinklee (Melilotus 
officinalis), Ackerschachtelhalm, (Equi- 
setum arvense).

Mm 7:
Thymian-Schafschwingel-Torfmagerrasen 
(Thymo-Festucetum), einschürig ge
nutzt, sehr magerwüchsig und arten
reich, ähnlich der Fläche Mm 4.

Mm 8:
Einschürige Bachkratzdistelwiese (Cirse- 
tum rivularis) mit Trollblumen (Trollius 
europaeus), sehr artenreich!

Mm 9:
2—3schürig genutzte Kohldistel-Glatt- 
haferwiese (Cirsio-Arrhenatheretum 
elatioris) mit Kohldistel (Cirsium ole- 
raceum) und Bachkratzdistel (C rivula
ris), seit 1990 in Extensivierung begrif
fen (nur noch 1—2 schürig bewirtschaf
tet).

Mm 10:
Brachliegende Hochstaudenflur der 
Waldengelwurz-Pfeifengras-Gesellschaft 
(Angelica sylvestris-Molinietalia-Gesell
schaft), von Mädesüß (Filipéndula ulma- 
ria) dominiert.

Mm 12:
Streuwiese mit erkennbarer Nutzungs
intensivierung, als Wollgras-Braunseg- 
gen-Gesellschaft (Eriophorum latifo- 
lium-Carex fusca-Gesellschaft) anzu
sprechen.

Mm 13:
(2—)3schürig genutztes, artenarmes Grün
land mit eingesätem Lieschgras (Phleum 
pratense).

Probeflächen im Gebiet Radolfzeller 
Aachried:

Das Untersuchungsgebiet Radolfzeller 
Aachried befindet sich westlich des Zel
ler Sees (Teil des Bodensee/Untersee) 
und ist durch ein kleinteiliges Grünland- 
Nutzungsmosaik am Rand eines umfang
reichen Schilfbestandes geprägt. Das 
Untersuchungsgebiet umfaßt ca. 70 ha 
Fläche, die Probeflächen waren rund 
5-14 argroß (durchschnittlich 9,4 ar). Sie 
lassen sich folgendermaßen charakteri
sieren:

Rz 0:
2-3schürige, relativ intensive bewirt
schaftete feuchte und verarmte Kohl- 
distel-Glatthafer-Wiese (Cirsio-Arrhena
theretum elatioris). Charakteristisch ist 
das herdenförmige Auftreten von Zwei
zeiliger Segge (Carex disticha) und das 
Vorkommen der Sumpfdotterblume 
(Caltha palustris).

Rz 2:
Zeitweise brachliegende Pfeifengras- 
Streuwiese (Molinietum caeruleae) mit 
dem stark dominierenden Störzeiger 
Landreitgras (Calamagrostis epigeius).

Rz 3:
Sibirische Schwertlilien-Pfeifengras-Streu- 
wiese (Iris sibirica-Molinietum caeru
leae) mit einer Tendenz zur Ausdehnung
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A b b .  2 :  Im  G e g e n s a tz  z u m  G e b ie t  M it t e lm e s s  z e ig t  d a s  R a d o lf z e l le r  A a c h r ie d  e in  k le in te i l ig e s  

N u tz u n g s m o s a ik  m i t  W ie s e n , H o c h s ta u d e n f lu r e n  u n d  G e b ü s c h e n .

der Hochstaudenbestände von Mädesüß 
(F ilipéndula ulmaria).

Rz 4:
Von Mädesüß (Filipéndula ulmaria) und 
Rasenschmiele (Deschampsia cespitosa) 
geprägte, brachliegende Pfeifengras- 
Streuwiese (M olin ie tum  caeruleae).

Rz 5:
Übergangsbestand zwischen einer Irissi- 
b irica-Pfeifengras-Streuwiese und einer 
Kohldistelwiese (Iriss ib irica-M olin ie tum - 
Angelico-C irsietum  oleracei), unregel
mäßig bew irtschaftet; artenreichster Be
stand der untersuchten Probeflächen!

Rz 7:
Sibirische Schwertlilien-Pfeifengras-Streu- 
wiese, lockerwüchsig, leicht verschilft, 
Vorkom m en von Färberscharte (Serra- 
tu la  tinctoria).

Rz 8:
Verschilfte Streuwiese (M olin ie tum  cae
ruleae) am Rand eines großen Schilfbe
standes.

Rz 9:
M ehrjährig  brachliegende, von M äde
süß und Brennessel (Filipéndula ulmaria, 
Urtica dioica) dom in ie rte  und verfilz te  
Streuwiese (M olin ion).

Rz 10:
Verarmte Kohldistel-Wiesenfuchsschwanz- 
Wiese (Cirsium oleraceum-Alopecurus 
pratensis-Gesellschaft), tro tz  intensiver

Bewirtschaftung auch Zeigerarten exten
siv genutzten Feuchtgrünlandes vorhan
den, w ie  z. B. Sum pfdotterblum e (Caltha 
palustris) und Kuckuckslichtnelke (Lych
nis floscuculi).

Rz 12:
Feuchte, re la tiv artenreiche Kohldistel- 
G latthaferw iese (C irsio-Arrhenathere- 
tum  elatioris) m it Herden von Sumpf
segge (Carex acutiformis).

Rz 13:
Starkwüchsige Glatthaferwiese (Arrhe- 
natheretum  elatioris), intensiver b e w irt
schaftet als die benachbart liegende Flä
che Rz 12.

3.2 Nahrungsangebot verschiedener 
Vegetationstypen

In beiden Untersuchungsgebieten w u r
de das Nahrungsangebot auf Probeflä
chen durch Kescherfänge erfasst. In A b

bildung 3 ist die phänologische Entw ick
lung des Nahrungsangebotes fü r die 
drei Bew irtschaftungstypen Hochstau
denflu ren  (Brachflächen), Streuwiesen 
und Futterwiesen im Jahr 1987 w ieder
gegeben. Im H inblick auf den Nah
rungsbedarf der Braunkehlchen-Fami
lien ist der H auptfü tterungszeitraum , 
angeze ig t durch das Vorhandensein 
w arnender A ltvögel, dunkel h in te rleg t.

Bei den Hochstaudenfluren (oberes 
Diagramm) zeigt der jahreszeitliche Ver
lau f des Nahrungsangebotes aller vier 
Probeflächen in beiden Gebieten ein 
einheitliches Bild m it frühem  Ansteigen 
und frühze itigem  Erreichen des Maxi
mums der Invertebraten. Im H aup tfü t
terungszeitraum  lieg t die Invertebra- 
tenabundanz im Bereich von 100-150 
Exemplaren, bezogen auf jeweils 5x10 
Kescherschläge pro Probefläche und 
Fangterm in. Die w e ite re  Entw icklung 
des Nahrungsangebotes bis Ende Au
gust bew egt sich gleichmäßig auf d ie
sem hohen Niveau.

Bei den Streuwiesen (m ittleres Dia
gramm) ist die Entw icklung im Frühjahr 
etwas verhaltener: Das Nahrungsange
bot vie ler Streuwiesen erre icht erst um 
M itte  bis Ende Juni das Niveau von 100 
Exemplaren, das in den Hochstauden
flu ren  bereits A nfang Juni erre icht w u r
de. Die w e itere  Entw icklung ist bei den 
einzelnen Probeflächen unterschiedlich: 
z.T. verharren die Flächen auf diesem 
Niveau, z.T. fin d e t ein w e ite re r Anstieg 
der Invertebratenabundanz bis Ende 
Juli oder August statt. Im H aup tfü tte 
rungszeitraum lieg t die Invertebraten
zahl größtente ils bei 80-120 Exempla
ren. Insgesamt ist der Verlauf des Nah
rungsangebotes w en iger e inheitlich als 
bei den Hochstaudenfluren, bew egt sich 
jedoch in beiden Untersuchungsgebie
ten in einer gemeinsamen, charakteris
tischen Bandbreite.

Tab. 1: Ü b e rb l ic k  ü b e r  d ie  E n tw ic k lu n g  d e s  N a h r u n g s a n g e b o te s  in  v e r s c h ie d e n e n  F lä c h e n  d e r  

G e b ie te  M it te lm e s s  u n d  R a d o lfz e l le r  A a c h r ie d . B e z u g s b a s is  f ü r  d ie  Z a h le n a n g a b e n  z u m  N a h 

r u n g s a n g e b o t  s in d  je w e i ls  5 x 1 0  K e s c h e r fä n g e /P r o b e f lä c h e  u n d  F a n g t e r m in  (J a h r  1 9 8 7 ).

V e g e ta t io n s ty p A usgangs- S te ilh e i t In v e r t e b r a t e n - A b u n d a n z  n a c h G le ic h m ä ß ig -

A b u n d a n z des A b u n d a n z  in d e m  H a u p t - k e i t  ü b e r

d e r  In v e r te - A n s tie g e s H a u p t f ü t t e r u n g s - f ü t t e r u n g s z e i t - v e rs c h ie d e n e

b ra te n Z e it r a u m r a u m P ro b e f lä c h e

H o c h s ta u d e n -  3 0 - 9 0  s te il 1 0 0 - 1 5 0  ( 9 0 - 1 6 0 )  1 0 0 - 1 5 0  s e h r h o c h

f lu r e n

S tr e u w ie s e n  2 0 - 6 0  m ä ß ig  s te il 8 0 - 1 2 0  ( 8 0 - 1 8 0 )  8 0 - 2 0 0  m ä ß ig  -  h o ch

F u t te r w ie s e n  3 0 - 1 0 0  f la c h  -  s te il 5 0 - 9 0  ( 2 0 - 2 0 0 )  5 0 - 7 0  n ie d r ig  -  k e in e
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In den Futterwiesen (unteres Dia
gramm) ist -  entgegen den Befunden in 
den Streuwiesen und Hochstaudenflu
ren -  keine allen Untersuchungsflächen 
charakteristische Bandbreite der Inver- 
tebratenabundanzen gegeben. Die Wer
te schwanken in einem sehr weiten Rah
men von unter 20 bis über 200 Exem
plaren. Charakteristisch ist allenfalls das 
Absinken der Invertebratenzahl nach 
Anfang Juni in den meisten Probeflä
chen mit Ausnahme von Mm 8 ; dieses 
Absinken erfolgte 1987 unabhängig von 
der Mahd, die in allen Futterwiesen erst 
Ende Juni erfolgte (nach der Probe
nahme um den 20. 06.). Im Hauptfütte
rungszeitraum liegt das Nahrungsange
bot im Bereich von 10-130 Exemplaren, 
mit einem Schwerpunkt im Bereich von 
50-90 Exemplaren. Eine Ausnahme bil
det die Fläche Mm 8 . Das sich einstel
lende Niveau der Invertebraten-Abun- 
danz und der zeitliche Verlauf hängt mit 
der Bewirtschaftungsweise der Futter
wiesen zusammen (vgl. hierzu Ausfüh
rungen in Kap. 3.3).

Zusammenfassend lässt sich festhal- 
ten, dass das Nahrungsangebot der ver
schiedenen Vegetationstypen einen 
unterschiedlichen Verlauf zeigt, der sich 
mit folgenden Kriterien beschreiben 
läßt: Ausgangsniveau im Frühjahr, Steil
heit des Anstieges im Frühjahr, absolute 
Höhe im Hauptfütterungszeitraum, Höhe 
nach dem Hauptfütterungszeitraum 
und Gleichmäßigkeit des Verlaufes. In 
Tabelle 1 sind die Ergebnisse der Nah- 
rungsangebots-Untersuchungen charak
terisiert. Die höchste Invertebraten- 
Abundanz wird i.d.R. von den Hoch
staudenfluren und Streuwiesen erreicht. 
Es zeigt sich aber, dass Futterwiesen auch 
eine sehr hohe, z.T. noch höhere Abun- 
danz als Hochstaudenfluren und Streu
wiesen aufweisen können, was jedoch 
nur in wenigen Flächen gegeben ist.

Höhe und Verlauf des Nahrungsan
gebotes variieren natürlich in Abhängig
keit vom Witterungsverlauf. So wurde

A b b . 3: N a h ru n g s a n g e b o t v e rs c h ie d e n a rtig e r P robe flächen  der  

G e b ie te  M itte lm e s s  (M m ) u n d  R a d o lfze lle r  A ac h rie d  (Rz): brach

lie g e n d e  H o c h s ta u d e n flu re n  (o b en ), e inschürige S treu w iesen  

(M it te )  u n d  zw e i/d re is c h ü rig e  F u tte rw ie s e n  (u n ten ). D u n k e l 

h in te r le g t  is t d e r  H au p t-F ü tte ru n g s ze itra u m . D ie  O rd in a te  g ib t  

d ie  m it  s ta n d a rd is ie r te r  K e s c h e rfa n g -M e th o d e  e rm itte lte n  

A b u n d a n z w e r te  d e r  In v e r te b ra te n  an  (je w e ils  o h n e  M a x im a l

w e r te  e in z e ln e r  In v e rte b ra te n g ru p p e n ).

A n za h l Inv o. M ax.
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Deckungsgrad in % 
in 15 cm Höhe (c)

A n z a h l  b l ü h .  B l u m e n a r t e n  (b)

Legende für alle Graphiken: o -------- o  1996
o-....... O 1988
O........O 1987

y  M a h d t e r m in

A b b . 4 : N a h r u n g s a n g e b o t  v e r s c h ie d e n e r  F u t t e r w ie s e n  im  V e r 

g le ic h  d e r  J a h re  1 9 8 7 , 1 9 8 8  u n d  1 9 9 6  (a ) . Im  V e rg le ic h  z u r  

A b u n d a n z e n t w ic k lu n g  d e r  In v e r t e b r a t e n  s in d  d ie  E n t w ic k lu n 

g e n  d e r  V e g e t a t io n s p a r a m e t e r  A r t e n v ie l f a l t  b lü h e n d e r  B lu m e n  

(b )  u n d  D e c k u n g s g r a d  in  1 5  cm  H ö h e  (c ) d a r g e s te l l t .
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z.B. 1988 aufgrund der warmen Früh
jahrswitterung ein um ca. 2 Wochen 
früherer Anstieg der Invertebratenzahl 
festgestellt.

3.3 Auswirkungen der Extensivierung 
auf Nahrungsangebot und 
Vegetation

Eine Wiederholungsuntersuchung im 
Jahr 1996 ermöglichte eine Analyse der- 
Entwicklung verschiedener Probeflächen 
über einen Zeitraum von 8-9 Jahren 
(1987/88-1996). An dieser Stelle sollen 
die Ergebnisse von drei Futterwiesen im 
Hinblick auf die z.T. erfolgten Exten- 
sivierungsbemühungen betrachtet wer
den. In Abbildung 4 sind die Inverte- 
braten-Abundanzen und die Vegeta
tionsparameter Blumenvielfalt und 
Deckungsgrad der drei Probeflächen 
Mm 8 , Mm 9 und Mm 13 dargestellt.

Zunächst bestätigt sich die im vor
ausgegangenen Kapitel dargestellte 
breite Spanne der Abundanzwerte für 
Futterwiesen auch im Dreijahresver
gleich verschiedener Probeflächen. Im 
folgenden sollen nun die zwischen 
1987/88 und 1996 aufgetretenen Unter
schiede interpretiert werden, erst für die 
Invertebraten-Abundanzen, danach für 
die Vegetation.

Bei Mm 9, einer Kohldistel-Glattha
ferwiese (Abb. 4a oben), zeigt sich für 
die Jahre 1987 und 1988 das in Kap. 3.2 
beschriebene typische Absinken der ln- 
vertebratenabundanz Ende Mai/Anfang 
Juni, und zwar unabhängig vom Mahd
termin (dieser lag in beiden Jahren erst 
nach dem 20. Juni). Danach steigen die 
Abundanzwerte wieder an, erreichen je
doch kaum noch das Niveau von Mitte 
Mai. Aufgrund von Extensivierungsbe- 
mühungen von Flurneuordnungs- und 
Naturschutzverwaltung wird diese Flä
che seit 1989 extensiv bewirtschaftet, 
d.h. sie wurde nicht mehr gedüngt und 
wird erst ab Ende Juli/Anfang August 
gemäht. Für 1996 lässt sich eine sehr 
hohe Invertebraten-Abundanz konsta
tieren. Sie ist hier zwar nur mit einer 
Probenahme zahlenmäßig dokumen
tiert, deckt sich jedoch darüber hinaus 
durch den visuellen Eindruck des Inver
tebratenreichtums bei den Begehungen 
und ist im Zusammenhang mit der wei
ter unten besprochenen Vegetations
veränderung plausibel.

Die Fläche Mm 8 , eine seit über 10 
Jahren extensiv, einschürig und ohne

Düngung bewirtschaftete Bachkratz
distelwiese (Abb. 4a Mitte), zeigt in den 
Jahren 1987 und 1988 eine sehr hohe 
Abundanz und weist die Spitzenwerte 
aller untersuchten Futterwiesen im 
Hauptfütterungszeitraum auf (Abb. 3). Im 
Jahr 1996 wurden die hohen Werte der 
Jahre 1987 und 1988 nicht erreicht, aber 
das Abundanz-Niveau liegt ebenfalls 
sehr hoch.

In Fläche Mm 13, dem intensiv be
wirtschafteten, artenarmen Grünland- 
Bestand, liegen die Invertebraten-Abun- 
danzwerte sowohl 1988 als auch 1996 
auf sehr niedrigem Niveau. Interessant 
ist an dieser Fläche, dass die Invertebra
ten-Abundanz im Jahr 1988, als diese 
Fläche erst Mitte Juli zum ersten Mal ge
mäht wurde (obwohl sie bereits 2 Mo
nate zuvor schnittreif war), keinen An
stieg über das bereits Mitte Mai er
reichte Niveau zeigte.

Die Entwicklung der Vegetation die
ser drei Futterwiesen im Zeitraum 
1987-1996 sei hier am Beispiel zweier 
Vegetationsparameter charakterisiert. 
Die Entwicklung der Blumenvielfalt ist in 
Abbildung 4b und die des Deckungs
grades in Abbildung 4c dargestellt. Zu
nächst ist bemerkenswert, dass die Werte 
für 1987 und 1988 phänologisch um 
rund 2 Wochen gegeneinander verscho
ben sind, was auf das warme Frühjahr 
1988 zurückzuführen ist. Abseits der phä- 
nologischen Entwicklungsunterschiede 
zeigt sich bei der Blumenvielfalt in 
Mm 9 für 1996 ein deutlicher Anstieg der 
Werte gegenüber 1987 und 1988 sowie 
eine Annäherung an den Kurvenverlauf 
von Mm 8 . Bei der Sichtung der notier
ten Blumenarten ergab sich, dass als 
neue Arten in Mm 9 vor allem Lücken
zeiger hinzugekommen sind: Myosotis 
arvensis, Veronica persica, Cerastium 
fontanum, Geum rivale. An Abundanz 
haben die Extensivnutzungszeiger Pri- 
mula elatior, Cardamine pratensis und 
Cirsium rivulare zugenommen. Bei den 
Flächen Mm 8  und Mm 13 gab es von 
1987/88 nach 1996 weder bei der Blu
menvielfalt noch bei dem Deckungsgrad 
starke Veränderungen.

Beim Deckungsgrad (in 15 cm Höhe) 
zeigen sich in Fläche Mm 9 deutliche Ex- 
tensivierungseffekte: die Deckungswer
te stiegen 1996 im Frühjahr deutlich 
langsamer an als 1987/88. Der Höhe
punkt der Deckungswerte wird nun erst 
im Juli erreicht, während in den Jahren 
1987/88 bereits in Mitte Juni die Maxi

malwerte erreicht wurden. Wie bei den 
Indikatoren Blumenvielfalt und Inverte
braten-Abundanz nähert sich bei der 
Fläche Mm 9 der Kurvenverlauf des In
dikators Deckungsgrad in 15 cm Höhe 
demjenigen von Mm 8 . Beide Flächen 
liegen in standörtlich vergleichbarer 
Lage im Übergangsbereich von Moor
boden zu Mineralboden und waren bis 
Ende der 80er Jahre unterschiedlich ge
nutzt worden.

In einem Zeitraum von knapp 10 Jah
ren haben sich die Flächen Mm 8  und 
Mm 9 nun in ihrer biotischen Charakte
ristik angenähert, was sowohl an den 
Vegetationsparametern als auch -  in 
deutlich stärkerem Maße -  bei der In
vertebraten-Abundanz offensichtlich 
wird. Es zeigt sich, dass die Extensivie- 
rungsbemühungen hier gegriffen ha
ben und insbesondere die Fauna sehr 
schnell auf die Entwicklung reagiert. Im 
Vergleich dazu ist die weiterhin land
wirtschaftlich intensiv genutzte Futter
wiese Mm 13 auf gleichem niedrigen Ni
veau der Invertebraten-Abundanz und 
der Blumenvielfalt geblieben.

3.4 Nahrungsangebot und
Nahrungsnutzung

Bei den Aktivitätsbeobachtungen zeigte 
sich, dass das Braunkehlchen die Nah
rung je nach verfügbarem Angebot op
portunistisch aus der Luft oder der 
Vegetation oder am Boden fängt, und 
zwar in möglichst horizontalem Flug 
und in nicht allzu großer Entfernung 
(Abb. 5). Im folgenden soll dargestellt 
werden, ob und ggf. welche Zusam
menhänge zwischen Art und Umfang 
des Nahrungsangebot und der Nah
rungsnutzung durch das Braunkehlchen 
bestehen.

Primär zeigte sich bei der Auswer
tung des Datenmaterials eine deutliche 
Abhängigkeit der Flächennutzung des 
Braunkehlchens vom Gesamt-Nahrungs
angebot der Flächen. Am deutlichsten 
wird dies, wenn die Flächennutzung des 
Braunkehlchens im Jahr 1988 mit der des 
Jahres 1987 verglichen wird (bei gleich
zeitiger Betrachtung des entsprechen
den Nahrungsangebotes der Flächen). In 
Abb. 6  ist Zu- und Abnahme der Flächen
nutzung der Zu- oder Abnahme des 
Nahrungsangebotes am Beispiel der in 
beiden Jahren untersuchten Probe
flächen gegenübergestellt. Bei diesem 
Vergleich blieben die probeflächenab-
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A b b . 5 : J a g d s t r a te g ie n  

d e s  B ra u n k e h lc h e n s .

a) fliegend, aus dem 
Luftraum fangend

b) fliegend, aus dem 
Vegetationsraum fangend

A b b . 6 : D ie  b e im  V e rg le ic h  

d e r  J a h re  1 9 8 7  u n d  1 9 8 8  

fe s tg e s te l l te  V e rä n d e 

ru n g  d e r  F lä c h e n n u tz u n g  

des  B ra u n k e h lc h e n s  d e r  

d u rc h  d ie  P ro b e  f lä c h e n  

( M m  2 - M m  9 ) r e p rä s e n 

t ie r t e n  S t r u k tu r ty p e n  

k o in z id ie r t  in  s ta r k e m  

M a ß e  m i t  d e r  V e rä n d e 

r u n g  d e s  N a h r u n g s a n g e 

b o te s . D ie s e  K o in z id e n z  

b e le g t  z u s a m m e n  m i t  

a n d e r e n  B e o b a c h tu n g e n  

e in e  A b h ä n g ig k e i t  d e r  

H a b it a t n u t z u n g  d e s  

B ra u n k e h lc h e n s  v o m  

N a h ru n g s a n g e b o t .

c) fliegend, von der 
Vegetation oder dem 
Boden abpickend

d) hüpfend/ laufend, vom 
Boden aufpickend

hängigen Variablen (Nahrungserreich
barkeit, insbesondere Dichte an Jagd
warten, Nahrungsspektrum, Umgebungs
flächen etc.) w e itgehend  gleich. So 
konnte der Blick au f die Veränderung 
von Nahrungsangebot und von Flä
chennutzung der durch die Probefläche 
repräsentierten S trukturtypen fokussiert 
w erden. Es zeigte sich, dass die Flächen, 
die 1988 invertebratenreicher als 1987 
w aren, vom Braunkehlchen deutlich 
stärker genu tz t und die invertebraten- 
ärmeren Flächen entsprechend weniger 
genu tz t w urden.

Die w e ite re  Analyse des Datenm ate
rials zu Nahrungsangebot und Brutver
lau f des Braunkehlchens zeigte, dass der 
Lege- bzw. B rutbeginn des Braunkehl
chens über das Nahrungsangebot m it 
dem W itte rungsverlau f ko rre lie rt sein 
dü rfte : durch die Tem peraturentw ick
lung w ird  der Schlüpfbeginn und die Ak
t iv itä t der Insekten bestimm t, und m it 
dem Ansteigen der Insektenabundanz 
beginnen die Braunkehlchen m it der 
Brut. Parallel m it der Tem peraturent
w ick lung  geht auch die Vegetations
entw ick lung einher. Es besteht eine syn
chrone Entw icklung von Vegetation, In
sektenabundanz und Brutbeginn des

Braunkehlchens in Abhängigke it von 
der W itterungsentw icklung (vgl. Opper
m ann  1999).

Diese Zusammenhänge spielen fü r 
die H abita tw ahl des Braunkehlchens 
eine entscheidende Rolle. Wenn die 
Braunkehlchen im Frühjahr aus dem 
W in te rqua rtie r zurückkommen, bleiben 
sie -  vere infacht dargestellt (Faktoren 
w ie B ru torttreue etc. hier nicht erläu
te rt) -  in den ihnen geeigneten Habita
ten so lange, bis das Nahrungsangebot 
einen gewissen Schwellenwert über
steigt. Übersteigt das Nahrungsangebot 
diesen Schwellenwert, so beginnen sie 
m it Eiablage und Brut. Dies kann in w a r
men Frühjahren w ie 1988 sehr schnell 
der Fall sein (unm itte lbar nach der Rück
kehr aus dem W interquartier), in kalten 
Jahren sich dagegen um Wochen ver
zögern (w ie 1987 um ca. 2-3 Wochen). 
Dieser Schwellenwert beträgt, bezogen 
auf die vorliegenden Untersuchungen, 
ca. 80-100 Invertebraten >4 mm Größe 
(ohne Maximalwerte) pro 5x10 Kescher
schläge (vgl. Abb. 3). Überschreitet das 
Nahrungsangebot nicht den Schwellen
w ert, so suchen die Braunkehlchen w e i
te r nach geeigneten Habitaten bzw. sie 
siedeln um, w ie dies mehrfach beob

achtet w urde (Beobachtungen von Reb
stock & Maulbetsch 1988 in Ostdorf/Lkr. 
Zollernalbkreis und eigene Beobachtun
gen im Radolfzeller Aachried und in 
Ostdorf). Die beobachteten Umsiedlun
gen lassen sich m it den in A bb ildung  3 
dargeste llten  Daten in Verb indung 
bringen: sinkt das Nahrungsangebot 
A nfang Juni unter den Schwellenwert, 
so ist den Braunkehlchen keine e rfo lg 
reiche Brut möglich und sie verlassen das 
Revier.

3.5 Habitateignung verschiedener 
Vegetationstypen im Jahresverlauf

Im vorausgegangenen Kapitel w urde 
die A bhäng igke it der H abita tnu tzung 
von dem Faktor Nahrungsangebot dar
gestellt. Ein ausreichendes Nahrungsan
gebo t ist eine unabdingbare Ressource 
im Braunkehlchen-Habitat. W ichtig  ist 
jedoch auch, dass sich dieses Nahrungs
angebot nutzen lässt, d .h. dass fü r den 
W arten jäger Braunkehlchen eine aus
reichende Anzahl von Jagdwarten zur 
Verfügung steht, z.B. in Form von k rä f
tigen  B lütenstengeln oder Halmen. In 
verschiedenen Untersuchungen w urde 
eine deutliche und statistisch nachweis-
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Bewirtschaftungstyp Strukturcharakterisierung April Mai Juni

Ackerflächen Cm
3-4-schürige
Wiesen

Juli Aug. Sept. Okt. Strukturtyp Vegetationstyp (Beispiele)

Ackerflächen Getreide-, Mais-,
Sonnenblumenäcker

Dichtwüchsiges, artenarmes Artenarme Grünland- 
Grünland gesellschaften

Dichtwüchsige Futterwiesen Verarmte Glatthaferwiesen

1-2-schürige
Wiesen Lockerwüchsige Futterwiesen Kohldistel-Glatthaferwiesen, 

artenreiche Glatthaferwiesen

Magerwüchsige Futterwiesen Bachkratzdistelwiesen, Salbei- 
Glatthaferwiesen

Magerrasen Halbtrockenrasen

1-schürige
Streuwiesen/
Magerrasen

Ä i ï ù i Ê

l_ É t h £ i

S Ä
Brachflächen

m m

IM S
-stark genutzt --------- bedingt genutzt • selten genutzt

Kleinseggenriede 

Grasreiche Streuwiesen 

Staudenreiche Streuwiesen 

Gras-Kraut-Fluren 

Hochstaudenfluren 

Großseggenriede 

Hochgrasbestände 

Röhrichte

Braunseggenriede

Pfeifengraswiesen

Iris-Pfeifengraswiesen

Mädesüß-Hochstaudenfluren

Sumpfseggenriede,
Schlankseggenriede

Landreitgras-Bestände

Schilf- u. Rohrglanzgras- 
Röhrichte, stark verschilfte 
Steifseggenriede

A b b . 7: S chem atische D a rs te llu n g  d e r  N u tzu n g  b zw . N u tzb a rk e it versc h ie d e n e r V e g e ta tio n s ty p e n  durch das B rau n keh lch en  im  J a h re s v e rla u f  

in  S ü d w estd eu tsch lan d . „ B e d in g te  N u tz u n g "  b e d e u te t N u tzu n g  n u r  b e i V orh an d en se in  e in e r  au sre ich en d en  Z a h l vo n  J a g d w a rte n  (z. B. im  

G roß segg en ried ).

bare Abhängigkeit der Habitatnutzung 
des Braunkehlchens von der Dichte der 
Jagdwarten nachgewiesen (vgl. Kap. 4/ 
Diskussion).

Im folgenden sei dargestellt, welche 
Vegetationstypen im Jahresverlauf vom 
Braunkehlchen als Habitat genutzt wer
den. Dazu sind in Abbildung 7 die in den 
Untersuchungsgebieten vorhandenen 
Biotoptypen sowie der Nutzungszeit
raum und die Nutzungsintensität nach 
den Beobachtungen vereinfacht sche
matisch dargestellt. Entscheidende Fak
toren der Habitatnutzung sind, wie 
oben ausgeführt, das Vorhandensein ei
nes ausreichend großen Angebotes an 
Nahrung und an Jagdwarten. Eine Nut
zung der Biotoptypen findet statt, wenn 
beide Faktoren gegeben sind. Dies ist 
sehr unterschiedlich der Fall: in einigen 
Biotoptypen ist die Nutzung für eine 
kurze Zeit möglich, in anderen länger, in 
einigen nur, wenn bestimmte, nicht stets 
gegebene Bedingungen erfüllt sind.

Brachfiächen

In der ganzen Anwesenheitszeit des 
Braunkehlchens werden die brachlie
genden Hochstaudenfluren als Habitat 
genutzt. Hier sind stets genügend Jagd
warten in Form vorjähriger Überständer 
der Vegetation vorhanden. Bereits zeitig 
im Jahr entwickelt sich ein hohes Nah
rungsangebot, das über Frühjahr und 
Sommer hinweg auf einem hohen 
Abundanz-Niveau bleibt. Das gleiche 
g ilt-w enn  eine ausreichende Dichte an 
Jagdwarten gegeben ist -  für brachlie
gende Gras-Kraut-Fluren und Großseg- 
genriede. Viele Großseggenriede sind 
jedoch frei von Überständern, die als 
Jagdwarten dienen könnten (z.B. Was
serampfer Rumex aquaticus und Wald
engelwurz Angelica sylvestris). Sie wer
den daher nicht vom Braunkehlchen ge
nutzt. Gras-Kraut-Fluren können eben
falls frei von Jagdwarten sein oder so 
mager, dass kein ausreichendes Nah

rungsangebotvorhanden ist. Ansonsten 
weisen sie jedoch eine gute Habitateig
nung für das Braunkehlchen auf. Dies 
zeigten z.B. auch eigene Beobachtun
gen in Sachsen-Anhalt (Bereich Zerbst- 
Dessau) aus dem Jahr 1992: in den da
mals noch oft 5-10 m breiten, brachlie
genden Gras-Kraut-Fluren entlang der 
Feldwege konnte ich eine hohe Sied
lungsdichte von Braunkehlchen und 
Grauammer feststellen. Diese hatte ich 
dort in der an ansonsten großflächig 
ausgeräumten Agrarlandschaft nicht er
wartet -  offenbar boten diese Struktu
ren genügend Nahrungsreichtum und 
Habitateignung.

Dichte Landreitgrasbestände (Ca/a- 
magrostis epigeios) erfuhren nach mei
nen Beobachtungen keine Nutzung. Sie 
sind als Habitat ungeeignet, weil die 
Stengel des Landreitgrases so dicht ste
hen, dass kein Jagdraum dazwischen ge
geben ist und weil die Spitzen der Halme 
als Jagdwarten ungeeignet sind. Hinge-
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gen sind Braunkehlchen in Schilfröh
richten anzutre ffen, w enn über dem 
trockenen A ltsch ilf eine Therm ik ausge
b ilde t ist oder im Sommer in Mischbe
ständen von Schilf- und Rohrglanzgras- 
Fazies bejagbare Bereiche zu finden  
sind. Insbesondere w urden im Radolf- 
zeller Aachried Familienverbände beob
achtet, die sich in solchen Beständen 
au fh ie lten  und d o rt re la tiv sicher vor 
Beutegreifern au f Nahrungssuche w a
ren.

Wiesen (Futter- und Streuwiesen)

Eine Nutzung finde t i.d.R. bis zur 1. Mahd 
statt, w enn die oben genannten Fakto
ren „ausreichendes N ahrungsangebot" 
und „Vorhandensein von Jagdw arten" 
gegeben sind. Das Nahrungsangebot 
kann in dichtwüchsigen Wiesen bereits 
frü h ze itig  hoch sein, sinkt dann aber
i.d .R . auch frü h  ab. In diesem Fall 
kom m t es zu einer A bw anderung der 
Braunkehlchen. H ingegen ste ig t es in 
locker- bis m agerwüchsigen Wiesen 
i.d.R. später an und b le ib t dann länger 
au f hohem Niveau. Diese extensiv be
w irtschafteten Wiesen bieten somit gute 
Voraussetzungen fü r  eine erfo lgre iche 
Brut des Braunkehlchens.

Das A ngebot an Jagdwarten ist in 
den meisten W iesenlandschaften in aus
reichendem Maße gegeben. Es w ird  von 
Stauden oder Hochstauden geb ilde t 
(z. B. W iesenpippau Crepls biennis, W ie
senkerbel Anthriscus sylvestris oder 
Kohldistel Cirslum oleraceum), es kön
nen aber auch Gebüsche, Einzelbäume, 
Obstwiesen oder W eidezäune sein. Le
d ig lich  in sehr d ichtw üchsigen oder 
grasdom inierten Futterwiesen sind o f t 
mals keine Jagdwarten zu finden; hier 
ist jedoch zugleich das Nahrungsange
bo t so gering, dass ein künstliches Ein
bringen von Jagdwarten keine geeig
nete A rtenschutzstrategie wäre.

Nach dem 1. Schnitt der Wiesen er
fo lg t eine H ab ita tnu tzung des Braun
kehlchens dann, w enn im 2. Aufwuchs 
nochmals Jagdwarten fü r  das Braun
kehlchen vorhanden sind; dies ist z. B. ty 
pischerweise in Kohldistelw iesen der 
Fall (m it den Hochstauden Bärenklau 
Heracleum sphondylium , Mädesüß Fili
péndula ulmaria, Kohldistel Cirsium o le
raceum  u.a.). Ansonsten sind die Braun
kehlchen auf Jagdwarten in Form von 
Staudensäumen entlang von Gräben, 
Gebüschen und Bäumen (z. B. au f Streu

obstwiesen) angewiesen. In den A lpen 
werden auch baumbestandene Lärchen
wiesen als Habitate genutzt (M attes 
1988 und eigene Beobachtungen).

Ganzjährig keine oder eine nur sehr 
schwache Nutzung erfahren Magerra
sen und ausgedehnte Kleinseggenriede, 
-  zumeist aufgrund fehlender Jagdwar
ten. Z. B. w urde der Torfmagerrasen der 
Fläche Mm 4 im Jahre 1987 überhaupt 
nicht genutzt, hingegen nach dem A u f
stellen von Jagdwarten im Jahre 1988. 
Dies ist jedoch kein Plädoyer fü r das A u f
stellen von Jagdwarten, denn solche ma
gerwüchsigen Vegetationstypen sind 
fü r andere Arten w ichtig . Zum Beispiel 
be finde t sich ein Schwerpunkt der W ie
senpieper-Vorkommen in w e itläu figen 
mageren, z.T. von Kleinseggen gepräg
ten Streuwiesen (Oppermann 1992a). 
Das versuchsweise Aufstellen von Jagd
w arten  in diesen bis dato vom Braun
kehlchen n icht besiedelten Flächen 
fü h rte  zu einer Ansiedlung des Braun
kehlchens und einer Verdrängung des 
Wiesenpiepers. Nach eigenen Beobach
tungen  w urden W iesenpieper vom 
Braunkehlchen aktiv vertrieben.

Ackerflächen

In den Untersuchungsgebieten wurden 
die Ackerflächen (Getreide-, Mais-, Kar
to ffe l-  und Rübenäcker sowie Bohnen- 
und Sonnenblumenfelder) erst nach der 
Brut des Braunkehlchens von den Fami
lienverbänden und um herstreifenden 
Braunkehlchen genutzt. Dies konnte so
w oh l im Gebiet Mittelmess als auch im 
Radolfzeller beobachtet werden. Dort 
verhalten sie sich dann sehr unauffä llig , 
so dass diese H abitatnutzung bislang 
erst w enig  beschrieben wurde (Opper
mann 1990, Haustetter 1992). Die Braun
kehlchen sitzen auf den Stengeln von 
Bohnen und Kartoffe ln, aber auch in
m itten  von Getreide-, Mais- und Son
nenblum enfeldern, um zwischen den 
Reihen oder über dem Feld (insbeson
dere bei Getreidefeldern) nach Nahrung 
zu jagen. In anderen Regionen g ib t es 
auch zur Brutzeit Braunkehlchenbeob
achtungen in Ackerflächen, z. B. in Raps
fe ldern (G. Schmoll mündliche M itte i
lung 1988).

A ll die vorangegangenen Beispiele 
der H abita tnutzung zeigen, w ie v ie lfä l
tig  die Braunkehlchen bei der H abita t
wahl sind. Entscheidend ist jedoch u.a. 
das Vorhandensein eines ausreichenden

Nahrungsangebotes, das heute in den 
meisten Grünlandflächen n icht mehr 
gegeben ist.

4. Diskussion

Für die H abita tw ahl des Braunkehlchens 
sind die S trukturausstattung und das 
Nahrungsangebot die w ichtigsten Kom
ponenten. Bezüglich der S trukturaus
s ta ttung der Braunkehlchen-Reviere be
steht eine s ign ifikan te  A bhäng igke it 
von der Dichte der zur Verfügung ste
henden Jagdwarten (Zaunpfähle, Weide
zäune, trockene Pflanzenstengel, Hoch
stauden etc.) w ie  z.B. Labhardt (1988), 
Weiss (1994) und eigene Untersuchun
gen (Oppermann  1990, 1992b) belegen 
konnten. Weiss (1994) e rm itte lte  eine 
Zahl von max. 49 (im M itte l 18,6) Über- 
ständern/9 m2 in Jagdflächen des Braun
kehlchens, während die entsprechenden 
Zufallsflächen nur max. 26 (im M itte l 
7,5) Überständer/9 m2 aufwiesen. Er ar
be ite te  deutlich das A rtenspektrum  der 
bevorzugten Jagdwarten heraus (insbe
sondere W iesenkerbel Filipéndula ulm a
ria, Mädesüß Anthriscus sylvestris). 
Weiss (1994) konnte jedoch auch bele
gen, dass die Überständerdichte nur zu 
Beginn der B rutperiode von Bedeutung 
ist, w ährend sich die Jagdwarten-Aus
s ta ttung der Jagdfläche m it fo rtschre i
tender Vegetationsperiode n icht mehr 
von der der Zufallsfläche unterschied. In 
eigenen Untersuchungen konnte ich eine 
s ign ifikan te  A bhäng igke it der Habi
ta tn u tzu n g  des Braunkehlchens von der 
Überständerdichte nachweisen. Struk
tu rtypen  m it e iner Überständerdichte 
von mehr als ca. 50 Warten/100 m2 und 
insbesondere von mehr als 100 W arten/ 
1 0 0  m2 w urden i.d.R. deutlich stärker 
von Braunkehlchen genu tz t als Flächen 
m it kle inerer Überständerdichte. Die A n
zahl der zur Verfügung stehenden Jagd
w arten  kann ein lim itie render Faktor fü r 
die H ab ita tnu tzung des Braunkehlchens 
sein, er sollte aber nicht überbew erte t 
werden.

W ährend die H ab ita ts truk tu r beim 
Braunkehlchen inzwischen recht gu t 
untersucht ist, g ib t es erst wenige Unter
suchungen, die das Nahrungsangebot 
der verschiedenen Habitate betre ffen. 
Eine aktue lle  Untersuchung lieg t von 
Bastian e t al. (1994) vor. Sie untersuch
ten das Nahrungsangebot vieler Flächen 
in Ost- und Westdeutschland m it Bar- 
berfa llen- und Kescherfängen. Sie be-
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richten, dass die von Braunkehlchen be
siedelten Flächen bezüglich der Inverte
bratenfauna generell artenreich, aber 
relativ individuenarm im Vergleich zu 
unbesiedelten Flächen waren und wei
terhin die Diversitätswerte der gefan
genen Arthropoden in den besiedelten 
Flächen höher sind als die in den von 
Braunkehlchen unbesiedelten Flächen. 
Die Daten von Bastian et al. (1994) zei
gen große Unterschiede zwischen den 
Kescherfängen und den Barberfallen- 
Fängen. Während bei den Kescherfän
gen die Insekten-Abundanzwerte ähn
licher Biotoptypen (z.B. Feuchtwiesen 
Ost und Feuchtwiesen West) ungefähr 
gleich groß waren, und in vergleichba
rer Größenordnung lagen wie die Abun- 
danzwerte der hier dargestellten Er
gebnisse des Invertebratenreichtums 
von Streuwiesen und Hochstaudenflu
ren vorliegenden Ergebnisse, gab es bei 
den Barberfallen-Fängen große Unter
schiede. Diese dürften jedoch meiner 
Ansicht nach nicht von allzu großer 
Bedeutung für die Besiedlungsunter
schiede beim Braunkehlchen sein, da die 
Bodenjagd in solchen Biotopen von nach
rangiger Bedeutung ist. Müller (1985) 
schreibt, dass das mit Barberfallen-Fän
gen repräsentierte Artenspektrum nur 
3 % der Nestlingsnahrung ausmachte, 
obwohl in seinen Untersuchungen die 
Bodenfänge sehr große Bedeutung hat
ten. Gleichwohl belegen die Untersu
chungen von Bastian & Bastian (1996) 
den in verschiedenen Landschaften un
terschiedlichen Arten- und Individuen
reichtum, die sich jeweils entscheidend 
auf die Zusammensetzung der Biozö
nose auswirken.

Sehr interessant an den Untersu
chungen von Bastian et al. (1994) ist, dass 
bei Kescherfängen die Intensivwiesen 
sehr niedrige Invertebraten-Abundanz- 
werte aufweisen. Dieses Ergebnis deckt 
sich mit den vorliegenden Untersuchun
gen (z.B. mit den niedrigen Abundanz- 
werten in den Futterwiesen, insbeson
dere im Radolfzeller Aachried) und mit 
den Untersuchungen von Litzbarski et 
al. (1988). Die letztgenannten Autoren 
fanden in naturnahem Dauergrünland 
bis zu 3,5mal mehr Arthropoden als in
2-3-jährigem und in 9-jährigem Saat
grasland. Umgekehrt konnten Ützbarski
(1995) und Block et al. (1993) bei der Ex- 
tensivierung von ehemals intensiv ge
nutztem Saatgrasland innerhalb von 
8  Jahren eine Zunahme der Arthropo

den-Biomasse von 2,9 auf 6,9 Gramm/ 
100 Kescherschläge bzw. von 54 auf 130 
lndividuen/100 Kescherschläge nachwei- 
sen. In der Folge großflächiger Extensi- 
vierungsbemühungen wiesen in ihren 
Untersuchungsgebieten Rebhuhn, Wie
senpieper und Schafstelze, lokal auch 
Braunkehlchen und Grauammer eine 
positive Bestandsentwicklung auf. De
taillierte Angaben zum Nahrungsreich
tum verschieden bewirtschafteter Flä
chen sind auch bei Fischer & Schneider
(1996) in Zusammenhang mit Grauam
mer-Untersuchungen dargestellt. Sie 
messen dem Nahrungsangebot einen 
entscheidenden Faktor für den Verpaa- 
rungs- und Bruterfolg der Grauammer 
zu und leiten aus ihren Untersuchungen 
Umweltqualitätsziele zur Sicherung der 
Habitatqualität ab.

Untersuchungen von Müller et al.
(1978), Schudel (1982) und Brandt et al.
(1986) zeigen, dass das Nahrungsange
bot von extensiv bewirtschafteten Wie
sen höher ist als das von Intensivwiesen 
einerseits und den sehr mageren Exten
sivwiesen bzw. Magerrasen andererseits. 
So fanden z. B. Müller et al. (1978) in um
fangreichen Untersuchungen auf trocke
nen Wiesen (von Trockenrasen bis hin 
zu trockenen Glatthaferwiesen) in den 
lockerwüchsigen Probeflächen (frische 
und typische Subassoziationen des Ono- 
brychido-Brometum) die meisten Arthro
poden, etwa 4mal mehr als in den 
arthropodenärmsten magerwüchsigen 
Flächen (typische Subassoziation des 
Teucrio-Seslerietum) und etwa 1,5mal so 
viel wie in den locker- bis dichtwüch
sigen Flächen (Dauco-Arrhenatheretum 
typicum). Insgesamt ist also nach den 
vorliegenden Untersuchungen die Be
deutung lockerwüchsiger, extensiv be
wirtschafteter Wiesen unter nahrungs
ökologischen Aspekten für die Fauna 
sehr hoch anzusetzen. Dabei sind die 
Faktoren „Größe des Nahrungsangebo
tes" (Zahl der Individuen), „Artenviel
fa lt" (Diversität) und „Größe der Einzel
tiere" (Körperlänge bzw. Biomasse pro 
Tier) entscheidende Faktoren.

Eine offengebliebene Frage ist bis
lang, wie die oben dargestellten gerin
gen Abundanzwerte der Invertebraten 
in den Futterwiesen zu erklären sind. 
Wann und warum gibt es Ausnahmen 
bzw. was ist zur Stärkung des Inverte
bratenreichtums zu tun? Zu diesen Fra
gen gibt es bislang kaum Literatur. Mei
nes Erachtens ist ein Zusammenhang

zwischen der für gewöhnlich sehr früh 
erfolgenden Grünland-Mahd, insbeson
dere in den tiefen Lagen, wie z. B. im Ra
dolfzeller Aachried, und dem Inverte
bratenreichtum gegeben. Wenn in der 
Mehrzahl der Jahre bereits um Mitte 
Mai das erste Mal gemäht wird, können 
viele Invertebraten-Arten hier nicht 
mehr leben. Diese fehlen dann auch in 
Jahren mit relativ später Mahd (in den 
vorliegenden Untersuchungen z. B. 1987). 
Die Mahd erfolgte 1987 durchgängig 
erst Ende Juni, 4 Wochen später als ge
wöhnlich und dennoch sank die Inver- 
tebraten-Abundanz bereits ab Anfang 
Juni (vgl. Abb. 3) -  dies im Gegensatz zu 
Probeflächen auf der Baar (vgl. Mm 8  in 
Abb. 3). So ist zu vermuten, dass diese 
Invertebraten in den tiefen Lagen in
zwischen landschaftsweit fehlen, so dass 
eine Wiederbesiedlung der verarmten 
Wiesen nach der Extensivierung er
schwert ist. Eine Tendenz in diese Rich
tung zeichnet sich inzwischen auch in 
höhergelegenen Grünlandgebieten ab. 
Im Randbereich des Gebietes Mittelmess 
gibt es glücklicherweise noch andere 
Flächen: zum Beispiel bestätigt die „Aus
nahmefläche" Mm 8  -  eine artenreiche 
Bachkratzdistelwiese -  eindrucksvoll, 
dass auch Futterwiesen ein sehr hohes 
Nahrungsangebot aufweisen können, 
wenn sie extensiv bewirtschaftet wer
den. Und die Extensivierungsbemühun- 
gen auf der angrenzenden Flächen 
Mm 9 haben gezeigt, dass hier eine 
Wiederbereicherung mit Invertebraten 
erfolgt ist.

Ein weiterer Faktor, der m.E. eine 
Rolle spielen könnte, ist die zuneh
mende Bodenverdichtung durch schwere 
landwirtschaftliche Maschinen. Wenn 
die Flächen mehrmals im Jahr mit schwe
rem Gerät befahren werden (Mähen, 
Schwaden, Ballenpressen, Abräumen), 
d.h. oftmals 12-15 mal pro Jahr bei drei- 
schüriger Nutzung, wird der Lebens
raum für viele Arthropoden im wahrsten 
Sinne des Wortes eng. Dies könnte ins
besondere für Arten gelten, die einen 
Teil ihres Lebenszyklus im Boden ver
bringen, wie z.B. ein Großteil der Heu
schrecken. Möglicherweise könnte dies 
auch eine Ursache für die von Bastian et 
al. (1994) gefundenen sehr unterschied
lichen Aktivitätswerte bei den Barber
fallen-Fängen in Wiesen Ost- und West
deutschlands sein, denn viele Wiesen in 
Westdeutschland wurden maschinell in
tensiver befahren als in Ostdeutschland.
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OC Molinistalli, VC Mollnlon, Cilthion und rilipandullon
Myosotls palustrla (scorp.) 
Caltha palustrifl 
Juncal «ffusus 
Trollius «uropaeus 
Valeriana dioica 
Lotus uliginosos 
Juneus congloaeratus 
Lythrua salicaria 
Senecio hslanitis 
Sclrpus sylvatlcus

1.3
1.2 

♦ .2

4.1
2a. 2 
2a. 2
1.1

1.2

2a.2 
1.2

♦ .1

1.2 

♦ el

♦ .1 

l.l

3
3
2
1
1
1
1
1
1
l

Suapf-Vergißmeinnicht
Sumpfdotterblume
riatterbinse 
Trollbluae 
Suapf-Baldrlan 
Suapf-Hornklee 
Knluelbinse 
Blutweiderich
Spatelbllttriges Creiskraut 
Veldsiase

Obrlga Arten Beglaltar 
Deschampáis cespitosa la.2 ♦ .2 2b. 2 2a.2 2a.2 2a.2 2*.2 2a.2 2b.2 1.2 10 Rasenschaiele
Anthoxanthua odoratua 2m. 2 2a. 2 1.2 2a. 2 2a. 2 2m. 2 2a.2 1.2 8 Gewöhnliches Ruchgras
Poa pratensls 2a.2 2b .2 2a.2 1.2 2a.2 2a.2 2a.2 7 Viesen-Bispengras
Veronica chaaaedrys 2b . 2 2a.3 2b . 2 1.2 1.3 1.2 1.2 7 Caaander-Ehrenpreis
Caut rival* 2b . J 2b.2 2a.2 2a.2 2b.4 3.5 2b.2 7 Bachnelkenwurz
Festuca rubra s.l. 2a.3 2a.2 2a.2 2b.2 2b.2 2a.2 6 Rot schwinge!
Carax fusca 1.2 2a.2 2a.2 2a.2 2a.2 5 Braunsegge
Cruclata laevipes 1.2 2a.4 2m.2 2a.2 4 Kreuzlabkraut
Ranunculus repens 2a.3 2a. 2 2a.2 2a.2 4 Kriechender Hahnenfuß
Vicia seplue 1.2 2*.2 1.2 j Zaunwicke
Linaria vulgaris ♦ .1 2n. 2 1.2 i Gewöhnliches Leinkraut
Briza madia ♦ml 2a.2 1.2 3 Zittergras
Callu* veru* 1.2 2a.) 2a.2 i Echtes Labkraut
Thyaus pulegloides 2a.2 2a.2 2a.) J Feld-Thyalan
Caliue palustre 2b . 2 2a.2 1.2 3 Suapf-Labkraut
Agros11 s canma/stolonlfera 2a. 2 2a. 2 2a.2 3 Weißes und Hunds-Straußgras
Cirsiua arreóse 1.1 ♦.1 2 Acker-Kratzdistel
Agrostis capillarls (tenuis) 2a. 2 2a.2 2 Rotes Straußgras
Hypericum perforatum 1.2 1.3 2 Echtes Johanniskraut
Hierecium caespltosu* 1. J 1.2 2 Viesen-Habichtskraut
Arabis hirsuta r ♦.1 2 Rauhe C&nsekresse
Luzula canpestrls 4.1 1.2 2 Feld-Hainsiase
Carex panice* 1.2 4.4 2 Hirsensegge
Potentilla erecta 2a.2 2a. 2 2 Blutwurz
Carex ovalls (leporina) 2a.2 i.) 2 Hasensegge
Luzula aultiflora 1.2 1.2 2 Vielblütige Hainsimse
Caloopsis tetrahit 1.2 1.2 2 Gewöhnlicher Hohlzahn
Primula elatior 2a.2 1 Croße Schlüsselbluae
Arenarla serpyllifolla 2*.2 1 Quendel-Sandkraut
Juneus artlculatus 2a.2 1 ClanzfrOchtige Binse
Carex flava (agg.) 2a.2 1 Gelbe Segge
Carex acuta (gracilis) 2a.2 1 Schlanke Segge
Plaotago media ♦.1 1 Mittlerer Wegerich
Medicago lupulina 1.2 1 Hopfenklee
Phalaris arundlnacea 1.2 1 kohrglanzgras
Ruaex crispus r 1 Krauser Ampfer
Ruaex obtuslfolius + .2 1 Stumpf blättriger Ampfer
Capsella bursa-pastoris 1.2 1 Hirtentäschel
Veronica arvensis 2a.2 1 Fold-Ehrenproi s
Glechoaa hederacea 1.2 1 Gundelrebe
Hyosotls arvensis 2b . 2 1 Acker-Vergißmeinnicht
Broaus hordeaceus 1.2 1 Veiche Trespe
Campanula patula 1.1 1 Viesen-Glockenblume
Daucus carota ♦ .2 1 Wilde Mähre
Stellarla gramínea ♦ .1 1 Cras-Sternmiere
Symphytum officinale ♦el 1 Gewöhnlicher Beinwell
Viola rlviniana 2a.2 1 Hainveilchen
Caspanula rotundlfolia 1.3 1 RundblAttrige Glockenblume
Dianthus deltoides 1.2 1 Heidenelke
Mentha c.f. arvensis 2a.2 1 Ackerainze
Ranunculus lingua ♦ .1 1 Zungen-Hahnenfuß
Ajuga reptans 1.2 1 Kriechender Cdnsel
Saxífraga granulata ♦ .1 1 Knöllchen-Steinbrech
Mentha aquatic* ♦.1 1 Vasserminze
Cquisetun fluviátil* 1.2 1 Teich-Schachtelhala
Chaerophyllum aureus 1.2 1 Cold-KlIberkropf
Valeriana officinalis 1.1 1 Echter Arzneibaldrian
Carex rostrata 1.2 l Schnabelsegge
Ranunculus flaaaula 1.2 l Brennender Hahnenfuß
Urtica dioica a ♦. 1 1 Große Brennessel

OQ Holinietalis, VC Molinien, Caithion, Cmdicn und Filipendulion
Cirsiin oler arm an 
Lyctmis floa-cuculi 
Angelica sylvestris 
Gal iuut uliginosim 
Idjtius uliginusus 
Colchicm autianale 
Inula salicina 
Stachys palustris 
Alliuio angulosm 
Junens sulatodulüsus 
Succisa pratensis 
Selinira carvi folia

1.2 1.4 4.2 4.1 2a.2 2a.2
4.1 4.1 än.2 2w.2 2a.2 1.1 

1.3 4.2 2a.2
2u.2 1.2
1.2 1.2

4.2
1.3

1.2
1.2

4.1
4.1

1.1

Obrige Arten Begleiter
Carex acuti formas 1.4 4.2 2a.3 2a.2 2a.2 2a.2 2a.1
Poa pratensis 2a.2 1.2 2111.2 2a.2 2a.2 2a.2 2>n.2
Ranunculus repens 2a.4 2a.3 2a.4 2a.2 1.2
Ajuga reptans 1.) 1.2 1.1 2a.2 2m.)
Cirsiin aivcnse 1.1 2a.2 1.1 2a.2 2m.2
Lysinachia vulgaris 4.1 2a.2 2a.2 2a.2
Phalaris arundinaeva 1.4 1.2 2a.2
Valeriana officinalis 4.1 4.1 r.l
Galiua palustre 1.2 1.2 1.2
Anthoxanthm odoratm 1.2 2m.2
Riauex crispus r.l 1.3
Alliian sciioenoprasiiii (var.alp.) 1.) 1.2
Festuca ruLira s.l. 2a.2 2a.2
Urtica dioica 2a.2 1.2
Agrostis stolonifera 1.2 1.2
Vicia sepium 2m.3
Veronica aliens is ♦ .1
Veronica iiiamaudiys ♦ .1
Guru rivals 4.1
Veronica arvensis 1.2
Carex disticha 2a.4
RuduX obtuslfolius 1.3
Potentilla anserina ♦ .2
Iris pseudaoorus 1.4
Linaria vulgaris 1.2
Glecluna hederacea 1.2
Myosotcn aquaticum 4.2
Polygonum lapathifolium 4.1
Festuca arundlnacea 1.2
Potentilla erecta 1.2
Riuiüiius cat liar ti cus 4.1
Potentilla reptans 2b.5
Daucus carota 2d.2
Gl erlöse hederacea 1.2
Polygala amarella 1.2
Medicago lupulina 1.2
Arabis hirsuta ♦ .1
Carex fusca 2a.2
Galina Venn 1.2
Carex hirta 1.2
LysimacMa mamilar la 1.1
Senecio paludosua r.l
Carex acuta (gracilis) 2a.2
Juneus articulatus 1.2
Dipatorim c*uu tab iron 2a.2
Poa pe)ustris Mliyoupus europoeus

T a b .  2: V e g e t a t i o n  d e r  P r o b e f l ä c h e n  d e s  G e b i e t e s  M i t t e l m e s s . T a b .  3: V e g e t a t i o n  d e r  P r o b e f l ä c h e n  d e s  G e b i e t e s  R a d o l f z e l l e r  A a c h r i e d .
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O pperm ann -  H ab ita tw ahl des Braunkehlchens (Saxícola ru b e tra )

5. Von der Nahrungsökologie zur
Populationsstärkung des 
Braunkehlchens

Eine Vielzahl wissenschaftlicher Untersu
chungen zur Bestandssituation, zur Brut
b io log ie  und zur Nahrungsökologie des 
Braunkehlchens haben w ichtige wissen
schaftliche Erkenntnisse gezeigt, doch wie 
ist m it diesen Erkenntnissen eine Popu
lationsstärkung der bedrohten Wiesen
b rü te ra rt Braunkehlchen zu erreichen?

Dazu zunächst zwei grundlegende 
Dinge, die le icht zu übersehen sind:
■ Eine Populationsstärkung muss von 
bestehenden, stabilen und nicht zu k le i
nen Populationen ausgehen; Popula- 
tions- und Artenschutz muss vorrangig  
bei Populationen von mehr als 20-50 
Paaren ansetzen und eine Vervie lfa
chung des Bestandes zum Ziel haben 
(vgl. auch Remmert 1994). Es sollten 
Populationen von 200-1000 Paaren an
gestrebt werden, dam it von diesen ein 
Populationsdruck zu verwaisten Gebie
ten  hin entstehen kann.
■  Eine nachhaltige Populationsstär
kung beim Braunkehlchen fu n k tio n ie rt 
nur m it e iner großflächigen, extensiven 
landw irtschaftlichen Nutzung. K leinräu
m ig mögen Bracheinseln, Hochstauden
säume und Randstreifen w ich tige  Hilfs
m itte l zur Populationssicherung sein, 
doch die A rt der Bew irtschaftung der 
w e itläu figen  Grünlandflächen entschei
de t über den Invertebratenre ichtum  der 
Landschaft und dam it über die nah
rungsökologische G rundlage fü r  die 
B raunkeh lchenpopu la tion  (vgl. auch 
Opperm ann  1993).

M it langjährigen Erfahrungen be
richten Block e t al. (1993) und Litzbarski
(1995) von der Populationsstärkung be
d roh te r Vogelarten. Sie betonen die 
N otw endigke it w irk lich großflächig bzw. 
großräum ig angelegter Extensivierungs- 
vorhaben. Solche Extensivierungsvorha- 
ben benötigen lange Zeiträume, bis die 
positiven W irkungen sichtbar werden.

Im einzelnen ist fü r  eine g roß flä 
chige Extensivierung n icht in erster Linie 
ein später M ahdze itpunkt und eine Re
duzierung der S chn itthäufigke it w ich 
tig , sondern vor allem eine Ausmage
rung (bis ein lockerwüchsiger Bestand 
erre ich t ist) sowie möglicherweise eine 
Reduzierung der Bodenverdichtung. 
Erst m it zunehm ender Ausmagerung 
kann sich ein arten- und indiv iduenre i- 
cher Arthropoden-Bestand etablieren.

Primär ist also die Ausmagerung, da
m it Sonne, Licht und Wärme auf den Bo
den gelangen können und sich so ein Ar- 
thropoden-Reichtum  entw ickeln kann 
(viele A rth ropoden brauchen in einem 
Lebensabschnitt Bodenwärme zur Ent
w icklung). Dieser A rthropodenre ichtum  
b ilde t die nahrungsökologische Grund
lage fü r Prädatoren w ie das Braunkehl
chen. M itte l- bis langfristig kann sich bei 
einer lockerwüchsigen Grünlandnarbe 
auch w ieder eine höhere floristische 
V ie lfa lt einstellen. Falls die Ausmage
rung erfo lgre ich ist, jedoch nur eine ar
tenarm e, lockerwüchsige oder lückige 
Grasnarbe entsteht, kann ggf. eine ge
legentliche leichte Festmistgabe oder 
G runddüngung (Phosphor, Kali, Kalk) im 
Sinne des Naturschutzes sein.

Erst sekundär, d.h. Zug um Zug m it 
Erfolgen der Ausmagerung, ist eine 
Verschiebung des M ahdterm ins au f 
einen späteren Zeitpunkt w ichtig , lang
fr is tig  au f eine Zeit von Ende Juni bis 
Ende Juli fü r  den ersten Schnitt von Fut
terw iesen.

Sehr positiv kann sich auch eine Vor- 
bew eidung der Flächen im März und 
April auswirken, z.B. m it Schafen. Da
durch werden die starkwüchsigen Grä
ser und Kräuter bereits sehr frühze itig  
ein erstes Mal abgeerntet, so dass dam it 
zur B rutze it von W iesenbrütern ein ver
zögerter Aufwuchs des Pflanzenbestan
des und eine relative Stärkung der kon
kurrenzschwachen Gräser und Kräuter 
verbunden ist. Eine solche Beweidung 
dü rfte  sich auch positiv auf die A rth ro - 
podenv ie lfa lt der Flächen auswirken so
w ie g le ichzeitig  eine im landw irtschaft
lichen Sinne positiv zu bewertende Fes
tigung  der Grünlandnarbe und eine 
Verlagerung des maximalen Grünland
aufwuchses auf einen breiteren Ze it
raum von Mai bis Juli zur Folge haben.

Begleitende Maßnahmen, nur im 
Verbund m it den prim är und sekundär 
w ich tig  genannten Maßnahmen sinn
voll, sind schließlich das Anlegen von 
Krautsäumen und ungemähten Rand
streifen entlang von Wegen, Gräben 
und in großflächig ungegliederten 
Grünlandflächen.

Entscheidend fü r die Populations
stärkung des Braunkehlchens ist also die 
g roß fläch ig  extensive G rün landnu t
zung. Bemühungen hierzu sollten vom 
Populationsansatz ausgehen und eine 
umfassende Populationsstärkung zum 
Ziel haben.

6. Zusammenfassung

ln m ehrjährigen biozönologischen 
Untersuchungen zur H ab ita tnu tzung  
durch das Braunkehlchen, zum Nah
rungsangebot und zur Vegetation in 
verschiedenen G rünlandgebieten Süd
westdeutschlands konnten w ich tige  Er
kenntnisse zur Nahrungsökologie des 
Braunkehlchens gewonnen werden:
1. Das Nahrungsangebot in Hochstau

den flu ren  und Streuwiesen über
schreitet in der Fütterungsperiode 
des Braunkehlchens einen hohen 
„S chw ellenw ert" und b le ib t über die 
ganze Zeit auf hohem Niveau.
In Futterwiesen w ird  dieser W ert nur 
in w enigen Fällen erre icht oder sinkt 
bereits sehr schnell noch während 
der B rutzeit ab. Dies lässt sich au f die 
meist intensive Bewirtschaftung m it 
frühem  und häufigem  Schnitt zu
rückführen. Es g ib t jedoch auch Fut
terw iesen m it extensiver B ew irt
schaftung, die ein hohes Nahrungs
angebot fü r Braunkehlchen über die 
ganze Brutperiode aufweisen.

2. W ährend H ochstaudenfluren und 
Streuwiesen einen unterschiedlichen, 
aber charakteristischen jahreszeitli
chen Verlauf des Nahrungsangebotes 
zeigen, konnte ein solcher bei den Fut
terwiesen nicht festgestellt werden.

3. Die Extensivierung einer ehemals mä
ßig intensiv bew irtschafte ten Kohl
distelw iese ze itig te  im Zeitraum
1989-1996 deutliche Erfolge: sowohl 
der Invertebratenreichtum  als auch 
verschiedene Vegetationsparam eter 
entw icke lten sich in Richtung en t
sprechender W erte von artenreichen 
Bachkratzdistel wiesen.

4. Es lässt sich eine A bhäng igke it der 
H abita tnutzung vom Nahrungsange
bot nachweisen.

Die H abita tnutzung bzw. H ab ita tnu tz 
barke it verschiedener Vegetationstypen 
von Ackerflächen über verschiedene 
G rünlandtypen bis hin zu diversen 
Brachflächen w ird  fü r die gesamte An
wesenheitszeit des Braunkehlchens in 
den südwestdeutschen Untersuchungs
gebieten dargestellt. Aus den Erkennt
nissen der Nahrungsökologie und der 
H ab ita tnu tzung  w erden fo lgende  
Grundsätze fü r die Populationsstärkung 
des Braunkehlchens abgele ite t:
■ Maßnahmen zur Popula tionsstär
kung sollen bevorzugt von bestehenden 
großen Populationen ausgehen.
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■ Es ist eine großflächige Extensivie- 
rung durchzuführen, um das nahrungs
ökologisch notwendige größere Nah
rungsangebot auf weiten Grünlandflä
chen zu erreichen.
■ Bei der Extensivierung großer Grün
landflächen ist zunächst eine Ausmage
rung durch Mahd oder Beweidung vor
rangig. Damit soll eine Vergrößerung 
des Invertebratenreichtums und der Ve
getationsvielfalt ermöglicht werden. 
Eine Verschiebung des Mähtermines auf 
einen Zeitraum Ende Juni/Juli ist erst in 
der Folge anzustreben.
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Sommerlebensräume der Wachtel 
Coturnix coturnix in der mittel
europäischen Agrarlandschaft
von Klaus George

1. Einleitung

W enn in der Überschrift von „Somm er
lebensräum en" s ta tt von „Lebensraum " 
die Rede ist, dann soll dies von Anfang 
an daran erinnern, dass die Wachtel ein 
Zugvogel ist. Sie ve rb ring t nur wenige 
M onate des Jahres bei uns in M itte leu 
ropa und dies m it stark schwankender 
H äufigkeit. Auch w ird  der B egriff „Le
bensraum" im Plural verwendet, denn in 
unserer Agrarlandschaft werden eine 
V ielzahl von Feldfrüchten angebaut, 
und w ie sich zeigen w ird , d iffe renz ie rt 
die Wachtel sehr genau, ob au f einem 
Acker beispielsweise Weizen oder Ger
ste, W intergerste  oder Som m ergerste... 
wächst.

2. Kurzporträt der Wachtel und 
Besonderheiten ihrer Biologie

Unsere heimische W achtel, um die 100 g 
schwer und nur etwa so groß w ie  eine 
Feldlerche, gehö rt zu den kleinsten 
Hühnervögeln der W elt. Sie und die Ja
panwachtel Coturnix japónica  sind un
te r den Hühnervögeln die einzigen ech
ten  Zugvögel (Raethel 1988). A lle Wach
te la rten  sind „W ette rvöge l", d .h. auch 
die nichtziehenden A rten besetzen und 
räumen in A bhäng igke it von Nieder
schlägen und Nahrungsangebot B rut
plätze in verstreutem Wechsel (Glutz 
von B lotzheim  e t al. 1994). Kipp (1956) 
bezeichnet die G attung Coturnix  auch 
als Invasionsvogel-Gruppe und schreibt: 
„O ft  ist die W achtel mehrere Jahre h in 
durch in w e iten  Gebieten nur spärlich 
vertre ten. Dann fo lg t ein Jahr oder ... 
Jahre, in welchen ihre Zahl in au ffä llige r 
Weise anschw illt. ... Doch ebenso rasch 
w ie  der Bestand zugenommen hatte, 
kann er auch w ieder schwinden, und es 
b le ib t nur eine schwache, jährlich etwas 
schwankende Besetzung der Gebiete 
üb rig ." Stenger (1955), der zwischen 
1929 und 1954 in Süddeutschland und 
Österreich 34 Brutnachweise erbrachte 
und auswertete, fand im M onat Mai 
zwei Gelege, von Juni bis August Gelege

und W eibchen m it juv. in etwa gleichem 
Verhältn is sowie noch im September 
fü n f Weibchen m it juv. und sogar am 
20. September ein Nest m it 5 Eiern, aus 
denen die juv. nur kurze Zeit später 
schlüpften. Es werden 6  bis 17 Eier ge
legt. Das vollständige Gelege w ird  18 
Tage lang m it seltenen Ausnahmen a l
lein vom Weibchen bebrütet. Stenger 
(1955) kann überdies belegen, dass im 
August und September auch erst wenige 
Wochen alte Wachteln erstmals brüten. 
W achteln können also bereits im ersten 
Kalenderjahr geschlechtsreif werden, an 
einem Zwischenzug teilnehm en und un
te r Umständen auch brüten. Es besteht 
deshalb durchaus die M öglichkeit, dass 
ein Teil der m itteleuropäischen Spät
bruten von diesjährigen Vögeln lokaler 
oder noch eher mediterraner H erkunft 
geze itig t werden (Glutz von Blotzheim  
et al. 1994).

3. Material und Methoden

Im Jahr 1980 begann ich meine planmä
ßigen Untersuchungen zur Klärung ver
schiedener Fragen der Biologie der 
W achtel, darunter die Frage nach Habi
ta tp rä ferenzen. Die verschiedenen Un
tersuchungsgebiete befanden sich aus
nahmslos im Gebiet des heutigen Bun
deslandes Sachsen-Anhalt und repräsen
tie ren  die Verhältnisse der Landw irt
schaftsflächen von den Niedermoor- bis 
zu den M itte lgebirgsstandorten. Ent
sprechend der tatsächlichen Flächenver
hältnisse sind dabei die Untersuchungen 
auf den fruch tbaren Lössstandorten 
jedoch stark überrepräsentiert. In der 
Summe der Jahre wurden in den M ona
ten A pril bis Juli insgesamt 53264 ha 
ko n tro llie rt. Erfasst wurden alle Wach
telnachweise, vorrangig durch das Kar
tie ren  der rufenden Männchen. Bis e in
schließlich 1994 wurden auch die ange
bauten Fruchtarten nach ihren Flächen
ante ilen festgestellt.

Entsprechend den Schwerpunkten 
dieser Tagung w ird die fü r die Frage
stellung nach den Habitatpräferenzen

zu Anwendung gekommene Auswer
tungsm ethode nachfolgend ausführlich 
e rläu tert:

Schlüsselarten eines jeden W achte l
habitats sind ohne Zweifel die auf den 
landw irtschaftlichen Flächen wachsen
den K ulturp flanzen (Fruchtarten). Sie 
w erden meist in R einkultur (z.B. W ei
zen), seltener als Gemenge (z. B. Luzerne- 
Gras-Gemisch) angebaut. Aufzuschrei
ben, aus welcher Fruchtart eine W achtel 
ru ft, bere itete noch keine Schwierigkei
ten. M it Sicherheit zu einem falschen Er
gebnis führen musste aber das bloße Zu
sammenzählen der Rufer aus W in te r
weizen, Sommergerste, Klee usw. Da 
nämlich W in tergetre ide in M itte leuropa 
auf über 40 % der Ackerfläche angebaut 
w ird , ist es so nicht verwunderlich, dass 
Glutz von Blotzheim  e t al. (1994) m ei
nen, fruchtbare W in te rge tre ide fe lder 
wären bevorzugte B rutb iotope. Sollten 
aber Som m ergetre idefe lder w en ige r 
gern von der Wachtel besiedelt werden, 
nur w eil deren Ante il an der Ackerfläche 
un te r 1 0  % liegt?

Dies w ar zu bezweifeln, weshalb 
zunächst die Arbeitshypothese: es w ird  
keine Fruchtart bevorzugt, au fgeste llt 
w urde.

Um diese Hypothese zu überprüfen 
reichte aber das bloße Notieren, in w e l
chen Fruchtarten sich die W achteln au f
halten, n icht aus. U nbedingt w ar der 
Flächenumfang der angebauten Frucht
arten im Untersuchungsgebiet zu erfas
sen, und der hauptsächliche A u fe n th a lt 
e iner Wachtel (Revier) w ar einer Frucht
art zuzuordnen. Letzteres bere ite te  un
te r den Bedingungen der Landwirtschaft 
Ostdeutschlands m it den riesigen Fel
dern keine Schwierigkeiten. So konnten 
dann die Abundanzwerte (n Nachweise/ 
1000 ha) fü r jede einzelne Fruchtart er
rechnet werden, wobei so fort augen fä l
lig wurde, dass die Arbeitshypothese der 
G leichverteilung nicht zu halten war.
2,5 Nachweise/1000 ha W in tergerste  
standen 18,7 Nachweise/1000 ha Som
mergerste gegenüber!

Um H abitatpräferenzen zu erken
nen, mussten die unterschiedlichen Sied
lungsdichten auch einer statistischen 
Prüfung Stand halten. Deshalb w urde 
das Beobachtungsm ateria l nach der 
Em pfehlung von Niemeyer (1980) m it
tels %2-Test geprü ft. Danach ist

i = k a i
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wobei k die Anzahl der besiedelten 
Fruchtarten, q das Produkt aus Kon- 
trollflächengröße und Abundanz in 
Fruchtart i, dj der zu erwartende Abun- 
danzwert in der Fruchtart i bei unter
stellter Gleichbesiedlung aller Fruchtar
ten von i bis k ist.

4. Ergebnisse

Ein wichtiges Ergebnis der Untersu
chungen ist eine Anfang der 80er Jahre 
beginnende Zahlenreihe zur Bestands
entwicklung im Untersuchungsgebiet 
bei Badeborn (Landkreis Quedlinburg), 
wo 13mal zwischen 1981 und 1997 auf 
einer durchschnittlich 2992 ha großen 
Kontrollfläche die Siedlungsdichte der 
Wachtel bis zur Getreideernte erfasst 
wurde (Tab. 1). Das untersuchte Kern
gebiet war minimal 1503 ha klein und 
wurde entsprechend meinen zeitlichen 
Möglichkeiten bis auf maximal 3636 ha 
ausgedehnt. Im Ergebnis zeigt sich ein 
jährlich stark schwankender Bestand

Tab. 1: S ied lung sd ich te  d e r  W a c h te l bis z u r  

G e tre id e e rn te  im  U n te rs u c h u n g s g e b ie t b e i 

B ad eb orn  (Landkreis  Q u ed lin b u rg ).

Jahr Kontroll- Nachweise Abundanz

1981 1503 7 4,7
1985 2700 18 6,7
1987 2830 6 2,1

1988 2891 12 4,2
1989 3232 2 2 6 ,8

1990 2980 11 3,7
1991 2413 3 1 ,2

1992 3023 19 6,3
1993 3426 36 10,5
1994 3387 10 3,0
1995 3503 8 2,3
1996 3376 10 3,0
1997 3636 22 6,1

38900 184 4,7

zwischen 1,2 und 10,5 Nachweisen je 
1000 ha ohne erkennbare Tendenz einer 
Zu- oder Abnahme. Die Schwankungen 
sind für eine Invasionsvogelart nicht un

typisch. Der Durchschnittsbestand be
trägt 4,73 Nachweise/1000 ha.

Aber nun zu den Habitatpräferen
zen, dem eigentlichen Thema dieses Vor
trages: Es wurden Felder und Wiesen 
untersucht und für die Auswertung zwi
schen 41 Habitaten (Synonym: Frucht
arten) unterschieden. Tabelle 2 zeigt 
den Flächenumfang jeder dieser unter
suchten Fruchtarten, die Anzahl der 
Wachtelnachweise und die daraus er- 
rechneten Abundanzwerte. Wie unter 3. 
beschrieben, wurde dieses Material sta
tistisch geprüft. Für die 21 besiedelten 
Fruchtarten (Habitate) errechnet sich 
der Wert y} = 155,08 mit k-1 = 20 Frei
heitsgrade. Da der Grenzwert von x2 20; 
0,005 = 40,00 vom errechneten y} über
schritten wird, kann mit einer Irrtums
wahrscheinlichkeit von P = 0,5% ange
nommen werden, dass die 21 Fruchtar
ten unterschiedlich dicht besiedelt 
werden. Im zweiten Schritt konnte nun 
mit dem selben Prinzip (x2-Test) geprüft 
werden, ob die Differenzen zwischen

Tab. 2 : U n te rs u c h te  F ru ch ta rten  (ha), W ach te ln ach w e ise  (n ) u n d  A b u n d a n z e n  (n /1 0 0 0  h a ) im  Ergebnis  von  U n te rsu ch u n g en  in  S a c h s en -A n -

h a lt  zw isc h e n  1980  u n d  1994  (nach G eo rg e  1996a)

F ru c h ta rt K o n tro ll

f lä c h e  ha

N achw eise

n

A b u n d a n z  

n/1000 ha

G e tre id e

W in te rw e iz e n 1 1 .703 72 6,15

W in te rg e rs te 4 .4 4 3 11 2,48

W in te rro g g e n  u n d  T ritica le 591 0
S o m m e rw e ize n 148 2 13,51

S o m m erg e rs te 2.888 54 18,70

S o m m e rro g g e n 3 0
H a fe r 483 1 2,07

S o m m e rm e n g g e tre id e 100 0
Ö ls a a te n

W in te rra p s 1 .064 2 1,88

S enf 112 2 17,85

M o h n 62 0
S o n n e n b lu m e n 27 0

Feld g em ü se  

Z w ie b e ln , P orree 144 0
K ö rn e rle g u m in o s e n

Erbsen 2 .5 6 9 10 3,89

B usch boh nen 2 .1 8 0 3 1,38

A ck e rb o h n e n 156 0

A c k e r fu tte r

M ais 2 .6 7 2 5 1,87

E in jähriges  W e id e lg ra s 3 34 2 5,99

R o tk le e 885 5 5,65

L u zern e 1 .285 9 7 ,00

H a fe r  m it  K lee- o d e r  

G ras-E insaat 799 6 7,51

K lee-G ras-G em isch 8 59 4 4 ,66

F ru c h ta rt K o n tro ll

f lä c h e  ha

N ach w e ise

n

A b u n d a n z  

n/1000 ha

S o m m erg e rs te  o d e r S o m m er

ro g g e n  m it  K lee-E in saat 345 6 1 7 ,3 9

Lu zerne-G ras-G em isch 442 10 2 2 ,6 2

S o m m erg e rs te  o d e r S o m m er

ro g g e n  m it  L u zern e -E in saa t 209 4 1 9 ,1 4

M ais  m it L u zern e -E in saa t 20 0
sonstige A c k e r fu tte rg e m e n g e 270 0
S a a tg u tp ro d u k tio n

Z u cker- u n d  F u tte rrü b e n  

im  2. S ta n d jah r (V e rm e h ru n g ) 247 0
S p in a t 57 0

Radies 87 0
P eters ilie  u n d  D ill 37 0
G u rk e n  u n d  Kürbis 397 0
S o n d e rk u ltu re n

T a b ak  un d  H a n f 5 0
H a c k fru c h tp ro d u k tio n  

Z u cker- un d  F u tte rrü b e n 3 .073 0
K a rto ffe ln 4 68 1 2 ,1 4

Brache

S c h w arzb rach e  m it  

S e lb s tb e g rü n u n g 20 1 5 0 ,0 0

G rü n la n d

W iesen 973 2 2 ,0 6

W e id e n  u n d  H u tu n g e n 1.507 0

Zw isch en su m m e 4 1 .6 6 4 212

F ru c h ta rt n ich t zu z u o rd n e n 1.085 3

S um m e 4 2 .7 4 9 215 5 ,03
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den Abundanzen in den e inzelnen 
Fruchtarten s ign ifikan t sind. Im Ergebnis 
kann zwischen fo lgenderm aßen d e fi
n ierten optim alen, suboptim alen und 
pessimalen H abita ten unterschieden 
w erden:
■ Optimale Habitate: Die Abundanz 
lieg t im Durchschnitt über 7 W achtel- 
nachweisen / 1 0 0 0  ha, und es ist keine 
Fruchtart bekannt, die s ign ifikan t be
vorzug t besiedelt w ird . Die Bevorzu
gung der optim alen gegenüber mindes
tens einer pessimalen Fruchtart ist nach
gewiesen.
■ Suboptimale Habitate: Die Abundanz 
lieg t im Durchschnitt zwischen 3,5 und 
7 Wachtelnachweisen/1000 ha, und es ist 
mindestens eine Fruchtart bekannt, die 
s ign ifikan t bevorzugt besiedelt w ird . 
Eine sign ifikan te  Bevorzugung der sub
optim alen gegenüber einer pessimalen 
Fruchtart ist möglich.
■ Pessimale Habitate: Die Abundanz 
lieg t im Durchschnitt un ter 3,5 W achte l
nachweisen / 1 0 0 0  ha, und es sind m in
destens fü n f Fruchtarten bekannt, die 
s ign ifikan t bevorzugt besiedelt werden. 
Eine s ign ifikante Bevorzugung der pes
simalen gegenüber irgendeiner anderen 
besiedelten Fruchtart ist n icht nach
weisbar.

Die Ergebnisse sind in Tabelle 3 zu
sammengefaßt.

Von Brache (aufkom m ende Acker
unkräu te r au f gepflüg tem , aber nicht 
bestelltem  Acker), Senf und Sommer
weizen kann angenommen werden, dass 
sie ebenfalls den optim alen Habitaten 
zuzurechnen wären. Leider ist der Stich
probenum fang zu gering. Dies g ilt auch 
fü r  einjähriges Weidelgras, das gemes
sen an der d o rt erreichten Abundanz 
den suboptim alen H abitaten zugeord
net werden könnte.

W ichtigste Gemeinsamkeit der im 
Sinne der D efin ition  gesichert optim alen

Habitate ist die Frühjahrsaussaat der an
gebauten Kulturpflanzen, was zur Folge 
hat, dass zum Zeitpunkt der A nkun ft der 
W achteln der Boden nicht vollständig 
bedeckt ist. A ufw ertend ist auch der 
gemischte Anbau von Sommergetreide 
und/oder Gras m it Luzerne und Klee. Be
m erkenswert w eiterh in : Stickstoffdün
gung e rfo lg t nicht oder auf sehr n iedri
gem Niveau (Braugersteproduktion). In
sektizide wurden allenfalls bei starkem 
Befallsdruck durch Blattläuse in der 
Sommergerste eingesetzt.

Flächenbedeutende Fruchtarten, die 
der W achtel offenbar nicht als Habitat 
dienen können, sind Futter- und Zucker
rüben. Hingegen gelang m ir 1997 bei 
Güntersberge im Harz erstmalig ein 
W achtelnachweis in W interroggen, der 
dam it zu den pessimalen Fruchtarten 
aufrücken würde.

5. Diskussion

Welche Erkenntnis ist neu? Schon Sech
stem (1807) und Naumann (1833) 
wussten, dass Wiesen nur eine geringe 
Bedeutung als W achtelhabitat haben. 
Verständlich w ird  dies jedoch erst durch 
die hier vorgestellten Ergebnisse. Die 
Wachtel hat sich in ihrer Evolutionsge
schichte an die schnelle Besiedlung 
p lötzlich entstehender und nur kurzzei
tig  existierender Lebensräume angepasst. 
Solche Lebensräume boten die au fkom 
mende Vegetation z.B. der Halbwüsten 
und Zwergstrauchsteppen nach Regen
fä llen (Vaurie 1965). Die Mähwiesen und 
Weiden M itte leuropas haben m it sol
chen Habitaten kaum etwas gemein. Vor 
allem haben sie zum Zeitpunkt der A n
ku n ft der Wachtel einen bodendecken
den Pflanzenbestand. Vö llig  anders 
sehen Sommergetreidebestände im 
Frühjahr aus (Reihenabstand 10-15 cm). 
Es sind gleichsam plötzlich entstehende

Lebensräume, hier durch Aussaat. Ver
gleichbar sind w oh l in engen Reihen im 
Frühjahr g e d rillte r Senf und selbst be
grünende Schwarzbrachen durch auf
keimende Ackerw ildkräuter, ein leider 
viel zu seltenes Szenario in Deutschland. 
Im Unterschied zu Wiesen weisen diese 
und andere aufkeim enden Pflanzen
bestände zum Ze itpunkt der A nkun ft 
der W achtel eine sehr geringe Boden
deckung auf. Die Bodendeckung ist 
auch geringer als im bereits bestockten 
W in tergetre ide , im W interraps oder in 
e tab lierten  Ackerfutterbeständen (Lu
zerne, Klee, Klee-Gras-Gemisch), nicht 
jedoch so gering w ie  bei in großem Rei
henabstand (45-75 cm) angebauten 
Mais, Buschbohnen, Kartoffe ln oder Fut
ter- und Zuckerrüben. A u f Wiesen kann 
es durch Kalam itäten der Feldmaus lo
kal und in größeren Zeitabständen von 
Massenvermehrungen dazu kommen, 
dass ebenfalls ze itw e ilig  keine Boden
deckung besteht.

W ie die Evolution der Wachtel be
weist, ist die schnelle Besiedlung frühe r 
Sukzessionsstadien auf bis dahin p flan 
zenfre ien Böden eine erfolgreiche Stra
teg ie . Untersuchungen von Witsack
(1997) zur Entw icklung von Tiergem ein
schaften au f Brachen in der A grarland
schaft zeigen, dass auf Brachflächen be
reits zu Beginn der Sukzession mehr als 
doppe lt soviel Individuen der epigäi- 
schen bodenoberflächenaktiven A rth ro 
poden gefangen werden, w ie au f na tu r
nahen Flächen. Insbesondere die Cara- 
bidae (aber auch die Araneae und 
Diptera) erreichten hier bis zu zehnmal 
höhere Abundanzw erte . A rth ropoden 
sind die Hauptnahrung der W achtelweib
chen zur B rutzeit und die ausschließliche 
Nahrung der Kücken (Guyom rc'h  & 
Combreau 1989)1

Es soll hier aber nicht der Eindruck 
erw eckt werden, dass ausschließlich die 
Masse der A rth ropoden das Vorkommen 
der W achtel steuert. W ichtigste Steuer
größe fü r  stark vermehrtes Vorkomm en 
(Invasion) oder unterdurchschnittliche 
Seltenheit ist die W itte rung . So werden 
von Trockenheit heimgesuchte Gebiete 
verlassen, was andernorts vermehrtes 
A u ftre te n  zur Folge hat (z.B. George 
1993, 1996a; Stenger 1955).

Auch die S truktur der Pflanzenbe
stände ist bedeutsam, denn der kleine 
H ühnervögel schätzt o ffenba r auch 
Lauffre ihe it au f vegetationsfreiem  Bo
den (zwischen den Reihen), gepaart m it

T a b . 3 : O p t im a le ,  s u b o p t im a le  u n d  p e s s im a le  H a b i t a t e  (F ru c h ta r te n ) .

Optimale Habitate Suboptimale
Habitate

Pessimale
Habitate

Sommergerste oder Sommerroggen mit 
Luzerne-Einsaat

Luzerne Wintergerste

Sommergerste Winterweizen Mais
Sommergerste oder Sommerroggen mit 
Klee-Einsaat

Rotklee Buschbohnen

Luzerne-Gras-Gemisch Klee-Gras-Gemisch Kartoffeln
Hafer mit Klee- oder Gras-Einsaat Erbsen Hafer

Winterraps
Mähwiesen
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A b b . 1: V e rte ilu n g  d e r  W a c h te lv o rk o m m e n  (sch w arze  P unkte) in  den  Jah ren  1993 bis 1997  in  

Teilen d e r  G em a rk u n g e n  B ad eb orn , R ieder u n d  B allensted t (S ach sen -A n h a lt). D e r  L a n d 

sch aftsaussch n itt u m fa ß t  a u ß e rh a lb  d e r  O rts lagen  u n d  a n g re n ze n d e r S tre u o b s tw ie s e n  2 8 2 5  

ha A ck e rla n d  u n d  7 5  ha G rü n la n d  e ines  F lugp la tzes  (schraffiert).

guter Deckung und Stellen mit eher 
schütterem Pflanzenbewuchs als Son
nenbadestelle im Revier. Auf jeden Fall 
sucht die Wachtel in einem bestimmten 
Gebiet die bevorzugten Fruchtarten zur 
Reviergründung, wie in Kenntnis der 
hier vorgestellten Ergebnisse sehr ein
drucksvoll die Abbildung in Kämpfer- 
Lauenstein (1997) zeigt. Der fruchtfol
gebedingte Wechsel der Standorte der 
Fruchtarten, die als optimale Habitate 
bekannt sind, führt über die Jahre zu ei
ner annähernden Gleichverteilung der 
Wachtelnachweise in weiten Teilen ei
ner Feldflur (Abb. 1). Ungeklärt ist dabei 
jedoch bis jetzt, warum bestimmte Teile 
der Flur nie besiedelt sind. Vermutet 
werden mikroklimatische Besonderhei
ten. Im hier untersuchten Landschafts
ausschnitt, der im Regenschatten des 
Harzes gelegen nur ca. 500 mm Jahres
niederschlagssumme aufweist, scheint 
die Wachtel Flächen zu meiden, von de
nen der Tau morgens schneller ablüftet.

6. Schlussfolgerungen

Ein Artenschutzprogramm für die Wach
tel wäre aus gegenwärtiger Sicht in

Deutschland kaum zu rechtfertigen, 
denn eine abnehmende Siedlungsdichte 
lässt sich in einem Zeitraum von 17 Jah
ren nicht nachweisen. Die Abnahme be
vorzugter Fruchtarten (Habitate) wie 
Sommergetreidearten und Luzerne- 
Gras-Gemisch in dem dieser Arbeit zu
grundeliegenden Untersuchungsgebiet 
in Sachsen-Anhalt wurde durch die 
deutliche Flächenausdehnung des sub
optimalen Habitats Winterweizen auch 
zu Lasten von Fruchtarten, die von der 
Wachtel gar nicht besiedelt werden (z. B. 
Zuckerrübe) kompensiert. Vielmehr wä
ren Synergieeffekte von Bedeutung, die 
aus Schutzmaßnahmen für andere im 
Bestand drastisch abnehmende Tier- 
und Pflanzenarten der Ackerlandschaft 
einen positiven Effekt auf den Wachtel
bestand haben würden. Zu fordern wä
ren hier folgende Maßnahmen: Größere 
Fruchtartenvielfalt durch vermehrten 
Anbau von Ackerfutter (insbesondere 
Luzerne und Klee bei Bestandsgrün
dung durch Einsaaten in Sommerge
treide) und Sommergetreide, Reduzie
rung der Stickstoffdüngung, Reduzie
rung des Einsatzes von Pflanzenschutz
mitteln, Anlegen von sich selbst begrü

nenden Brachen und Ackerrandstreifen 
(vgl. auch George 1995, 1996b). Zu be
fürchten ist, dass die Nivellierung der Ge
treidebestände, wie sie die satellitenge
stützte Erfassung der Erträge während 
des Mähdruschs auf den verschiedenen 
Teilen eines Feldes (Senken, Ebenen, 
Hänge, Köpfe und Vorgewende), gekop
pelt mit computergestützter Regelung 
von Aussaatmengen und Düngergaben 
ermöglicht, zu einer weiter abnehmen
den Vielfalt (Mikroklima, Arthropoden- 
fauna) führt und damit die Habitatqua
lität unserer Nutzpflanzenbestände für 
Wildtiere wie die Wachtel weiter sinkt.

7. Zusammenfassung

Schlüsselarten eines jeden Wachtelhabi
tats sind die auf den Feldern angebau
ten Kulturpflanzen (Fruchtarten). Da 
die Wachtel in ihrer Evolution als Zug- 
und Invasionsvogelart an die schnelle 
Besiedlung plötzlich entstehender Pflan
zengesellschaften auf sonst weitgehend 
vegetationsfreien Flächen (z. B. nach Re
genfällen in Halbwüsten) angepasst ist, 
bevorzugt sie in Mitteleuropa im Früh
jahr bestellte Kulturpflanzenbestände, 
die zum Zeitpunkt ihrer Ankunft bereits 
eine weitgehende, aber nicht geschlos
sene Bodendeckung vorweisen. Unter
sucht wurden über 40 verschiedene 
Fruchtarten. Unter den besonders flä
chenbedeutenden Getreidearten sind 
hinsichtlich ihrer Habitateignung Som
mergerste als optimal, Winterweizen als 
suboptimal und Wintergerste als pessi
mal einzustufen. Die Einsaat von Lu
zerne, Klee oder Gräsern w irkt sich of
fenbar positiv auf die Habitatqualität 
aus. Optimale Habitate werden gezielt 
aufgesucht, was fruchtwechselbedingt 
über Jahre zu einer Gleichverteilung der 
Wachtelnachweise in großen Teilen ei
ner Feldflur führt. Bestandsschwankun
gen sind witterungsbedingt.
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Anschrift des Verfassers
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Pappelweg 183e 
D-06493 Badeborn

Eine M odellierung des Bruterfolgs der 
Feldlerche (A la u d a  arvensis) m it Hilfe  
der Fuzzy-Set-M ethode
von Winfried D. Daunicht

Zusammenfassung

ln der A rbe it werden erste Resultate e i
ner M odellie rung unter dem Einsatz der 
Fuzzy-Set-Theorie zur jährlichen Repro
duktionsrate  nestverlassender Jungler
chen in reinen Ackerlandschaften dar
gestellt. Das M odell w urde m it dem M o
dellierungssystem FLECO erarbeitet, das 
im Projektzentrum  Ökosystemforschung 
der Universität Kiel en tw icke lt wurde.

1. Einleitung

Die Feldlerche (Alauda arvensis) ist eine 
Charakterart au f landw irtschaftlichen 
Nutzflächen w ie  Acker- und Grünland. 
D ort zählte sie lange Zeit zu den dom i
nantesten Brutvogelarten, doch heutzu
tage erscheint sie schon auf einigen „R o
ten  Listen" (z.B. K n ie f et al. 1995). Die 
Siedlungsdichte der Feldlerchen erreicht 
au f günstigsten Ackerflächen W erte um 
50 Reviere pro km2; in den meisten Fäl
len finden  sich aber nur 20 Reviere/km2

(G lutz  & Bauer 1985). In großflächigen 
und intensiv genutzten Ackergebieten 
kann diese Vogelart nach eigenen 
Untersuchungen auch quadratk ilom e
terweise schon völlig fehlen. Dies hängt 
sehr vom Angebot an der fü r Lerchen 
geeigneten S trukturvie lfa lt der je w e ili
gen Landschaft ab.

Leben und Fortpflanzungsbio logie 
der Feldlerchen werden in großparzelli- 
gem Ackerland in hohem Maße durch 
das (Fein-)S trukturangebot der Vegeta
tio n  bestim m t (D aunicht 1998). Als ty p i
scher Steppenvogel m eidet die Feldler
che jegliche Hochstrukturen w ie Bäume, 
Strom leitungen, Häuser oder sogar hohe 
Büsche (Glutz  & Bauer 1985). In knick
reichen Agrarlandschaften bevorzugt 
die Lerche deshalb Neststandorte m itten 
au f der Ackerfläche erst ab einem be
stim m ten Abstand zu den Büschen.

Die Nahrungssuche e rfo lg t aus
schließlich vom Boden aus. So w ird  man 
w oh l nur in äußersten Ausnahmefällen 
Feldlerchen beobachten können, die

V e g e ta t io n s f lä c h e  im  W e iz e n fe ld  □  F a h rs p u re n  im  W e iz e n fe ld  □  W e g r ä n d e r  u n d  W e g e  

A b b . 1: N u t z u n g  d e r  W e iz e n k u ltu r f lä c h e n , d e r  F a h rs p u re n  u n d  d e r  u n b e f e s t ig t e n  W e g e  d u rc h  

L e rc h e n  d e s  R e v ie r ty p s  „ W e iz e n - W e g - W e iz e n "  im  J a h r  1 9 9 0 .
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auf einer Pflanze sitzend Nahrung auf
nehmen. Am Boden ist sie darauf ange
wiesen, auch aus einer größeren Entfer
nung von mehreren Metern wirbellose 
Beutetiere zu entdecken. Eine Blätter
wand, wie sie in den heutigen Ackerge
bieten meistens während der Jungen
aufzucht zu finden ist, vermindert den 
Sucherfolg entscheidend. Die Feinstruk
tur steuert demnach die Flächennut
zung der Feldlerchen in ihrem Aktions
raum und erlangt damit vor allem eine 
besondere Bedeutung für die Nutzung 
als Nahrungsfläche (Abb. 1). So suchen 
Feldlerchen die eigentliche Feldfläche 
zur Nahrungssuche nicht mehr auf, 
wenn die Kulturpflanzen dort einen De
ckungsgrad des Bodens von 95 % errei
chen (Abb. 2). Wenn nicht andere Kul
turen, breite Feldraine oder freie und 
unbefestigte Wege in der Nachbarschaft 
vorhanden sind, bleiben nur die jeweils 
50 cm breiten Fahrspurpaare im 20-m- 
Abstand übrig. Zu diesem Zeitpunkt be
ginnen auch die Revieraufgaben der 
Lerchen (Abb. 3). Diese Restfläche von 
ca. 5 % der anfänglich nutzbaren Re
vierfläche reicht o ft für die adulten Ler
chen selbst nicht mehr aus, so dass ab 
diesem Zeitpunkt Reviere verstärkt auf
gegeben werden. Eine erfolgreiche Jun
genaufzucht ist fast ganz unmöglich, da 
auch bei einer „Aufblähung" der Re
vierfläche schnell die von den Lerchen

% %

<
<2CD
B
5'□cn=TCD
5'
3

Landungen / Starts in der Vegetation (%)
—  Vegetationsfreie Fläche (%)

A b b .2: K o rre la tio n  z w isc h e n  d e r  N u tz u n g  d e r  

e ig e n tlic h e n  K u ltu rflä c h e  u n d  d e m  d arin  

b e fin d lic h e n , u n b e d e ck te n  F lä c h e n a n te il in  

R ev ie re n  des Typs „ W e iz e n -W e g -W e iz e n "  

im  Jah r 1990; (S p e a rm a n -R a n k -K o rre la tio n :  

p  < 0 ,0 0 01 ; r5 =  0,99).

1990

Raps Weizen, Brache
- o -  Raps-Weg, Bahndamm-Weizen -o -  Weizen-Weg-Weizen 

Weizen
A b b .3: Saisonale R e v ie rd y n a m ik  des G esam tb estandes u n d  u n te rs ch ie d lic h e r R e v ie rty p e n  in  

1990 a u f  den A ck e rflä ch en  vo n  A ltb o k h o rs t (k u m u lie rte  D ars te llu n g ).

tolerierbaren, energetischen Grenz- mäß dem darin befindlichen Struktur
werte überschritten werden. angebot (Abb. 4). Die Strukturvielfalt

Die $ akzeptieren die Reviere als Flä- bestimmt die Akzeptanzrate der 9  so- 
chenvorauswahl der cf in ähnlich abge- wohl als potentielles Brutrevier bei der 
stufter Form wie die cf die Flächen ge- Inspektion als auch als tatsächlich ge-

Anzahl der Kulturtypen /Revier Anzahl der Kulturtypen/Revier
A b b .4: A k z e p ta n z ra te n  des v o rh a n d e n e n  F lächenang ebots  durch F e ld lerchen  in  A b h ä n g ig 

k e it  von d e r K u ltu rv ie lfa lt:  links: als D au e rre v ie re  durch F e ld le rc h e n -tf, rechts: als B ru tre v ie r  

durch Feld lerchen-% . A u f  g e tra g e n  s in d  das M it te l  u n d  d ie  S ta n d a rd a b w e ic h u n g  d e r  nach d e r  

K u ltu re n d iv ers itä t g e o rd n e te n  R ev ie rty p e n . D e r dicke, s en krech te  Strich im  o b e re n  A b s c h n itt  

d e r Regression z e ig t  d e n  E rgebn isb ere ich  nach S ch läp fe r (1 9 8 8 ) an . (D ie  R eg ress io n sg erad en  

d ien en  n u r  d er V eran schau lichun g  des Trends; e in e  B erechnun g  is t s tre n g  m a th e m a tis c h  n ic h t  

m öglich .)
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n u tz te r B rutp latz. Im Zusammenspiel 
m it e iner unterschiedlichen Ortstreue 
der Geschlechter kann dies zu einem 
starken Ungle ichgew icht im Verhältnis 
der Geschlechter führen, das bis zu 
91cf:9$  erreichen kann. Auch deshalb 
kom m t es in vielen Revieren in W in te r
ge tre ide  oder W interraps zu keiner Brut 
mehr.

Das Dilemma der Feldlerchen in ei
ner g roßparze lligen  Agrarlandschaft 
lieg t also darin, dass in einem Revier am 
Boden zwei Ansprüche e rfü llt sein soll
ten, die sich im Kern widersprechen: 
Zum einen sollen zur Nestanlage Flä
chen vorhanden sein, die zum Ze itpunkt 
des Nestbaubeginns im Idealfall m it 
10-20 cm hoher V egeta tion  bedeckt 
sind. Zum anderen sollen etwa 2'A W o
chen später w ährend der Jungenauf
zucht tro tz  des natürlichen Pflanzen
aufwuchses Flächen m it am besten noch 
n iedrigerer Vegetation eine höchst e f
fek tive  Nahrungssuche ermöglichen: ein 
Elternvogel muss in dieser Zeit die Nah
rung fü r bis zu 3 /2  Lerchen aufsammeln 
können. W ie in fast all solchen Fällen 
g ilt: erst die Mischung macht's. Die ist 
nur an Kulturengrenzen möglich, was 
die A bhäng igke it dieser Vogelart vom 
sogenannten G renzlin ieneffekt in den 
artenarm en Kulturflächen verdeutlich t.

Die Kulturenpräferenzen im Laufe 
e iner Brutsaison verschieben sich en t
sprechend der Veränderung des Fein
s trukturangebots der einzelnen K u ltu r
oder S trukture inhe iten  (Abb. 5).

A u f einer 1 km2 großen Probefläche 
m it großflächigen und intensiv genutz
ten  Ackerschlägen 30 km südlich von 
Kiel w urde eine 6jährige Untersuchung 
durchgeführt, da dort noch a lljährlich 
etwa 30 Feldlerchenreviere beobachtet 
w erden konnten. Trotzdem gelang es 
nur sehr eingeschränkt, Daten fü r eine 
konventione lle  Modellierung zu erfas
sen. Die Gründe dafür waren:
■ Nur das Finden von Feldlerchennes
tern  e rfo rdert schon einen enormen Zeit
aufw and. In den meisten Fällen dauerte 
es mehr als 3 bis 5 Stunden, um ein e in 
ziges Nest zu finden. Jedes Revier, in dem 
bisher noch kein Nest gefunden werden 
konnte, muss darüberhinaus bei jeder 
Kontro lle  erneut daraufhin geprü ft w e r
den, ob d o rt in der Zwischenzeit eine 
Nestanlage sta ttgefunden hat oder 
nicht. Dies w iederum erfo rdert ebenfalls 
einen Zeitaufwand von Vi bis 3 Stunden. 
Eine Ausdehnung der Untersuchungs
fläche w ar deshalb nicht möglich.
■ Eine hohe Anzahl der Feldlerchen
männchen blieb während der Brutsaison 
unverpaart, und deshalb konnte nur 
eine re la tiv geringe Anzahl Nester pro 
Jahr gefunden werden.
■ Diese geringe Anzahl verte ilte  sich 
nun noch auf verschiedene Grundbe
dingungen w ie z. B. die unterschiedliche 
Nutzung der Ackerflächen als Raps-, 
W eizen- oder anders genutze Anbau
fläche.

Deshalb wurde eine M odellierung 
m it e iner unkonventionellen M ethode

versucht. Das hier vorgeste llte  M odell 
berechnet die Anzahl der Brutpaare und 
die Produktion von das Nest verlassenden 
Jungvögeln auf der Basis einer Abschät
zung der Vegetationsstruktur am Be
ginn der Brutperiode. Die Formel dieses 
Modells benö tig t als w e ite re  Eingangs
variablen die unterschiedlichen K u ltu r
pflanzen bzw. deren Kom bination in
nerhalb eines Reviertyps und die Anzahl 
der Territorien.

2. Modellstruktur

Der B ruterfo lg  der Feldlerchen hängt 
von verschiedenen Faktoren ab, w ie  z. B.:
■ W itte rung
■ landw irtschaftliches M anagem ent, 
w ie  Auswahl der Kulturp flanzen, Sprit
zen usw.
■ Bestandssituation am Beginn einer 
neuen Brutperiode [hauptsächlich be
d in g t durch die S terb lichkeit während 
des Zugs und im W in te rqua rtie r bzw. die 
Überlebensrate am Beginn einer neuen 
B rutperiode]
■ Nahrungsverfügbarkeit
■ die ind ividuelle  Reaktion der Vögel 
au f die lokalen Gegebenheiten
■ anderen Faktoren (w ie z.B. Beute
gre ifer)

Es existiert weder ein analytisches 
Gesamtmodell der Beziehungen dieser 
Faktoren untere inander und zum Brut
e rfo lg  der Feldlerchen, noch reichen die 
Daten in vielen Fällen fü r eine statistisch 
abgesicherte Analyse aus. Aber es g ib t 
e inige w ich tige  D etailm odelle aufgrund 
von Daten aus der eigenen Feldstudie 
(D aunicht 1998), die die Grenzen fü r die 
M odellie rung dieser Beziehungen a u f
zeigen:
■ Daten über den Einfluss der saisona
len Veränderung im Bedeckungsgrad als 
Einflussgröße fü r  die Nutzung der Flä
che als Nahrungsraum;
■ Daten über die unterschiedliche A k
zeptanz der von den Männchen ange
botenen Revierflächen durch die W eib
chen als Brutreviere;
■ Daten über die bevorzugte Vegeta
tionshöhe bei der Nestanlage;
■ Daten über den unterschiedlichen 
B ru terfo lg  in verschiedenen Feldstruk
ture lem enten
■ und Daten über den B ruterfo lg  be
stim m ter Reviertypen aus einigen Jahren.

Diese Daten und w e ite re  während 
der Untersuchung gesammelten K ennt
nisse können als Grundlage fü r  eine wis-
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A b b . 5 : D ie  Ä n d e r u n g  d e r  D e c k u n g s g r a d e  ( % )  1 9 9 1  in  d e n  e in z e ln e n  K u ltu re n  im  U n te r s u 

c h u n g s g e b ie t  A l t b o k h o r s t  u n d  d e s s e n  U m fe ld .  G e rs te  w u r d e  n ic h t  a n g e b a u t .  D ie  g e s t r ic h e lte  

L in ie  b e i  e in e m  D e c k u n g s g r a d  v o n  9 0  %  k e n n z e ic h n e t  d e n  Z e itp u n k t ,  a b  d e m  R e v ie re  v o n  

L e r c h e n m ä n n c h e n  in  s c h n e ll  u n d  h o c h  a u f w a c h s e n d e n  K u lt u r e n  v e r s tä rk t  a u f g e g e b e n  w e r 

d e n .
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A b b .6 : B ez ieh u n g sm o d ell ü b e r U m w e lte in flü s s e  a u f  d en  B ru te rfo lg  von Fe ld lerchen .

sensbasierte Modellierung dienen. Aber 
die präzisen Beziehungen, die für ein 
konventionelles Lerchenmodell benö
tig t werden, sind nicht in allen Einzel
heiten bekannt, sondern z.T. unvollstän
dig oder unscharf bzw. können nur aus 
der Summe der Erfahrungen abgeschätzt 
werden. Zur Bearbeitung dieses Wissens 
und der z.T. unpräzisen Daten wurde die 
Fuzzy-Logik-Technik verwendet (Salski & 
Kandzia 1996).

Der erste Schritt in der Entwicklung 
eines Modells ist die Festlegung der Mo
dellstruktur, d.h. Festlegung der Ein- 
und Ausgangsvariablen, Anzahl von 
Teilmodellen und die Verknüpfungen 
zwischen diesen Komponenten. Die 
Grundlage für die Festlegung der Struk
tur des dargestellten Modells ist ein Be
ziehungsmodell über die Umweltein- 
füsse auf die Reproduktion von Feldler
chen (Abb.6 ).

Die Vegetationsstrukturen erwiesen 
sich für die Produktion an Junglerchen 
als Haupteinflussgrößen, die maßgeb
lich die Anzahl der Brutpaare steuern 
und den Bruterfolg aller begonnenen 
Brutversuche mitbestimmen. Im Acker
land dominiert der Einfluss der Vege
tationsstrukturen über alle anderen Fak
toren sehr stark. Über 4 Wege beein
flussen sie den Bruterfolg:

1. über die Anzahl der Männchen
reviere, d.h. über die von den Männchen 
aus dem lokalen Bestand aller Männ
chen akzeptierten Teilflächen des Unter
suchungsgebiets (breiter grauer/weißer 
und breiter weißer Pfeil in Abb. 6 ),

2. über die Anzahl der Brutpaare 
(d.h. über die von den Weibchen aus 
dem lokalen Bestand aller Weibchen ak
zeptierten Männchenreviere im Unter
suchungsgebiet als Brutrevier (breiter 
grauer/weißer und breiter grauer Pfeil),

3. über die Anzahl der Bruten 
(schmaler schwarzer Pfeil),

4. über den Neststandort (breiter 
schwarzer Pfeil).

Die Wege des Punkts 2 und der 
Punkte 3 und 4 bilden die Grundlage der 
beiden Fuzzy-Teilmodelle (Abb. 7). Die 
Anzahl der Reviere, oben als Weg 1 be
schrieben, stellt eine weitere Eingangs
variable des gesamten Fuzzy-Modells 
dar. Teilmodell 1 beschreibt den Einfluss 
der Vegetationsstruktur auf die Anzahl 
der Brutpaare auf einen je nach der Kul
turpflanzenkombination speziellen Re
viertyp. Die Eingangsvariablen dafür 
sind:

1. die jeweilige Kulturpflanze bzw. 
deren Kombination innerhalb eines be
stimmten Reviertyps,

2. die durchschnittliche Vegeta
tionshöhe der am frühesten aufkom
menden Kulturpflanzenart innerhalb 
des fraglichen Reviertyps,

3. der Bedeckungsgrad des Bodens 
der am frühesten aufkommenden Kul
turpflanzen innerhalb des fraglichen 
Reviertyps.

Die gleichen Eingangsvariablen wer
den auch für das zweite Teilmodell 
definiert, das den Einfluss der Vegeta
tionsstruktur auf die Reproduktionsrate 
beschreibt. Die Werte der Männchen
reviere, der Vegetationshöhe und des 
Bedeckungsgrads werden am 20. Mai für 
Reviertypen nur mit Sommerfeldfrüch
ten und deren Kombinationen und am 
20. April für Winterfeldfrüchte und aller 
anderen Kombinationsmöglichkeiten im 
Freiland durch Schätzung und/oder Mes
sung erfasst.

Die Ausgabevariable des ersten Sub
modells, der „Anteil an Brutpaaren", 
wird mit der Eingangsvariablen, der „An
zahl der Reviere", multipliziert und er
gibt die „Anzahl der Brutpaare". Durch 
eine weitere Skalarmultiplikation dieses 
Ergebnisses mit der Ausgangsvariablen 
des zweiten Teilmodells (Reproduk
tionsrate) wird der Produktionswert des 
gesamten Gebiets eines Reviertyps be
rechnet.

3. Wissensbasis des Modells

Zur Darstellung der Expertenkenntnis 
und zur Schätzung nicht messbarer oder 
nur unter unverhältnismäßig großem 
Aufwand erfassbarer Parameter werden 
häufig natürlichsprachliche Formulie
rungen verwendet, die unpräzis und un
scharf sind. Auf dieser Grundlage kann 
eine „fuzzy"-Wissensbasis in der Form 
von „WENN -  DANN"-Regeln mit lingu
istischen Ausdrücken formuliert werden.

i»Hii!in'iT«TT?rriîi
F u z z y

T e i l m o d e l  1
Brutpaar

anteil

S k a l a r m u i t i p l i k t i o n  &  
" d e f u z z y f i c a t i o n "

F u z z y Reproduktions
T e i l m o d e l  2 rate

Ausgabe-
variable:

A n z a h l
B r u t p a a r e

S k a l a r m u i t i p l i k t i o n  &  ■ ■  A n z a h l  N e s t -  
“ d e f u z z y f i c a t i o n "  H |  V e r f a s s e r

A b b . 7: S tru k tu r  des F u zzy -M o d e lls  z u r  A b s ch ätzu n g  d e r A n z a h l n e s tve rla s se n d e r Fe ld le rchen  

p ro  U ntersuchu ngsfläche  u n d  Jahr.
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M atrix  für d a s  T e ilm o d e ll 1 "B ru tpaar-A nte il"  
V eg eta tio n ss tru k tu rtyp ko m b in a tio n : 

“la n g s a m w ü c h s ig e  W interfe ld frucht" & "W e g ra n d "  
(z.B .: W in te rw e izen )

■o
2  du rch - 
81 schnittlichO)

■g hoch  
os ■o c
■§ s eh r hoch  
o  m

niedrig m ittel ho ch  
V e g e ta tio n s h ö h e

1,00 0 ,9 0 0 ,7 5

0 ,8 0 0 ,7 0 0 ,5 0

0 ,5 0 0 ,4 0 0 ,3 5

A b b . 9 : B e is p ie l - M a t r ix  f ü r  d ie  R e g e l f e s t 

le g u n g  e in e s  T e ilm o d e ls  z u r  B e r e c h n u n g  d e s  

B r u tp a a r a n te i ls .

Als Beispiel einer Regel sei genannt:
WENN Reviertyp ist „langsam w üch

sige W in te rfe ld fruch t-W egrand"
UND Vegetationshöhe ist „m it te l"
UND Bedeckungsgrad ist „hoch"
DANN R eproduktion ist „e tw a  1 Jun

ges pro Paar"
Die linguistischen Ausdrücke in d ie

sen Regeln (z.B. Abb. 8  u. 9) werden als 
Fuzzy-Mengen betrachtet, die von den 
jew e ilig  bete ilig ten  Fachleuten de fin ie rt 
und in der Wissensbasis zusammen m it 
den Regeln gespeichert werden. M it 
H ilfe von In ferenz-M ethoden kann man 
diese Wissensbasis verwenden, um Er
gebnisse als M ode llan tw ort auf verschie
dene Dateneingaben zu bekommen. 
Die Dateneingabe kann in numerischer 
(„crisp") oder unscharfer („fuzzy") Form 
erfo lgen. Das M odell kann die Ergeb
nisse ebenfalls als numerischer W ert 
nach einem Transformationsprozess (dem 
sog. ,,Defuzzification"-Prozess) oder in 
der Form von linguistischen Ausdrücke 
nach der linguistischen Approxim ation 
liefern (Salski & Kandzia 1996).

Die Wissensbasis des in der A rbe it 
vorgeste llten Modells w urde m it H ilfe 
von dem Modellierungssystem FLECO 
en tw icke lt (Bui 1993, N öhr 1997). FLECO 
un te rs tü tz t den M ode llie re r bei der 
Entw icklung seines Modells und bei der 
Durchführung von Sim ulationen. Die 
Wissensbasis dieses Modells w urde m o
mentan fü r Reviertypen w ie  „schnell
wüchsige W in te rfe ld fru ch t", „langsam 
wüchsige W in te rfe ld fru ch t", „ frü h  au f
komm ende S om m erfe ld frucht", „spät 
aufkom m ende S om m erfe ld frucht" und 
Zw eierkom binationen jedes dieser Re
viertypen untere inander und m it der 
S truktur „W egrand" fo rm u lie rt. Die Ein
gangsvariable „R eviertyp" w urde als

H ö h e  c a . 3 0  cm

B o d e n d e c k u n g  c a . 6 5 %

A n za h l P a a re  für 4  R e v ie re  P ro d u k tio n  in 4  R e v ie re n
- o -  A n z a h l P a a re  für 1 3  R e v ie re  - O -  P ro d u k tio n  in 1 3  R e v ie re n  

E3 E rg e b n is s e  d e r  F e ld s tu d ie  für ^  E rg e b n is s e  d e r  F e ld s tu d ie  für 
4  (o b e n ) u. 1 3  (o b e n ) R e v ie re  4  (o b e n )  u . 1 3  (o b e n )  R e v ie re

A b b . 10: E rg e b n is s e  d e r  S im u la t io n  u n d  a u s  e in e r  F e ld a r b e i t  f ü r  d ie  Z w e ie r k o m b in a t io n  d e r  

V e g e ta t io n s s t r u k tu r ty p e n  „ la n g s a m w ü c h s ig e  W i n t e r f e ld f r u c h t "  u n d  „ W e g r a n d " .
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Daunicht -  Eine Modellierung des Bruterfolgs der Feldlerche (A lauda arvensis) mit Hilfe der Fuzzy-Set-Methode

symbolische Variable definiert, d.h. sie 
kann nur die o.g. symbolischen Werte 
annehmen. Die Eingangsvariable „An
zahl der Männchenreviere" ist eine nu
merische Variable und sie kann jeden 
Wert in einem vordefinierten Intervall 
annehmen. Die Eingangsvariablen 
„Vegetationshöhe" und „Bedeckungs
grad" wurden als linguistische Variablen 
mit jeweils 3 „fuzzy sets" definiert. Die 
„fuzzy sets" „niedrig", „m itte l" und 
„hoch" für die Variable „Vegetations
höhe" sind in Abb. 8  dargestellt.

Bis jetzt wurden über 100 Regeln 
für die Teilmodelle 1 und 2 formuliert 
(s. Abb. 9), die auf den Daten und Er
fahrungen der 5jährigen Freilanderhe
bungen in Norddeutschland basieren.

4. Simulationsergebnisse

Die Kalibrierung des Modells und die 
Simulation wurde auch mit Hilfe von 
FLECO durchgeführt. Die Kalibrierung 
bedeutet in diesem Fall die Anpassung 
des Modells an die im Freiland gefun
denen Ergebnisse und wurde durch Än
derungen in der Wissensbasis (z. B. durch 
Änderung der Fuzzy-Sets-Definitionen 
oder der Regeln) erreicht. Die Werte der 
Ausgangsvariablen wurden mit der As- 
silian/Mamdani-lnferenzmethode be
rechnet.

Die Ausgabewerte der Variablen 
„Anteil der Brutpaare" und „Reproduk
tionsrate" haben eine Fuzzy-Set-Form, 
die Werte von „Anzahl der Paare" und 
„jährliche Produktion" wurden in eine 
numerische Form transformiert (defuz- 
zification process), um die Simulations
ergebnisse mit den Befunden aus dem 
Freiland vergleichen zu können.

Abbildung 10 stellt die Simulations
ergebnisse für die Zweierkombination 
der Vegetationsstrukturtypen „langsam
wüchsige Winterfeldfrucht" und „Weg
rand" dar. Die Abbildung zeigt einer
seits die Beziehung zwischen der „An
zahl der Paare" bzw. der „ Produktion" 
und dem „Bedeckungsgrad" bei einer 
„Vegetationshöhe" von etwa 30 cm und 
anderseits zwischen der „Anzahl der 
Paare" bzw. der „Produktion" und 
der Vegetationshöhe bei einem Be
deckungsgrad von etwa 65 %.

Die Simulationsergebnisse zeigen 
auf, dass die Anzahl der Paare und die 
Produktion desto schneller abnehmen je 
höher der Bedeckungsgrad wird und 
dass die Relation zwischen der Anzahl

der Paare bzw. der Produktion und der 
Vegetationshöhe im Intervall von 10 bis 
70 cm annähernd linear verläuft.

Abbildung 10 zeigt auch einige Er
gebniswerte der Freilandstudien. Die 
etwa 30 Reviere in jedem Jahr ergaben 
auf die jeweils 50 ha großen Acker
schläge verteilt nicht mehr Daten für die 
oben aufgeführte Kombination an Ve
getationsstrukturen. In 3 von 4 Fällen 
stimmen die im Freiland gefundenen 
Daten mit den berechneten Daten gut 
überein. Der vierte Wert weicht ab, da 
ein einziges Nest (mit 3 Jungen) mehr als 
in der Berechnung erwartet durch Prä- 
dation verloren ging. Die Abweichung 
von Felddaten zu berechneten Daten 
kann insbesondere dann immer größer 
werden, je kleiner die „Anzahl der Brut
paare" wird. In solchen Fällen kann der 
unerwartete Verlust nur eines Nestes 
eine Differenz von 100 % und mehr zur 
Folge haben. Solch eine Lage entstand 
im Fall der Modellierung für 13 Männ
chenreviere bei einer Vegetationshöhe 
von 30 cm und einem Bedeckungsgrad 
von 90 %. Hier war der im Freiland ta t
sächlich eingetretene Verlust eines wei
teren Nestes mehr, als die Modellierung 
vorgab, verantwortlich für die Abwei
chung von etwa 70 %.

5. Schlussbemerkungen

Zur Zeit besteht noch kein analytisches 
Modell für die Produktion von Feldler
chen im Ackerland und es können nur 
die Expertenkenntnisse und einige Er
gebnisse aus Freilanduntersuchungen 
als Grundlage für eine Modellierung 
dienen. Der Einsatz der Fuzzy-Set-Theo- 
rie wurde vorgeschlagen, um die Unsi
cherheitsprobleme der wissensbasierten 
Modellierung zu lösen. Der Einsatz die
ser Theorie ermöglicht eine Wissensre
präsentation mit unpräzisen Begriffen 
und eine weitere Bearbeitung dieser 
Kenntnisse. Aufgrund der vielverspre
chenden Ergebnisse sollen die Modellie
rungsarbeiten in diesem Bereich fortge
führt werden.

Das Modell wurde zur Zeit nur für 
die oben angeführte Zweierkombina
tion kalibriert. Die Kalibrierung könnte 
noch für weitere Vegetationsstruktur
typen und weitere Kombinationen 
durchgeführt werden. Eine weitere Vali
dierung des Modells verlangt zusätz
liche Datensätze aus anderen Daten
quellen.
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Vegetationsfreie Bodenflächen 
in Revieren der Heidelerche 
( L u l l u l a  a r b o r e a )  -  
Von der Habitatwahl zum 
Schlüsselfaktor der Habitatqualität
von Burkhard Vogel

Bei Untersuchungen zu den H abita tan
sprüchen einzelner A rten lassen sich 
proxim ate und u ltim a te  Faktoren der 
H ab ita tw ah l unterscheiden (Hilden
1965). Proximate Faktoren, w ie  z.B. die 
S truktu r einer Landschaft, beeinflussen 
unm itte lba r die Wahl eines Brutplatzes. 
U ltim ate Faktoren bestimmen dagegen 
die H ab ita tqua litä t, indem sie au f B rut
e rfo lg  und Überleben eines Individuums 
w irken. Für den Naturschutz ist die 
Kenntnis der U ltim aten Faktoren in der 
H ab ita tw ah l von entscheidender Be
deutung, da die geeignete H abita tqua
litä t eine Voraussetzung fü r das lang
fr is tige  Überleben einer A rt ist. Am Bei
spiel der Heidelerche (Lullula arborea) 
soll gezeigt werden, w ie  sich u ltim ate  
Faktoren der H ab ita tqua litä t fü r eine 
A rt durch die Kom bination von Unter
suchungen zur H abita tw ahl und Habi
ta tn u tzu n g  (Habitatnutzungsanalyse 
HNA, vgl. M ühlenberg  1993) id en tifiz ie 
ren lassen.

Die Heidelerche (Lullula arborea) ist 
eine europaw eit gefährdete  A rt (Jucker 
& Heath 1994), welche in den letzten 
Jahrzehnten n icht nur im Randbereich 
ihres Areals, sondern auch in den Ver
breitungszentren starke Bestandseinbu
ßen e rlitten  hat (Glutz von B lotzheim
1985, G atter & S te lo f 1992, Bauer & Ber- 
th o ld  1996). In der L itera tur werden eine 
Reihe von Faktoren d iskutiert, welche 
bei der Habitatwahl der Heidelerche eine 
Rolle spielen (u.a. Sitters 1986, Pätzold
1986, Sitters e t al. 1996). Als einer der 
w ichtigsten Faktoren hat sich dabei das 
S trukturm erkm al „vegeta tionsfre ie  Bo
denflächen" herausgestellt (Vogel 1998). 
Untersuchungen von Bowden  (1990) 
zeigen, dass fre ie  Bodenstellen von der 
Heidelerche zur Nahrungssuche genutzt 
werden. Da Nahrung außerdem einer 
der w ichtigsten lim itie renden Faktoren 
fü r  eine Population ist (N ewton  1980), 
lieg t die Annahm e nahe, dass vegeta

tionsfre ie  Bodenstellen einen Ultimaten 
Schlüsselfaktor in der H ab ita tqualitä t 
darstellen. Die Überprüfung dieser A n
nahme e rfo lg te  in einem mehrstufigen 
Ansatz, w obei fo lgende Fragen beant
w o rte t werden sollten:

Welche Bedeutung haben vegeta
tionsfre ie  Bodenstellen bei der H abita t
wahl?

Werden vegetationsfreie Bodenstel
len bevorzugt genutzt?

Welche Bedeutung haben vegeta
tionsfre ie Flächen fü r die Revierqualität?

2. Untersuchungsmethoden

2.1. Untersuchungsgebiet

Die Untersuchungen wurden im N atur
park Dübener Heide 30 km nordöstlich 
von Leipzig durchgeführt. Das Gebiet 
hat eine Fläche von ca. 1750 km 2 m it e i
ner zusammenhängenden Waldfläche 
von ca. 600 km2. Davon sind ca. 70 % 
Kiefernwald. Geologisch handelt es sich 
um ein Endmoränen-Sander-Gebiet der 
Saalekaltzeit. Zu dem Naturpark gehört 
der ca. 45 km 2 große, ehemalige Trup
penübungsplatz „O ranienbaum heide" 
(im Folgenden TÜP genannt), welcher 
bis 1993 von den russischen Streitkräften 
genu tz t w urde. Die Heidelerche besie
de lt im Naturpark vor allem Kahlschläge 
und K iefernaufforstungen bis zu einem 
A lte r von 5 Jahren sowie die Heideflä
chen des TÜP.

2.2. Untersuchungen zur Habitatwahl

Um einen Überblick über die von der 
Heidelerche besiedelten Habitatflächen 
des TÜP zu erhalten, wurde hier im Mai 
1996 auf einer Fläche von 1200 ha eine 
quan tita tive  Erfassung aller singenden 
M ännchen durchgeführt. Zu diesem 
Zweck w urden alle w aldfre ien Flächen 
auf Transekten begangen. Alle 500 m

w urde ein Beobachtungsstop e ingelegt 
und eine K langattrappe m it dem Re
viergesang fü n f M inuten lang abge
spielt. Danach wurde w e itere  fü n f M i
nuten beobachtet. Sowohl während der 
Transektbegehung als auch während 
des Beobachtungsstops w urde die A n
w esenheit revieranzeigender M änn
chen auf Lu ftb ildern  (Maßstab 1:10000) 
verm erkt. Pro Beobachtungspunkt fa n 
den mindestens zwei und in den Fällen, 
in denen kein Revierinhaber nachge
wiesen werden konnte, bis zu 6  Bege
hungen statt. Die Begehungen wurden 
zu wechselnden Tageszeiten durchge
fü h rt, um Einflüsse der Tageszeit auf das 
Kartierergebnis möglichst zu verm ei
den.

Anschließend w urde eine B io top
s truk tu rkartie rung  durchgeführt. Dabei 
w urde zwischen Wald, lückiger Vegeta
tio n  (< 50 % Vegetationsdichte), d ichter 
Vegetation (>50 % Vegetationsdichte) 
und Weg unterschieden. Zur Unterschei
dung der Flächen m it einer Vegeta
tionsd ichte  über bzw. unter 50 % w u r
den au f Referenzflächen Messungen 
m it H ilfe eines Vegetationsmessstabes 
durchgeführt. Dazu w urde der 1 m lange 
und 20 mm dicke Stab, welcher in 10 cm- 
Abschnitten ro t-w eiß  m arkiert war, am 
Boden in die Vegetation geschoben. A n
schließend w urde der von der Vegeta
tio n  bedeckte Prozentsatz des Stabes 
senkrecht von oben geschätzt. Insge
samt w urden jeweils 20 Messungen im 
Abstand von 5 m in  einer Referenzfläche 
fü r  „lück ige  V ege ta tion" und in einer 
Referenzfläche fü r „d ich te  Vegeta tion" 
durchgeführt. Die Vegetationsdichte lag 
dabei im S trukturtyp  „lückige Vege
ta t io n "  bei durchschnittlich 30 % und 
im S trukturtyp  „d ich te  V egeta tion" bei 
80 %.

In die B io topstrukturkarte  w urden 
die Nachweise der Heidelerchen e inge
tragen. Dann w urde jedem in der Karte 
dargeste llten Nachweis ein kre isförm i
ges Standardrevier m it einer Flächen
größe von 3 ha so zugewiesen, dass die 
Nachweise im Zentrum  lagen. Die Flä
chengröße von 3 ha e rg ib t sich aus der 
durchschnittlichen Reviergröße der Hei
delerche (vgl. Vogel 1998). Innerhalb 
dieser Standardreviere wurde dann der 
A n te il der verschiedenen B io topstruktu
ren planimetrisch bestimm t. Außerdem 
w urde  der Gesam tanteil der un te r
schiedlichen B iotopstrukturen innerhalb 
des kartie rten  Bereiches gemessen.
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2.3. Untersuchungen zur Habitat
nutzung

Bei der Heidelerche ist eine rein optische 
Beobachtung nicht geeignet, um Auf
schluß über die Habitatnutzung zu er
halten. Als Bodenbrüter, der auch seine 
Nahrung am Boden sucht, ist sie mit 
ihrem tarnfarbenen Gefieder für einen 
Beobachter optisch nur schwer und 
lückenhaft im Gelände zu orten. Unter
suchungen zur Habitatnutzung einzel
ner Individuen sind daher nur mit Hilfe 
des radio-tracking möglich. Zu diesem 
Zweck wurden die Vögel mit einem ca.
1,2 g schweren Sender der Firma „Holo- 
hil Systems Ltd." versehen. Das Gewicht 
des Senders erreicht etwa 4 % des Kör
pergewichts der Heidelerche. In anderen 
bisher durchgeführten Telemetriestudien 
an Kleinvögeln lag das Sendergewicht 
bei 5-8,5 % des Körpergewichts. In all 
diesen Studien hatte der Sender keinen 
merklichen Einfluss auf das Verhalten 
der Vögel (Hanski & Haila 1988, Bensch & 
Hasselquist 1992, Hovi & Rätti 1994, Naef- 
Danzer 1994, Neudorf & Pitcher 1997).

Der Aufenthalt im Gelände wurde 
für einen Zeitraum von bis zu elf Wo
chen bis zu fünf mal täglich über Kreuz
peilung ermittelt. Die Peilungen wurden 
im Abstand von maximal fünf Minuten 
von bekannten Fixpunkten aus durch
geführt. Anschließend wurden die tele- 
metrisch ermittelten Aufenthaltspunkte 
im Gelände aufgesucht. Über die Punkte 
wurde ein 16 Quadratmeter großes Git
ter mit einer Maschenweite von 25 cm 
gelegt und senkrecht von oben fo to
grafiert. Die Fläche des Gitters ergibt 
sich aus der Peilgenauigkeit. Ortungen 
im Wald und auf Sitzwarten wurden 
nicht berücksichtigt. Gleichzeitig wur
den innerhalb jeden Reviers Zufalls
punkte in vergleichbarer Anzahl zurZahl 
der Ortungen mit derselben Methode 
erfasst. Auf den Dias wurde die Zahl der 
Kleinquadrate (25x25cm) ermittelt, wel
che eine Deckung unter 10 % aufwiesen 
(vgl. Bowden 1990).

Die Bestimmung der Aktionsraum- 
Größe erfolgte nach der Minimum-Con- 
vex-Polygon-Methode für 95 % der Pei
lungen (White & Garrott 1990). In der 
Auswertung wurden nur Vögel mit 
mehr als jeweils 17 Peilungen berück
sichtigt, weil ab dieser Stichproben
größe ein Einfluß der Zahl der Peilungen 
auf die Aktionsraum-Größe ausge
schlossen ist (Vogel 1998).

Um bevorzugt genutzte Biotop
typen zu ermitteln, wurden die Biotop
typen innerhalb der Aktionsräume mit 
Hilfe von Luftbildvergrößerungen im 
Maßstab 1:2666 kartiert. Dabei ließen sich 
folgende Biotoptypen sinnvoll abgren
zen: lückige Magerrasen (durchschnitt
lich 10% Vegetationsdichte), Zwerg
strauchheiden und Ruderalflur (beide 
durchschnittlich 30 % Vegetationsdichte), 
dichte Magerrasen (durchschnittlich 
70 % Vegetationsdichte), Waldreitgras
flur (durchschnittlich 90 % Vegetations
dichte), Verbuschung, Birkenwald, Kie
fernwald, Weg. Durch Überlagerung 
der Karten aus der Biotoptypenkartie
rung mit den Aktionsraum-Karten der 
einzelnen Vögel im Programm „Tracker" 
(Version 1.1., Camponotus AB) ließen 
sich die Flächenanteile der einzelnen 
Biotoptypen innerhalb der Polygon
grenzen bestimmen und in Beziehung 
zur Häufigkeit der Ortungen innerhalb 
der Biotoptypen setzen. Als Maß für die 
Präferenz einzelner Biotopstrukturen 
wurde der Präferenzindex von Ivlev 
(1961) berechnet:

E = — — —  £, = Präferenzindex nach 
K + « , )  Mev

a, = relatives Angebot des Vegetations
typ i innerhalb des Aktionsraumes 

n, = relative Nutzungshäufigkeit des 
Vegetationstyp i innerhalb des 
Aktionsraumes

2.5. Bestimmung des Freiflächen
anteils im Revier

Mit einer Linientransektmethode wurde 
der Freiflächenanteil im Revier erfasst. 
Dazu wurde ein Transektseil, welches in 
50-cm-lntervalle unterteilt war, senk
recht zu den in den Revieren verlaufen
den Hauptwegen bzw. zu den Pflanz
furchen der Aufforstungen über die 
waldfreien Flächen gespannt. Der Ab
stand der Transekte betrug jeweils 25 m 
auf dem TÜP bzw. 50 m auf Kahlschlä
gen entsprechend ihrer homogeneren 
Struktur. Entlang der Transekte wurden 
die 50 cm-lntervalle gezählt, welche 
einen Bodenabschnitt von weniger als 
10 % Deckung überspannten. Der Frei
flächenanteil ergibt sich aus der Ge
samtzahl der 50 cm-lntervalle über fre i
em Boden bezogen auf die Gesamtlänge 
des Transektes innerhalb des jeweiligen 
Reviers. Die Zuordnung der Transektab- 
schnitte zum jeweiligen Revier erfolgte

auf 10 m genau durch Verschneidung 
der Aktionsraum-Karten mit Gelände
karten, auf welchen die Lage der Tran
sekte eingetragen war.

Die Transektbegehungen erfolgten 
mit zwei Ausnahmen zu Beginn der Brut
periode von März bis M itte April 1995. 
Bei den Revieren der Vögel „Dagar" und 
„Iwa" wurden die Begehungen erst zu 
Beginn der Brutperiode des darauffol
genden Jahres durchgeführt. Vergleiche 
mit anderen Revieren auf dem TÜP ma
chen jedoch deutlich, dass die damit ver
bundenen Veränderungen von 1994 auf 
1995 zu vernachlässigen sind.

3. Ergebnis

Aufgrund der Kreisreviere ist nur eine 
sehr grobe Beschreibung der Habitatzu
sammensetzung in den Revieren mög
lich, da die Festlegung der Kreisreviere 
nur auf wenigen Kartierungen beruht 
und die Ausdehnung der Revierflächen 
nur ungenau erfasst wird. Dennoch zeigt 
die Analyse bereits auf dieser groben 
Auflösungsstufe, dass die Heidelerchen 
in ihrer Habitatwahl lückige Vegetation 
und Wege bevorzugen (Abb. 1). Dichte 
Vegetation wird dagegen gemieden, wo
bei deren Anteil nicht mit dem der lücki- 
gen Vegetation korreliert ist (R = 0,06, 
P = 0,67). Letztere ist geprägt durch 
Sandpionierfluren, Sandtrockenrasen, 
Zwergstrauch- und Ginster-Heiden, wäh
rend die dichte Vegetation weitgehend 
vom Landreitgras (Calamagrostis epige- 
jos) gebildet wird.

Ob die lückige Vegetationsstruktur 
auch bei der Habitatnutzung eine Rolle 
spielt, ist aus diesem Ergebnis allerdings 
nicht ablesbar.

Erst durch den Vergleich der Nut
zung von Biotoptypen mit dem Angebot 
im Aktionsraum wird deutlich, dass die 
Vögel die lückigeren Biotoptypen (< 50 % 
Vegetationsdichte), wie Wege und weg
begleitende Ruderalflur und Mager
rasen, innerhalb ihres Aktionsraums 
auch bevorzugt nutzen. Verbuschungs- 
flächen, Birkenwälder und dichte Gras
fluren (> 50 % Vegetationsdichte) wer
den dagegen gemieden (Abb. 2).

Der Vergleich der telemetrisch er
mittelten Aufenthaltsorte von 8  Vögeln 
mit Zufallspunkten in ihrem Revier 
zeigt, dass Heidelerchen deshalb häufi
ger in lückigen Vegetationsstrukturen 
anzutreffen sind, weil sie sich bevorzugt 
auf vegetationsfreien Bodenstellen auf-
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Anteil [%]
70 -i-----------

W eg d ich te  V egeta tion  lück ige  Vegetation W aldflächen

Strukturtypen
Abb. 1: Vergleich der prozentualen Verteilung einzelner Strukturtypen au f einer 1200 ha gro
ßen Fläche des TÜP m it der durchschnittlichen prozentualen Zusammensetzung innerhalb von 
3 ha großen „Kreisrevieren" (n = 48). Die Vegetationsdichte wurde m it Hilfe eines Vegeta
tionsmessstabes erm ittelt. Jedes Kreisrevier ist einem im Rahmen der Brutbestandserfassung 
kartierten Revierinhaber zugeordnet. Der Unterschied in der Verteilung der Strukturtypen zw i
schen dem Angebot und den Kreisrevieren ist signifikant (~/}-Test: %2 = 8,9794; P = 0,0296).

halten (Abb. 3). Der Unterschied ist ge- 
poolt über alle Stichproben signifikant. 
Der Anteil freier Bodenflächen schwankt 
bei den fixes zwischen 1 % und 21 %. Da 
pro Punkt jeweils eine Fläche von 16 m2 
analysiert wurde, entspricht das einem 
Anteil freier Bodenfläche (<10% Dek- 
kungsgrad) zwischen 0,16 m2 und knapp 
4 m2. An den Zufallspunkten finden sich 
zwischen 0 und knapp 3 m2 freier Bo
denfläche. Auch in den Revieren m it ei

nem hohen Angebot freier Bodenflä
chen nutzen die Vögel wie im Fall von 
Jonas und Elias die lückigsten Bereiche.

Offensichtlich besitzen freie Boden
flächen fü r Heidelerchen eine hohe A t
traktiv itä t. Es ist daher zu erwarten, dass 
das Angebot freier Bodenflächen auch 
die Qualität der Bruthabitate beein
flusst. Um diese Annahme zu bestätigen, 
benötigt man einen Parameter, welcher 
in direktem Zusammenhang zur Revier

qualität bzw. zum Bruterfolg der Vögel 
steht. Ein Indikator fü r die Revierqua
litä t kann die Größe der Reviere bzw. 
Aktionsräume sein. Es ist zu erwarten, 
dass die Vögel diese dem Ressourcenan
gebot im Habitat anpassen, um Kosten 
fü r Nahrungssuche und Revierverteidi
gung zu minimieren. Da Freiflächen der 
Nahrungssuche dienen und in den Habi
taten der Heidelerche lim itie rt sind, 
sollte daher ein Zusammenhang zwi
schen der Größe der Reviere bzw. Ak
tionsräume und dem Angebot an freier 
Bodenfläche zu erwarten sein. Tatsäch
lich nimmt die Aktionsraum-Größe sig
nifikant m it zunehmendem Anteil freier 
Bodenfläche innerhalb des Aktions
raums ab (Abb. 4).

Der Freiflächenanteil in den wald
freien Bereichen der Aktionsräume liegt 
zwischen 5 und 55 % m it einem M itte l
wert von 24 %. Natürlich setzt sich der 
dargestellte lineare Zusammenhang 
nicht nach beiden Seiten fo rt. Heideler
chen benötigen vermutlich einen be
stimmten Anteil freier Bodenfläche für 
die Etablierung eines Revieres und für 
die erfolgreiche Aufzucht einer Brut. 
Dieser Schwellenwert dürfte bei einem 
Anteil von ca. 5-10 % freier Bodenfläche 
im Revier liegen. Auf der anderen Seite 
ertragen sie auch nicht einen beliebig 
hohen Anteil freier Bodenfläche im 
Revier, da auf völlig vegetationsfreien 
Flächen weder ein ausreichendes Nah
rungsangebot noch ausreichende Dek- 
kungsmöglichkeiten vorhanden sind. 
Ähnliches g ilt fü r die Reviergröße, wel
che nicht beliebig groß werden kann, da 
die Reviere dann nicht mehr zu vertei
digen sind. Auch kann sie nicht beliebig 
klein werden, weil dann nicht mehr ge
nügend Ressourcen fü r eine erfolgrei
che Brut zur Verfügung stehen würden. 
Eine genauere Abschätzung der Schwel
lenwerte und eine entsprechende An
passung eines geeigneten Kurvenmo
dells ist jedoch nur durch wesentlich 
mehr Daten in den Grenzbereichen 
möglich.

4. Schlussfo lgerungen

Bei den meisten gefährdeten Vogelar
ten (Temple 1986) und bei vielen ande
ren Arten ist die deterministische Ver
änderung ihrer Lebensräume die ei
gentliche Ursache fü r ihren Rückgang 
(,Noon & Young 1991, Plachter 1991). In 
unserer dicht besiedelten und intensiv

Ivlev-Präferenzindex
Abb. 2: Nutzung von Biotopstrukturen innerhalb des Aktionsraums von 11 besenderten Vö
geln au f dem TÜP. Als Maß fü r die Bevorzugung (positiv) bzw. Meidung (negativ) ist der Prä
ferenzindex nach Ivlev (1961) angegeben.
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% Freifläche
2 5 .0

2 0 ,0  -■

1 5 ,0  -■

1 0 .0  ■■

5 ,0  ■■

□  Zufallspunkte 

■  fixes

o ,o  I "  ™  I

23/16
Jonas

17/13
Selim

19/15
Willi

14/17 10/5 17/16
Ajax Che Dagar

Abb. 3: Habitatnutzung der Heidelerche: Vergleich der telemetrisch ermittelten Aufenthalts
orte von Heidelerchen (fixes) mit Zufallspunkten im Revier bezüglich des Anteils freier Bo
denfläche auf einer Fläche von 16 m2 um den Aufenthaltsort (Mann- Whitney-U-Test: U = 5284; 
P = 0,0012). Für jeden Vogel ist die Zahl der Zufallspunkte/fixes angegeben.

genutzten Kulturlandschaft wird die 
Lebensraumveränderung auch in Zu
kunft die wichtigste Bedrohung für die 
Oberlebensfähigkeit von Arten darstel
len (Boyce 1992). Ein effektiver Schutz 
gefährdeter Arten ist daher nur möglich, 
wenn man die Ansprüche an ihren Le
bensraum und insbesondere die Schlüs
selfaktoren der Habitatwahl kennt. Ein 
erster Schritt hierzu ist immer ein inten
sives Literaturstudium, um Hinweise auf 
potentielle Schlüsselfaktoren zu erhal-

Aktionsraumgröße [ha]

ten. Bei der Heidelerche liegen aus der 
Literatur bereits eine Reihe von Hinwei
sen auf die Bedeutung von Freiflächen 
in ihren Lebensräumen vor. Den Unter
suchungen liegen aber entweder keine 
quantitativen Analysen zugrunde (mit 
Ausnahme der Untersuchung von Bow- 
den 1990 zur Nutzung von Freiflächen 
bei der Nahrungssuche), oder es handelt 
sich lediglich um Untersuchungen zur 
Habitatwahl (z. B. Valkama & Lehikoinen 
1994, Sitters et al. 1996). Diese liefern

zwar Angaben dazu, wie der Lebens
raum der untersuchten Art aussieht, und 
können bei einem großflächigen Ansatz 
auch Muster in der Habitatwahl erken
nen lassen. Über einen kausalen Zu
sammenhang zwischen der Bevorzu
gung eines spezifischen Strukturmerk
males und der Revierqualität liefern sie 
aber keine Aussagen. Vielfach lassen sich 
Untersuchungen zur Habitatwahl auch 
nicht eindeutig interpretieren. Im Fall 
der Heidelerche zeigt sich bei der Ana
lyse der Kreisreviere zwar eine Bevorzu
gung von lückigen Vegetationsstruktu
ren in der Habitatwahl, dennoch ist die
ses Ergebnis nicht eindeutig. Auf dem 
TÜP, auf dem diese Untersuchungen 
durchgeführt worden sind, haben näm
lich alle untersuchten Reviere direkten 
Kontakt zum Waldrand. Entlang der 
Waldränder führen auch die ehemali
gen Panzertrassen und aktuell genutz
ten Fahrspuren. Durch die Bodenver
dichtung ist die Vegetationsstruktur in 
diesem Bereich deutlich lückiger als auf 
den übrigen waldfreien Flächen, welche 
nicht regelmäßig befahren wurden. Das 
Ergebnis zu den Kreisrevieren lässt da
her keine eindeutige Trennung zwi
schen der Bevorzugung lückiger Vege
tationsstruktur und der Bevorzugung 
von Waldrändern im Revier zu. Die 
Habitatnutzungsanalyse liefert hier 
dagegen eindeutige Aussagen. Sie be
wertet die Bedeutung einzelner Habi
tatstrukturen aus Sicht der interessie
renden Art. Man kann davon ausgehen, 
dass Strukturen, welche bevorzugt ge
nutzt werden, auch für die Habitatqua
lität im Lebensraum einer Art eine rele
vante Bedeutung besitzen. Dadurch 
lassen sich Fehlinterpretationen eher 
vermeiden.

Bei der Heidelerche zeigt sich, dass 
lückige Biotoptypen innerhalb der 
Aktionsräume bevorzugt genutzt wer
den. Das bedeutet allerdings nicht, dass 
das Vorhandensein dieser Biotoptypen 
eine Voraussetzung für eine gute Revier
qualität ist. In vielen von der Heideler
che besiedelten Lebensräumen, wie z.B. 
Kahlschlägen, existieren derartige Bio
toptypen überhaupt nicht. Vielmehr 
repräsentieren die hier bevorzugten 
Biotoptypen nur eine bestimmte Biotop
struktur, nämlich vegetationsfreie Bo
denflächen. Das ergibt sich aus der Ana
lyse der Aufenthaltsorte einzelner Vögel, 
welche unabhängig vom Biotoptyp er
folgte. Erst dadurch ist es möglich, den

Abb. 4: Korrelation zwischen der Größe der home ranges und dem Anteil vegetationsfreier 
Bodenflächen für 13 Reviere der Heidelerche (R = -0,733; P = 0,0044).
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in der Habitatnutzung relevanten Struk
turparameter zu identifizieren.

Der Nachweis der Präferenz einer 
Biotopstruktur reicht aber nicht aus, ve
getationsfreie Bodenflächen als einen 
Schlüsselfaktor der Habitatqualität zu 
bezeichnen. Bevorzugte Biotopstruktu
ren müssen nicht zwangsläufig einen 
Einfluss auf die Habitatqualität besitzen. 
Deshalb besteht der letzte Schritt der 
HNA darin, einen Zusammenhang zw i
schen der bevorzugten Biotopstruktur 
und der Habitatqualität nachzuweisen. 
Da als Maß fü r die Habitatqualität letzt
lich immer der Fortpflanzungserfolg von 
Individuen ausschlaggebend ist, wird 
das Angebot an bevorzugten Biotop
strukturen in Beziehung zu Parametern 
des Fortpflanzungserfolges gesetzt. 
Hierzu können direkte Parameter wie 
z. B. der Bruterfolg, aber auch indirekte 
Parameter, wie z. B. die Körperkondition 
oder auch die Aktionsraumgröße der In
dividuen herangezogen werden. Wenn 
ein positiver Zusammenhang zwischen 
der bevorzugt genutzten Biotopstruktur 
und den Parametern fü r den Fortpflan
zungserfolg besteht, kann von einem 
Schlüsselfaktor der Habitatqualität ge
sprochen werden.

Bei der Heidelerche ist die Revier
größe umgekehrt proportional zum An
te il freier Bodenfläche im Revier. Beim 
Steinschmätzer (O en a n th e  o e n a n th e )  
fand Tye (1992) einen ähnlichen Zusam
menhang. Eine Reihe von Untersuchun
gen belegen die negative Korrelation 
zwischen der Territoriumsgröße und der 
Verfügbarkeit von Ressourcen (Gass et 
al. 1976, L ig o n  & L ig o n  1988, G a le o tt i
1994), sowie dem Bruterfolg bzw. der in
dividuellen Fitness territoria ler Arten 
(B a eyen s  1981, M ö lle r  1983, Y o s e f  & 
G ru b b  1992). Unter der Annahme, dass 
Freiflächen der Nahrungssuche dienen, 
steht das Ergebnis bei der Heidelerche 
in Übereinstimmung mit der Optimal- 
foraging-Theorie (B e g o n  et al. 1991). In 
kleineren Revieren sinken die zur Nah
rungssuche zurückzulegenden Distan
zen. Dadurch minimieren die Vögel ih
ren Energieaufwand fü r die Nahrungs
suche. Gleichzeitig sinken in kleineren 
Revieren aber auch die Kosten fü r die 
Revierverteidigung. Außerdem verrin
gert sich m it den kürzeren Nahrungs
suchdistanzen auch die Zeit, in der das 
Nest unbewacht bleibt bzw. die Jungen 
nicht gehudert werden und Energiever
luste erleiden. Diese Vorteile schlagen

sich in kleineren Revieren auch in einem 
höheren Bruterfolg nieder (V ogel 1998). 
Damit kann der Anteil freier Bodenflä
che als Schlüsselfaktor für die Habitat
qua litä t der Heidelerche bezeichnet 
werden.

Vegetationsfreie Bodenflächen sind 
allerdings nicht der einzig relevante 
Strukturparameter in den Habitaten der 
Heidelerche. Sitzwarten, welche von den 
Männchen als Singwarten und zur Be
wachung des brütenden Weibchens ge
nutzt werden, Waldränder, welche ne
ben ihrer Funktion als Sitzwarten auch 
als Fluchträume vor Feinden dienen, und 
geeignete Neststandorte sind die weite
ren relevanten Strukturparameter in den 
Revieren der Heidelerche. Da sie jedoch 
in deren Lebensräumen nicht lim itiert 
sind und auch keinen quantitativen Ein
fluss auf die Habitatqualität haben, kön
nen sie als proximate Faktoren in der 
Habitatwahl der Heidelerche bezeichnet 
werden (V o g e l 1998).

Der ultimate Faktor „vegetationsfreie 
Bodenflächen" w irkte sich dagegen 
nicht nur quantitativ auf die Habitat
qualität aus, sondern ist auch der Schlüs
sel zum Verständnis der Bestandsent
wicklung bei der Heidelerche. Unter den 
edaphischen und klimatischen Voraus
setzungen Mitteleuropas unterliegen 
freie Bodenflächen nahezu grundsätz
lich der Sukzession. Die Heidelerche 
kann aber nur frühe Sukzessionsstadien 
im Übergangsbereich zwischen Wald 
und Offenland besiedeln. Vor der Verei
nigung der beiden deutschen Staaten 
spielte daher die Kahlschlagsbewirt
schaftung in den Kiefernwäldern Ost
deutschlands durch die Schaffung wald
freier Standorte mit vielen vegetations
freien Bodenstellen innerhalb von 
großflächigen Waldgebieten für diese 
und viele andere gefährdete Arten eine 
wichtige Rolle (Vogel & Feldm ann  1997). 
M it der Einstellung der Kahlschlagswirt
schaft kommt es hier jedoch zu einem 
drastischen Rückgang besiedelbarer 
Fläche (R o th h a u p t  & V ogel 1996, V oge l 
& R o th h a u p t  1999). Die meisten an
deren von der Heidelerche besiedelten 
Habitate, wie Trockenrasen, Heiden und 
ehemalige Weinbergshänge, sind im 
Zuge einer extensiven, traditionellen 
Landnutzung entstanden. Die Intensi
vierung der Landnutzung führt dazu, 
dass diese Flächen nicht mehr bew irt
schaftet werden. Wo Beweidung und 
das Abplaggen der oberen Bodenschich

ten bzw. das Brennen von Heideflächen 
nicht mehr stattfindet, verschwinden in
folge der Sukzession innerhalb kurzer 
Zeit auch die offenen Bodenflächen. Da
m it verschwinden auch die von der Hei
delerche besiedelbaren Biotope, ohne 
dass sich der Charakter des Landschafts
bildes verändern muss. Dieser Prozess 
w ird europaweit durch den verstärkten 
Stickstoff- und Nährstoffeintrag aus der 
Luft beschleunigt (E lle n b e rg  et al. 1989, 
N iehus & Sch u lz  1997). Gerade auf nähr
stoffarmen Standorten führt der Stick
stoffeintrag zu einer verstärkten Suk
zessionsgeschwindigkeit der Pflanzen
decke und dadurch zum Rückgang 
besiedelbarer Fläche. Letzte Rückzugs
gebiete bieten nur noch die m ilitä ri
schen Übungsflächen, auf denen durch 
mechanische Bodenverwundung geeig
nete Bruthabitate geschaffen werden 
(A le x  & F le sch n er  1994).
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G ä n s e s ch ad en sm an ag em en t in D eu tsch lan d  
P ro b le m e  u n d  Lösungsansätze

Einführung

Deutschland ist eines der bedeutend
sten Durchzugs- und Überwinterungs
gebiete fü r Enten, Gänse und Schwäne 
in Europa. Da die Wasservögel aufgrund 
landschaftlicher Veränderungen zuneh
mend landwirtschaftliche Nutzflächen 
zur Nahrungsaufnahme aufsuchen, 
mehren sich in den letzten Jahrzehnten 
die Klagen aus der Landwirtschaft, dass 
hierdurch Schäden an den landw irt
schaftlichen Kulturen entstehen.

Vom 11.-12. Februar 1999 fand in 
Bleckede an der M ittelelbe eine Fachta
gung zum Thema Gänseschadensma
nagement statt, die gemeinsam von der 
Alfred Toepfer Akademie fü r Natur
schutz (NNA), der Staatlichen Vogel
schutzwarte Niedersachsen im Nieder
sächsischen Landesamt fü r Ökologie, der 
Projektgruppe Gänseökologie der Deut
schen Ornithologen-Gesellschaft (DO-G) 
und der Zentrale fü r Wasservogelfor
schung und Feuchtgebietsschutz (ZWFD) 
veranstaltet wurde. Vorrangiges Ziel der 
Tagung war, am Beispiel der bei uns 
überwinternden Wildgänse über Gründe 
und Ausmaß landwirtschaftlicher Schä
den und über bundesweite Lösungsan
sätze zu diskutieren

Der Diskussion vorangestellt wurden 
folgende

L e itg ed an ken  d er V eransta lter:

1. Die Ansammlungen arktischer Gänse 
stellen einen imposanten Teil unseres 
europäischen Naturerbes in Deutsch
land dar. W ir haben eine hohe Ver
antwortung fü r den Schutz dieser 
wandernden Vögel. Dies drückt sich 
auch durch internationale Verpflich
tungen, insbesondere im Rahmen der 
RAMSAR-Konvention, des Abkom
mens zur Erhaltung der afrikanisch- 
eurasischen wandernden Wasservögel 
(AEWA) unter der Bonner Konvention 
und der EU-Vogelschutzrichtlinie aus.

2. Wildgänse bieten ein beeindrucken
des Naturschauspiel. Dies stellt einen 
unverzichtbaren Wert des Naturerle
bens dar.

3. Nahrungssuchende Gänse können 
unter bestimmten Rahmenbedin
gungen Ertragsschäden auf land
wirtschaftlichen Nutzflächen verur
sachen. Diese Schäden treten klein
räumig auf. Sie hängen stark von der 
Bestandskultur und -führung, den 
beteiligten Gänsearten, dem Zeit
punkt des Auftretens der Gänse und 
vielen weiteren Faktoren ab. Damit 
sind die einzelnen Bewirtschafter 
in sehr unterschiedlichem Maß be
troffen.

4. Die gemeinsame Verantwortung 
zum Schutz der Gänsepopulationen 
verpflichtet Landwirtschaft, Natur
schutz, Politik, Jagd und Wissen
schaft, die anstehenden Probleme 
kooperativ zu lösen.

5. Bei der Beurteilung der Schäden be
stehen Diskrepanzen zwischen den 
einzelnen Bundesländern. Daraus er
g ib t sich die klare Notwendigkeit, die 
Methoden der Schadensermittlung 
zu vereinheitlichen und zu eichen, 
vor allem im Sinne einer gerechten 
Beurteilung der Belastung einzelner 
landwirtschaftlicher Betriebe.

6. Es besteht eine dringende Notwen
digkeit, Wissensdefizite über die 
Raumnutzungsmuster der Gänse in 
den Überwinterungsgebieten zu be
seitigen. Neben dem fortlaufenden 
M onitoring müssen zu diesem Zweck 
viele Gänse individuell markiert wer
den.

7. Gemeinsame Lösungsvorschläge müs
sen durch ein länderübergreifendes 
Forum der Beteiligten erarbeitet 
werden.

8. Deutschland benötigt ein bundes
weites Gänseschadensmanagement 
m it dem Ziel, den Gänsen dauerhaft 
ausreichende Lebensräume bereitzu
stellen, die Schäden zu reduzieren 
und den Betroffenen zu helfen.

9. W ichtige Maßnahmen sind die fo l
genden:

■ Schaffung ausreichend großer Ruhe
zonen fü r die Gänse mit hinreichendem
Nahrungsangebot

■ Identifikation der durch Gänseschä
den gefährdeten Kulturen nach Zeit
räumen und Regionen
■ Vergrämung der Vögel von gefähr
deten Kulturen unter der Vorausset
zung, dass geeignete Ausweichräume 
vorhanden sind
■ Finanzieller Ausgleich fü r entstan
dene erhebliche Schäden
10. Jagdliche Maßnahmen bieten in der 

Regel keine Lösung der Probleme. 
Eine Bestandsreduzierung ist auf
grund der oben genannten Ver
pflichtungen zum Schutz der Gänse 
in Deutschland weder zulässig noch 
zielführend. Auch bei der Vergrä- 
mungsjagd überwiegen die negati
ven Folgen, z.B. durch Störwirkung.

11. Ein Modell zurSchadensregulierung 
kann möglicherweise in einem Soli- 
darfonds bestehen, der nach gewis
sen Prinzipien einer Versicherung 
den ökonomischen Druck von Ein
zelbetrieben nehmen könnte. Hier
zu sollten die erforderlichen Rah
menbedingungen sowie die ökono
mische Machbarkeit durch eine 
Pilotstudie geprüft werden.

12. Das beeindruckende Naturschau
spiel der Wildgänse in unserer Land
schaft sollte einer breiten Öffent
lichkeit zugänglich gemacht wer
den. Die sich daraus ergebenden 
Chancen für den Tourismus sollten 
durch eine gezielte Vermarktung, 
geeignete Infrastruktur und Medien
arbeit stetig entwickelt werden.

13. Die verantwortlichen Bundes- und 
Länderbehörden werden aufgefor
dert, gemeinsam eine Initiative zu 
einem deutschlandweiten Gänse
schadensmanagement zu ergreifen.

Prof. Dr. Hans-Heiner Bergmann 
Universität Osnabrück 
Dr. Johann Mooij
Zentrale fü r Wasservogelforschung u. 
Feuchtgebietsschutz (ZWFD)
Dr. Johannes Prüter 
Alfred Toepfer Akademie für 
Naturschutz (NNA)
Peter Südbeck
Staatl. Vogelschutzwarte, NLÖ, 
Hannover
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Winterökologie arktischer Gänse 
in Deutschland
von Hans-Heiner Bergmann1 

Einleitung

Wilde Gänse sind in unseren Landen im 
Gespräch. Das gilt noch am wenigsten 
für die Graugans (Anser anser), die in 
kleinen Beständen bei uns als Brutvogel, 
Gast und Durchzügler auftritt und die 
schon lange durch die Arbeiten von /Con
rad Lorenz (zusammenfassend 1988) 
populär wurde. Dagegen sind vor allem 
die Blässgans (Anser albifrons) und die 
Saatgans (Anser fabaHs), im Küstenraum 
auch die Ringelgans (ß. bernida) und die 
Nonnengans (Branta leucopsis) Vögel, 
die nicht oder nur in kleiner Zahl bei uns 
brüten, sondern nur rasten oder über
wintern. Sie tun das in großen Scharen, 
die im Herbst zu uns in den milden 
Westen kommen und sich im Laufe des 
Frühjahrs wieder in ihre nordischen 
und arktischen Brutgebiete aufmachen 
(Übersicht bei Bauer & Glutz von Blotz- 
heim  1990, Rutschke 1987). Die Lebens
bedingungen sind bei uns im Überwin
terungsgebiet ganz anders als im Brut
gebiet (Abb. 1).

Gegenüber den genannten Popula
tionen spielen die Rothalsgans (Branta 
ruficollis) und die Kurzschnabelgans 
(Anser brachyrhynchus) mengenmäßig 
kaum eine Rolle (siehe M ooij, in diesem

Überwinterungsgebiet

Band). Auch die drei Schwanenarten 
(Rutschke 1992) fallen mengenmäßig 
kaum oder nur sehr kleinräumig ins Ge
wicht. In der vorliegenden Arbeit sollen 
Aspekte der Ökologie der überwintern
den Gänsescharen dargestellt werden. 
Dabei stehen die Gruppenbildung, die 
Raumnutzung, die Habitatwahl und Er
nährung sowie die Sozialstruktur und 
die Beeinflussung der Vögel durch an
thropogene Störwirkungen im Vorder
grund. Alle diese Faktoren sind relevant 
für die Diskussion der Frage, wie man die 
durch die Anwesenheit der Vögel ent
stehenden Konfliktsituationen in der 
Landwirtschaft und in unserer Kultur
landschaft allgemein am besten bewäl
tigen kann.

Gruppenbildung und andere 
Aspekte der sozialen Beziehung

Gänse sind hochsoziale Vögel. Sie treten 
im Brutgebiet als aggressive Revierver
teidiger in Einzelpaaren oder in kleinen 
Kolonien auf. Nach der Brutzeit treffen 
sie sich gruppenweise in den Mauserge
bieten. Von da ab sind sie für den Rest 
des Jahreszyklus meist in großen Scha
ren anzutreffen. Welche Vorteile hat 
diese Gruppenbildung für die Vögel?

Brutgebiet

Nach allgemeiner Anschauung genie
ßen sie in der Gruppe besseren Schutz 
gegenüber Feinden, weil sie diese früher 
bemerken -  viele Augen sehen mehr als 
zwei -  und weil die Wahrscheinlichkeit 
geringer ist, dass sie bei einem Angriff 
zum Opfer eines Feindes werden (Ver
dünnungseffekt; s. Lazarus 1978). Dem
entsprechend nimmt das feindbezoge
ne Aufmerken mit steigender Gruppen
größe ab. Die Vögel sparen also in der 
sozialen Formation Zeit, die sie für an
deres Verhalten verwenden können 
(Lazarus 1978). Auch flüchten die Trupps 
bei steigender Gruppengröße auf grö
ßere Distanz, was jedoch schon ab 
ca. 200 Vögeln einen Sättigungswert er
reicht (Spilling et al. 1999). Grundsätz
lich verbessert sich die Situation der 
Feindabwehr nicht mehr, wenn eine 
Gruppe von mehr als 200 Individuen bei
sammen ist. Dagegen nimmt in größe
ren Trupps die Konkurrenz unter den 
Vögeln zu, was sich in vermehrtem Zeit
aufwand für die Nahrungsaufnahme 
bei weniger Aufwand für Komfortver
halten zeigt (Abb. 2, Spilling  et al. 1999).

Wie groß sind die Trupps wirklich? 
Wie Spilling et al. (1999) im mittelelbi
schen Überwinterungsgebiet an knapp 
3000 registrierten Trupps von Bläss- und 
Saatgänsen feststellten, gab es durchaus 
kleine Gruppen in nennenswerter Häu
figkeit. Etwa ein Viertel aller Trupps 
hatte nur bis zu 50 Individuen. Mehr als 
die Hälfte aller Gruppen bestand aus 
weniger als 150 Individuen. Trotzdem 
hielt sich die größte Zahl der Vögel in 
großen bis riesigen Trupps auf. Nur 
knapp 6 % aller Vögel im Gebiet waren 
inTrupps mitwenigerals 500 Individuen 
aufzufinden. Daraus ergibt sich umge
kehrt: Etwa 50 % der Gänseindividuen 
hielten sich in Trupps mit der Größe von 
ca. 2500 Vögeln oder mehr auf. Daraus 
kann man schließen, daß die Gänse im 
Prinzip große Trupps bevorzugen.

Auch M ooij (briefl. Mitt.) hat ähnli
che Verhältnisse bei der Verteilung der 
Truppgrößen festgestellt. Er weist da
rauf hin, dass sehr große Gruppen von 
Gänsen hauptsächlich auf intensiv be
wirtschafteten Flächen Vorkommen, die 
weniger Anlass zu Konkurrenz geben. 
Gutes Nahrungsangebot bedeutet also

1 Danksagung: Den Herren H. Kruckenberg, 
Dr. J. H. Mooij, Dr. E. Spilling und Dr. M. Stock 
bin ich für eine kritische Durchsicht des 
Manuskripts dankbar.

t  | t
i------- > Heimzug ---------------1

---------------  Wegzug ♦---------------------------

Abb. 1: Schematischer Vergleich zwischen den ökologischen Bedingungen im Brut- und Über
winterungsgebietarktisch brütender Gänse. Im Überwinterungsgebiet gibt es geringen Feind
druck, viel Störreize und Nahrung bei vergleichsweise geringer Ortsbindung der Vögel.
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Truppqröße: Ursachen und Folgen

eine Lizenzfürdie Bildung großerGrup- 
pen, erklärt aber nicht alles.

Warum tun sie dies dann? Aus dem 
Feindverhalten lassen sich keine Vorteile 
fü r diese großen Trupps mehr ableiten, 
weil eine große Gruppe zunehmend 
auffälliger und die Wahrnehmung der 
möglichen Feinde auch behindert wird. 
Möglicherweise folgen sie den großen 
Zahlen von Artgenossen aus Bequem
lichkeit, d.h. Opportunismus. Dort wo 
andere äsen, dürfte es ungefährlich sein 
und auch genug Nahrung geben. Ein 
weiterer Punkt kann hinzukommen. 
Wenn eine Weidefläche sich durch 
Wachstum verjüngt, ist es gut, die Ve
getation in einem möglichst jugend
lichen Zustand zu halten, weil die wach
senden Pflanzen am meisten Protein als 
Nährstoff aufweisen. Dies gelingt auf 
einer Fläche am besten, wo viele Indivi
duen als „soziale Mähmaschine" Zu
sammenkommen und sich in bestimm
ten Zeitabständen immer wieder ein fin
den. Dieses Prinzip ist fü r verschiedene 
Gänsearten, neuerdings auch fü r wei

dende Pfeifenten (Anaspenelope) nach
gewiesen worden (M ayhew  & Houston 
1999; Übersicht für Gänse bei Bergmann 
1987, Bergmann et al. 1994).

Großgruppe, Familie, Paar

Gruppen bestehen aus Individuen. Zwi
schen dem Individuum und der Gruppe 
gibt es jedoch noch die soziale Einheit 
des Paares bzw. der Familie. Gänsefami
lien halten noch den ganzen ersten W in
ter über zusammen. Das kann man bei 
Ringelgänsen und Blässgänsen beson
ders leicht erkennen, bei denen die 
Jungvögel sich im Kleid von den A ltvö
geln unterscheiden. Wenn man also z. B. 
durch Bejagung Einzelvögel aus der 
Gruppe entfernt, so wird man im allge
meinen immer einem Individuum den 
Partner, ein Kind oder einen Elternteil 
rauben. So geschädigte Gänse suchen 
über Tage, Wochen oder Monate hin 
nach dem gewohnten Artgenossen, bis 
sie sich schließlich darum bemühen, den 
Verlust auf andere Weise zu kompen

sieren. Neuerdings ist an beringten 
Blässgänsen festgestellt worden, dass 
sogar ältere Jungvögel aus zurücklie
genden Jahren sich gern wiederzu ihren 
Eltern gesellen. Es g ibt also auch das 
Prinzip Großfamilie (Ely 1993).

Familien finden sich vorwiegend am 
Rand der großen Verbände ein (Holz & 
Sellin 1988). Hochrangige Familien be
anspruchen in sich vorwärts bewegen
den Trupps bestimmte günstige Positio
nen (Zusammenfassung bei Bergmann 
et al. 1994). Das Geflecht sozialer Bezie
hungen in der großen Gruppe ist also 
komplexer, als man denkt, wenn man 
die Masse der Vögel so vor sich sieht.

Raum nutzung

Die Kulturlandschaft ist gegliedert, d. h. 
in besitz- und wirtschaftsbedingte Un
tereinheiten aufgeteilt. Je größer eine 
solche ununterbrochene Fläche ist, desto 
mehr Gänse können sich darauf e in fin
den. Die mögliche Truppgröße auf einer 
Fläche w ird wahrscheinlich über eine 
maximale Dichte der Vögel begrenzt 
(Spilling et al. 1999). Oberhalb dieser 
Dichte werden weitere Gänse nicht 
mehr in der Gruppe landen oder sogar 
daraus flüchten.

Eine Reihe von Faktoren bestimmt, 
welche Flächen in einer Kulturland
schaft von den Gänsen genutzt werden. 
Dabei spielt zunächst der Schlafplatz 
eine vorrangige Rolle. Gänse benötigen 
in aller Regel ein Gewässer, wo sie 
abends einfallen und die Nacht unge
stört von Bodenfeinden wie dem Fuchs 
verbringen können (Rutschke 1987). Vom 
Schlafplatz aus starten sie am nächsten 
Morgen zur Nahrungssuche. Zuweilen 
suchen sie sogar noch zu nächtlicher 
Stunde Nahrung im Umfeld des Schlaf
platzes (M oo ij 1996).

Als zweiter Faktor bestimmt das 
Nahrungsangebot, wie der Raum ge
nutzt wird. Siehe hierzu das nächste Ka
pitel. Doch auch Störquellen aller Art 
wie Gebäude, Verkehr, Tourismus und 
Jagd üben einen Einfluss auf die Raum
nutzung aus (s.u.).

H abitatnutzung und Ernährung

Grünland oder Raps?

Ist einmal eine in bestimmter Weise be
wirtschaftete Fläche im Kulturland aus
gesucht, so liegt dadurch auch schon die
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Nahrung fest. Auf einem Wintergetrei
defeld findet man eben nur die Blätter 
oder allenfalls die Körner des ausgesä
ten Getreides als Nahrung vor, zumin- 
destens wenn man Pflanzenfresser ist. 
Durch zahlreiche Untersuchungen sind 
wir gut darüber unterrichtet, welche be
wirtschafteten Flächen in der Kultur
landschaft der einzelnen Regionen von 
den einzelnen Arten in Abhängigkeit 
von verschiedenen Außenfaktoren und 
vom jeweiligen Nahrungsangebot be
vorzugt werden (z.B. Spilling & König- 
stedt 1995).

Dabei ist die Wahl einer bestimmten 
Fläche nicht ohne weiteres mit Präfe
renz gleichzusetzen. Präferenz oder Be
vorzugung bedeutet selektive Wahl. 
Diese selektive Wahl weicht vom Ange
bot ab. Das kann man nur feststellen, 
wenn man das Angebot mit der Nut
zung der Flächen durch die Vögel ver
gleicht. Es bedeutet also noch nicht Prä
ferenz, wenn in einem Gebiet, in dem es 
sehr viel Grünland gibt, die meisten 
Gänse auch auf Grünland stehen.

Gänse schätzen höhere Vegetation 
nicht. Daher meiden sie zunächst Raps
felder, wenn die Rapspflanzen schon 
stärker angewachsen sind. Dagegen 
scheuen die Schwäne sich nicht vor Win
terraps aller Größen {Bloh 1998). Sie nut
zen diese Flächen nachhaltig und lassen 
sich auch nicht leicht davon vertreiben. 
Nur wenn sie überstautes Grünland zur 
Auswahl haben, lassen sie sich vom Raps 
weglocken {Haase et al. 1997). Haben 
Schwäne Rapsschläge erst einmal eine 
Zeitlang beweidet, werden diese Flä
chen sekundär auch für Gänse zugäng
lich.

eigentlich nur Protein und andere leicht 
verdauliche Inhaltsstoffe. Lediglich in 
kleinem Umfang sind sie mit Hilfe sym- 
biontischer Mikroorganismen in der 
Lage, im Darm und den Blinddärmen 
auch Zellulose und Hemizellulose abzu
bauen (zusammenfassend s. Bergmann 
et al. 1994). Aus genau diesem Grund 
enthält auch Gänsekot noch soviel Nähr
stoffe, dass er ein hochwirksames Dün
gemittel darstellt (z.B. Balkenhol et al.
1984). Auf diese Weise können die Vö
gel im Frühjahr rechnerisch bis zu etwa 
60 % der aufgenommenen Biomasse 
dem Lebensraum durch Düngung wie
der zurückerstatten. Und das gedüngte 
Wachstum führt im Grünland zu besse
rer Qualität. Übrigens haben sich im fri
schen Kot verschiedener Gänsearten 
keinerlei pathogene Keime feststellen 
lassen {Holländer 1982).

Mooij (briefl. Mitt.) weist darauf hin, 
dass im Winter die Düngewirkung des 
Gänsekots geringer anzusetzen ist, da 
die Nährstoffe rasch ausgewaschen wer
den und nicht so schnell für das Pflan
zenwachstum zur Verfügung stehen. Zu 
dieser Zeit dürfte also der Kot auf den 
beästen Flächen eine eher geringe Rolle 
spielen.

Junge Vegetation ist besser

Wegen dieser Nahrungsstrategie sind 
die Vögel auch interessiert daran, die 
Vegetation, wenn sie denn überhaupt 
wächst, in einem jugendlichen Zustand 
zu erhalten, d.h. frisch und wachsend 
(s.o.). Nur in solcher wachsenden Vege
tation findet sich wachstumsbedingt

relativ viel Protein. Wachstum geht nur 
mit Enzymen vor sich, und die enthalten 
Eiweißstoffe. Umgekehrt sehen sich die 
wandernden, in der Arktis brütenden 
Populationen veranlasst, spätestens 
dann abzuziehen, wenn die Vegetation 
bei uns „altert", d.h. die ersten Wachs
tumsphasen abgeschlossen sind. Dafür 
finden sie dann in ihrer arktischen Brut
heimat besonders an den Säumen der 
Gewässer den ganzen Sommer über die 
frisch wachsende pflanzliche Nahrung. 
Wenn allerdings hier bei uns im Über
winterungsgebiet bei Temperaturen un
ter 5°C das pflanzliche Wachstum stag
niert, sind die weidenden Wasservögel 
darauf angewiesen, vom Bestand zu 
zehren.

Pflanzen können regenerieren

Glücklicherweise sind die Kulturpflan
zen, von denen die Vögel sich bei uns im 
wesentlichen ernähren, in hohem Maße 
fähig zu regenerieren (s. Lauenstein, in 
diesem Band). Das gilt auch für manche 
Wildpflanzen wie z.B. den Meerstrand
wegerich (Plantago maritima) an der 
Küste. Man hat gefunden, dass im Früh
jahr die Gänse nur soviel von dessen 
leicht sukkulenten nahrhaften Blättern 
abbeißen, dass die maximale Regenera
tionsrate der Pflanze induziert wird 
{Prinset al. 1980). Im Prinzip sollten also 
die weidenden Vögel nicht daran inte
ressiert sein, ihre Weideflächen bis auf 
Stumpf und Stiel niederzufressen. Dies 
tun sie auch schon deswegen nicht, weil 
sich dieses Verfahren nicht lohnt, so
lange in erreichbarer Nachbarschaft ein

Blätter fressen ist teuer

Nahrungserwerb bedeutet bei pflan
zenfressenden Wasservögeln in aller Re
gel die Aufnahme von Blättern. Diese 
sind für Vögel im allgemeinen eine un
geeignete Nahrung, da sie viel Rohfaser 
und wenig leicht verdauliche Substanz 
wie Proteine, lösliche Kohlenhydrate 
und Lipide enthalten. Gänse lösen das 
Problem, indem sie viel fressen. Viel zu 
fressen, ist jedoch für einen Vogel wie
der nicht günstig, weil er das Gefressene 
mitschleppen muss. Das wird energetisch 
teuer, wenn er fliegt. Daher verfahren 
die pflanzenfressenden Vögel in der Re
gel so, dass sie die Nahrung nur sehr 
oberflächlich verdauen. Sie entnehmen

Organverluste und Ertrag von Winterraps

Abb. 3: Regenerationsleistung von Raps: Schneidet man von einer Winterrapspflanze nur die 
Blätter oder die Sprossspitze ab bzw. spaltet den Spross, so gibt es kaum Ernteverluste. Erst 
wenn man die Blätter und den gesamten Spross bis auf einen Rest von 1 cm Länge entfernt, 
wird der spätere Ernteertrag deutlich vermindert. Nach Schulz & Boelcke 1989.
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Wildqänse in der Kulturlandschaft
Vom Weidegang zum Ernteschaden

Abb. 4: Der Weidegang der Gänse füh rt zunächst zur Entnahme von Biomasse, d.h. zu einem 
Weideschaden. Durch Regeneration der Pflanzen w ird  ein Teil davon wieder ausgeglichen, so 
dass nur in einem Teil der Fälle ein Ernteschaden resultiert. GT/ha = Gänsetage pro Hektar.

besseres Nahrungsangebot verfügbar 
ist. Ein weitgehend abgefressenes Raps
feld oder ein Winterweizenschlag sehen 
zwar schrecklich aus, sind aber keines
wegs in jedem Fall fü r eine Ernte verlo
ren. Entscheidend ist, ob die regenerati
ven Teile wie die Wachstumszonen von 
Blättern oder die Vegetationskegel noch 
vorhanden sind. Auch der vollständige 
Verlust einzelner Pflanzen ist ver
schmerzbar, weil die benachbart wach
senden durch geringere Konkurrenz 
dann besser gedeihen und den Verlust 
ersetzen.

Die unglaubliche Regenerationsleis
tung der Pflanzen g ilt besonders für 
Gräser, aber auch fü r Winterraps im 
Frühjahr (Abb. 3). Wenn man die voll 
entfalteten Rapsblätter entfernt, erzielt 
man später immer noch -  je nach Jahr -  
einen Ernteertrag zwischen 66 und 96 % 
(Schulz & Boelcke 1989). Nachteilig kann 
sein, dass sich in der stärker beweideten 
M itte  der Felder die Vegetation langsa
mer entwickelt als am Rand und die 
Reife dort verzögert e in tritt. Jedenfalls 
g ilt, dass nicht jeder Weideschaden 
schon ein Ernteschaden ist (Abb. 4).

Der Einfluss von Störungen

Während in den Brutgebieten anthro
pogene Störreize kaum eine Rolle spie
len, gibt es im hiesigen Überwinterungs
gebiet sowohl in der offenen Kultur
landschaft als auch in Naturschutzgebie
ten und anderen beruhigten Zonen 
genügend Störsituationen, die Einfluss 
auf die Gänse nehmen (Stock 1994, Wille
1995). Übrigens sprechen w ir nicht ohne 
weiteres von Störungen, weil der Begriff 
nicht zwischen Ursache und Wirkung 
unterscheidet, sondern zunächst von 
Störreizen und Störwirkungen (Stock et 
al. 1994, Bergmann 2000). Grundsätzlich 
können sich Störwirkungen zunächst 
nur auf die untere Ebene der organis
mischen Komplexität beziehen, z. B. nur 
Veränderungen der Herzschlagfrequenz 
erzeugen. Auf der nächsthöheren Ebene 
beeinflussen sie die Verhaltensebene 
m it Aufmerken, Flüchten oder Wegzie
hen. Darüber hinaus können anhal
tende Störwirkungen auch die Kondi
tion eines Tieres beeinflussen, d.h. seinen 
gesundheitlichen Zustand, der sich in 
seinem Vorrat an Reservestoffen oder 
seinem Immunstatus äußern kann. Letz
ten Endes kann die Störwirkung auch 
seine Fitness, d.h. seinen Fortpflan

zungserfolg oder gar die Population 
und damit indirekt auch das Ökosystem 
erreichen (Stock et al. 1994). Störwir
kungen können bis zu einem bestimm
ten Grad auf den verschiedenen Ebenen 
kompensiert werden. Nicht kompen
sierte Wirkungen greifen auf höhere 
Ebenen über. Es gibt auf den verschie
denen Ebenen Grenzen der Kompensa
tion. Werden sie überschritten, leidet 
der Organismus, seine Überlebens- oder 
Fortpflanzungschancen sind gemindert 
(Abb. 5).

Kurzfristige  W irkungen

l/l////e (1995 und in Vorb.) hat festgestellt, 
dass des Morgens bejagte Gänse noch 
Stunden später unruhig sind und auf be
liebige Störreize m it erniedrigter

Schwelle bzw. erhöhter Fluchtdistanz 
reagieren (Abb. 6). Sie generalisieren also 
ihre Reaktion von der eigentlichen Jagd 
auf andere Reize. Das bewirkt eine Ver
änderung in der Raumnutzung (Abb. 7). 
Die Folge ist ein Konzentrieren der 
Gänse auf bestimmten, weniger gestör
ten Flächen und ein dort erzeugter hö
herer Weidedruck (s. auch Bergmann
1999). Gemeinsam m it dem durch die 
Unruhe, z.B. durch das vermehrte Flie
gen, bewirkten zusätzlichen Nahrungs
verbrauch kann das die schadensmin
dernde Wirkung des Abschusses einer 
Anzahl von Gänsen ökonomisch ins 
Gegenteil verkehren oder doch stark 
entwerten (Abb. 8). Dazu muss man wis
sen, dass eine fliegende Gans ungefähr 
das 15fache an Energie verbraucht wie 
eine rastende (s. Norberg  1996).

BEWERTUNG

R E A K T I ON

Abb. 5: Anthropogene wie natürliche Einflüsse oder Störreize können au f den verschieden
sten Ebenen der organismischen Organisation Reaktionen oder Konsequenzen erzeugen. Nur 
wenn unkompensierte Wirkungen gravierend fü r den Organimus sind, müssen sie als Stö
rungen eventuelle Schutzmaßnahmen nach sich ziehen. Nach Stock et al. 1994.
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n = 35 n = 71 Langfristige Wirkungen

Abb. 6 (oben): Bejagte Gänse (links) reagieren auf signifikant größere Entfernung mit Auf- 
merken als unbejagte Artgenossen (rechts) im gleichen Gebiet. Nach Wille in Vorb.

Störreiz

Abb. 7: Durch die Wirkung von Störreizen 
wird der für weidende Gänse nutzbare Be
reich in einer von Wegen umgebenen Wei
defläche auf das Zentrum beschränkt (oben). 
Eine kleinere Weidefläche wird für die Vögel 
u. U. ganz unbrauchbar (unten).

Effekte:

Abb. 8: Modellhafte Darstellung über die Folgen von Störreizen auf die Raumnutzung von 
Gänsen. Weiden auf großer Fläche erreicht nicht die Schadensschwelle von ca. 2000 Gänse
tagen pro Hektar (GT/ha). Gestörte Gänse konzentrieren sich auf einer kleineren Fläche, wo
durch der Weidedruck vergrößert wird. Zusätzlich entsteht durch die Beunruhigung weiterer 
Nahrungbedarf. Original Bergmann & Wille.

Im Laufe eines Winters nähern sich die 
Gänse allmählich an bestimmte Stör
quellen wie Straßen an (Kruckenberg et 
al. 1998, Spilling 1998). Dies hat nicht so 
sehr damit zu tun, dass die Störwirkung 
nachgelassen hätte oder die Vögel sich 
an die Störsituation gewöhnt hätten. 
Vielmehr müssen wir davon ausgehen, 
dass das Nahrungsangebot in der Nähe 
latenter Störquellen (wie einer Straße) 
noch gut ist, während es fern davon 
schon stärker genutzt worden ist. Die 
Vögel werden also durch die ungleich
mäßig verteilte Nahrung in die Straßen
nähe gezwungen. Kruckenberg et al.
(1998) haben bemerkt, dass die Gänse in 
der Nähe der störenden Straße durchaus 
nicht geruhsam weiden, sondern sehr 
aufmerksam sind. Sie müssen also den 
Kompromiss, den sie eingehen, u.a. mit 
Zeitinvestition für Aufmerken bezahlen.

Vergrämen

Kann man die Vögel durch ständige 
Störreize aus einem Gebiet vertreiben? 
Auf der schottischen Insel Islay, wo etwa 
zwei Drittel der ostgrönländischen Non
nenganspopulation überwintern, hat 
man im Winter 1987/88 durch gezieltes 
Scheuchen versucht, die Gänse aus 
dem Wirtschaftsgrünland in benach
barte Ruhegebiete zu verjagen. Dabei 
kamen täglich 7-8 Personen in Zweier
gruppen zum Einsatz, die die weiden
den Gänse aufjagen sollten. Sie hatten 
auch zusätzlich Gaspistolen und Plastik
bänder zur Verfügung. Es gelang ihnen, 
den Weidedruck auf den zu schützen
den Flächen um ca. 50 % zu verringern. 
Die übrigen Vögel blieben ihren Weide
gebieten treu, einige wanderten sogar 
von außen ein, weil die Konkurrenz 
drinnen geringer war. Die eingesparten 
Kosten an Ausgleichszahlungen an die 
Bauern beliefen sich auf ca. 25000 Brit. 
Pfund. Die Lohnausgaben für die 
Scheucharbeiter erreichten den gleichen 
Betrag. Hinzu kamen Fahrtkosten und 
Ausrüstung, so dass letzten Endes das 
Scheuchen mehr Kosten als Nutzen ver
ursacht hat.

Wirkung der Jagd

Zu den relevantesten Störfaktoren ge
hört die Jagd. Bejagung entnimmt nicht 
nur Individuen aus der Population, son-
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Jagd und ihre Auswirkungen

Vergrämen

der

Population

Entnahme

von

Individuen
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von

Individuen
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Umwelt

kleinräumig

kurzfristig

großräumig

langfristig

erhöhter

Beunruhigung Energie-
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Abb. 9: Die Bejagung der W ild
gänse entnimmt Individuen aus der 
Population. Sie hat aber daneben 
einige unerwünschte Nebenwir
kungen. Ob die Vögel langfristig 
und großräumig vergrämt werden 
und ob das wünschenswert ist, 
bleib t offen.

dem w irk t in großem Maßstab kurz- und 
evtl, längerfristig auf andere Individuen 
und auf Gruppen. Die vielfältige W ir
kungsweise der Bejagung ist nicht ohne 
weiteres geklärt. Sind es die Schüsse als 
plötzliche lautstarke Reize, sind es die 
Schrote, die den Vogelkörper umschwir
ren und ihn o ft auch treffen und verlet
zen, sind es die abstürzenden Indivi
duen, die den anderen Artgenossen den 
Alarm übermitteln? Auch ein einschlä
giges Jagdbuch (Kalchreuter 1980) g ibt 
hierzu keine Auskunft. Fest steht, daß 
bejagte Gänse in der Folge der Bejagung 
den ganzen Tag über unruhig sind, grö
ßere Fluchtdistanzen gegenüber auch 
sonst nicht so eingestuften Reizen ein- 
halten (Abb. 6) und demnach mehr 
A ktiv itä t aufbringen. Dies und anderes 
bew irkt einen höheren Energiever
brauch und, wenn die Vögel ihre Kon
dition erhalten wollen, auch eine ver
mehrte Nahrungsaufnahme. Da sie be
stimmte gestörte Flächen meiden und 
ungestörte bevorzugen, führt dies ge
gebenenfalls zu erhöhtem lokalen Wei
dedruck und zu einem Überschreiten 
der konventionell angenommenen Scha

densschwelle von ca. 2000 Gänsetagen 
pro ha (Abb. 8). Wenn man eine w e it
gehende „Extensivierung" der Gänse
weide erreichen will, so ist die Bejagung 
der Gänse kontraproduktiv. Von den 
sonstigen unerwünschten Nebenwir
kungen wie der Vergiftung von Vögeln 
und Umwelt mit Blei und Aspekten des 
Tierschutzes soll hier nicht die Rede sein 
(Abb. 9, siehe auch M oo ij 1991 und in 
diesem Band).

Neben den genannten kurzfristigen 
Auswirkungen der Bejagung auf die Vö
gel g ibt es auch langfristige. Nach Unter
suchungen von Madsen (1988) in Däne
mark können Individuen stark bejagter 
Populationen von pflanzenfressenden 
Wasservögeln ihren Aufenthalt in einem 
Rast- oder Überwinterungsgebiet ver
kürzen. Damit verlagert sich das Pro
blem in ein anderes Gebiet, wird aber 
nicht gelöst. Die Schaffung jagdfreier 
Zonen füh rt zu verlängertem Aufent
halt auch der jagdbaren Arten im Lande 
und zu höherem Artenreichtum (Biodi- 
versität) in den betroffenen Regionen 
(Madsen 1998). Dänemark plant heute 
ein nationales Netzwerk von jagdfreien

Ruhegebieten, das die bisherigen Schutz
gebiete auf die doppelte Fläche auswei
ten soll (Madsen et al. 1998).

Insgesamt scheint sich die Bejagung 
von Vögeln nicht als ein sinnvolles öko
logisch verantwortbares Instrument her
auszustellen, um Gänseschäden auf 
landwirtschaftlichen Anbauflächen zu 
minimieren. Sie erweist sich vielmehr als 
ein prähistorisches Relikt der reinen Na
turnutzung, das schleunigst abgeschafft 
bzw. durch andere Methoden des Ma
nagements ersetzt werden sollte. Insbe
sondere sollte Jagd an sensiblen Orten 
wie Schlafplätzen und Ruhezonen sowie 
in Naturschutzgebieten völlig und unver
züglich eingestellt werden. In den Nie
derlanden ist eine solche Regelung so
eben in Kraft getreten, Belgien kommt 
schon eine Zeitlang ohne Gänsejagd aus.

Die Jagd verkörpert auch nur zu ei
nem Teil eine Regulation, da als Gegen
stück zur Entnahme von Individuen eine 
entsprechende Hege in den Brutgebie
ten der wandernden Vögel nicht mög
lich ist. Gänsejagd ist ferner nicht selek
tiv, da die Jagdausübenden weder Indi
viduen verschiedenen Alters noch Arten 
sicher unterscheiden können. Kalch
reu te r (1980) hat schon auf die Unmög
lichkeit hingewiesen, Tierpopulationen 
in größerem Ausmaß durch die Jagd zu 
regulieren.

Diskussion: Wohin mit den Gänsen?

Wildgänse sind ein Naturgut, das uns ge
geben ist und fü r das w ir Verantwor
tung zu tragen haben, selbst wenn w ir 
die Vögel durch unsere Landwirtschaft 
gefördert haben. Es gibt nationale und 
internationale naturschutzrechtliche Be
stimmungen (z.B. die Bonner und die 
Genfer Konvention, die EU-Vogelschutz- 
richtlinie, das African-European Water- 
fow l Agreement AEWA), die uns ver
pflichten, die Vögel zu schützen und zu 
erhalten. Der Konflikt m it unseren W irt
schaftsinteressen ist vor allem dadurch 
zustandegekommen, dass unsere Land
wirtschaft den Vögeln hervorragende 
Überwinterungsbedingungen beschert. 
Das ist eine Situation, in die die Vögel 
gewissermaßen hineingezwungen wer
den, ob sie wollen oder nicht. Eine mög
liche Regulation der Populationen durch 
Nahrungsmangel im Überwinterungs
gebiet ist damit außerhalb jeder Diskus
sion. Die Bestände werden inzwischen 
eher durch Konkurrenz in den Brutge-
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Blässganstrupp auf einer Duldungsfläche, die mit Wintergetreide bestellt ist. 
Foto: B. Königstedt.

bieten reguliert (Ebbinge, mündl. Mitt., 
Mooij, in diesem Band). Gerade dies 
sorgt dafür, dass die Populationen nicht 
in den Himmel wachsen, wie manche be
fürchten.

Wohin also mit den Gänsen? Nach
dem sich unseren bisherigen Erfahrun
gen und Einsichten gemäß herausstellt, 
dass weder die Bejagung noch das Ver- 
grämen sinnvolle Wirkungen erzielen, 
steht auch zur Debatte, ob man nicht die 
Vögel einfach in Ruhe lassen und sich 
auf größtmöglicher Fläche ausbreiten 
lassen sollte. Ziel ist also eine „Extensi- 
vierung" der Gänsebeweidung. Dies 
wäre auch aus anderer Sicht wünschens
wert, da sämtliche Eingriffe im Sinne 
von Management im engeren Sinn, wie 
z.B. Wegscheuchen der Vögel aus ge
fährdeten Gebieten und Hinscheuchen 
in Ruhezonen oder Ablenkfütterungen, 
schon nicht mehr mit dem eigentlichen 
Anliegen des Naturschutzes überein
stimmen.

Kein Zweifel, dass die ungestörten 
Vögel dann immer noch hier und da 
Weide- und in geringerem Umfang Ern
teschäden verursachen würden. Für 
diese manifesten Schäden sollte die Ge
sellschaft als Ganzes aufkommen, deren 
Aufgabe auch der Schutz der Vögel ist, 
nicht aber der einzelne Landwirt. Dabei 
sind alle Verfahren der Schadensab
schätzung zu vermeiden, deren Kosten 
höher sind als der mögliche entstandene 
Schaden.

Zusammenfassung

Die Populationen verschiedener Wild
gansarten haben in den letzten Jahr
zehnten zunehmend ihre Überwinte
rungsgebiete in Westeuropa gewählt 
bzw. sich aufgrund guten Nahrungsan
gebots und möglicher anderer Faktoren 
erheblich vergrößert. Die Vögel treten 
hier in großen Scharen auf, neigen 
allerdings dazu, die genutzten Nah
rungsflächen nicht zu übernutzen, son
dern in ihrem Sinne zu managen. Den
noch bewirken sie Weide- und teilweise 
auch Ernteschäden auf landwirtschaft
lichen Flächen.

Blätter sind für Vögel keine be
sonders gut geeignete Nahrung. Sie 
müssen viel davon aufnehmen, ver
dauen sie aber nur oberflächlich, so dass 
der abgegebene Kot noch gute Dünge
wirkung hat. Die Vögel sind besonders 
im Frühjahr, wenn sie Vorräte für den

Zug anlegen müssen, auf proteinreiche 
wachsende Vegetation angewiesen. Sie 
optimieren ihr Energiebudget, indem 
sie die Kosten für den Nahrungserwerb 
niedrig halten, also möglichst nicht zu 
weite Entfernungen von ihren Schlaf
plätzen an Gewässern aus zurücklegen. 
Menschengemachte Störwirkungen ein
schließlich der Bejagung führen zu ver
stärkter Unruhe und Flugleistung, was 
vergrößerte Nahrungsaufnahme nach 
sich zieht. Weil die Vögel sich dabei auf 
kleinere ungestörte Flächen zurückzie
hen, wird ihr nachteiliger Einfluss auf

landwirtschaftliche Kulturen dadurch 
eher vergrößert. Vergrämen scheint ge
nerell unökonomisch und daher kontra
produktiv zu sein. Da alle aktiven Ma
nagementmaßnahmen den Intentionen 
der internationalen Schutzvereinbarun
gen für die Gänse zuwiderlaufen, wird 
vorgeschlagen, passive Abwehrmaßnah
men bei besonders gefährdeten Kultu
ren mit genereller Toleranz für die Vögel 
zu kombinieren. Die dann noch ent
stehenden landwirtschaftlichen Schä
den sollten durch geeignete Ausgleichs
zahlungen beseitigt werden.

Saat- und Blässgänse auf einem Winterrapsschlag. Foto: B. Königstedt.
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Übersicht über die Bestandssituation 
und Bestandsentwicklung der Gänse 
in Deutschland und der westlichen 
Paläarktis
von Johan H. Mooij

1. Einleitung

Bis Mitte des letzten Jahrhunderts gab 
es nur äußerst ungenaue Angaben über 
die Größe einzelner Vogelpopulationen. 
Diese variierten von „mehreren Hun
derten" oder „Myriaden" bis „dass ihre 
Schwärme die Luft verfinstern" und „es 
dauerte über eine halbe Stunde, bis der 
Schwarm vorbeigeflogen war".

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts wurde 
in Nordamerika und Eurasien ein er
schreckender Schwund einzelner Was
servogelpopulationen offensichtlich. So 
gingen die Wasservogelbestände auf 
dem Territorium der ehemaligen UdSSR 
zwischen 1850 und 1950 auf etwa ein 
Drittel zurück (Abb. 1) und aus großen 
Teilen Europas und Nordamerikas wur
den stark rückläufige Durchzugs- und 
Winterbestände bei Gänsen gemeldet 
(u.a. Bauer &Glutz von Blotzheim 1968, 
Buisman & van Oort 1939, Flint & Kri- 
venko 1990, Grimpe 1933, Krivenko 
1996, Lampio 1974, Lebret 1952, Niet
hammer 1938, Schlegel 1877, van Oort -g 
1937, Ward 1982, Williams 1990). So ver- g  
schwand in dieser Periode die Schnee- d 
gans Anser caerulescens als regelmäßi- ^ 
ger Brutvogel und Wintergast aus der ~ 
westlichen Paläarktis (Alpheraky 1904, g> 
Dementiev & Gladkov 1952) und stellen |  
Buisman & van Oort (1939) aufgrund der |  
Ergebnisse einer landesweiten Umfrage ^ 
unter Jägern, Landwirten und Ornitho- |  
logen fest, dass als Folge der zurückge- |  
gangenen Zahlen der Wasservögel in 
den Niederlanden kaum noch Schäden «N
auf landwirtschaftlichen Kulturen vor- < 
kamen.

Diese Entwicklung alarmierte Orni
thologen, Wissenschaftler sowie Jäger 
gleichermaßen und löste eine Diskus
sion darüber aus, ob die Bestände tat
sächlich rückläufig seien, und wenn ja, 
was die Gründe sein könnten. Buisman 
& van Oort (1939), Dementiev & Gladkov 
(1952) und Grimpe (1933) nannten 
(ebenso wie mehr rezent Flint & Kri

venko 1990 und Rogacheva 1992) für 
Westeuropa die Melioration von 
Feuchtgebieten, den Verlust von natür
lichen und naturnahen Wasservogelha
bitaten, den zunehmenden Flächenan
spruch und die Intensivierung der Land
wirtschaft sowie eine Überbejagung 
einzelner Arten als wichtigste Gründe 
für den Rückgang.

Das wesentlichste Ergebnis dieser 
Diskussion war jedoch die Erkenntnis, 
dass wesentliche Daten über die Popu
lationsgröße und Bestandsentwicklung 
der einzelnen Arten fehlten.

2. „International Waterbird 
Census (IWC)"

Mit dem Ziel, handfeste Daten zur Po
pulationsgröße und Bestandsentwick
lung einzelner Wasservogelarten zu 
sammeln, begannen in den 1930er Jah

ren für Europa in Großbritannien die er
sten systematischen Wasservogelzäh
lungen. Seit Anfang der 1950er Jahre 
wurden solche Zählungen auch in den 
Niederlanden durchgeführt und seit der 
zweiten Hälfte der 1950er Jahre eben
falls in Deutschland und der Schweiz. 
Von Anfang an wurden die nationalen 
Zählungen auf ehrenamtlicher Basis 
durchgeführt und koordiniert. Seit 1963 
werden die bis dahin nur auf nationalem 
Niveau organisierten Zählungen inter
national vom „International Waterfowl 
and Wetlands Research Bureau" (IWRB, 
heutzutage „Wetlands International")-  
eine 1954 gegründete gemeinnützige 
Organisation -  koordiniert. Damit war 
das Programm der jährlich mehrfach 
durchgeführten Wasservogelzählungen 
mit dem Namen „International Water
bird Census (IWC)" entstanden. Ziel des 
„IWC" ist es, mittels jährlich wiederhol
ter standardisierter und international 
koordinierter Wasservogelzählungen 
eine Basis für wissenschaftlich fundierte 
Entscheidungen für den Wasservogel
schutz zu schaffen. Gegenwärtig hat 
das Programm, das ein wesentlicher Be
standteil mehrerer internationalen Ab
kommen ist -  wie z.B. Ramsar-Konven- 
tion, Afrikanisch-Eurasisches Wasser
vogel Abkommen (AEWA) unter der 
Bonner Konvention -, allein in Deutsch-

400

300

2 0 0

1 0 0

0

Abb. 1: Entwicklung der Bestände brütender Wasservögel (Anseriformes) auf dem Territo
rium der ehemaligen UdSSR zwischen den 1850er und 1990er Jahren nach Flint & Krivenko 
1990, Kostin 1996 und Krivenko 1996.
Development of the number o f breeding waterfowl (Anseriformes) on the territory o f the 
former USSR between the 1850s and 1990s according to Flint & Krivenko 1990, Kostin 1996 
and Krivenko 1996.
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land über 1500 ehrenamtliche M itarbei
ter und es finden Zählungen in fast al
len europäischen Staaten statt. Welt
w eit beteiligen sich m ittlerweile mehr 
als 150 Staaten (M o o ij 1999).

3. Die Zählungen

Für die internationalen Wasservogel
zählungen werden jährlich von Wet- 
lands International Stichtage festge
setzt. An diesen Stichtagen ist w eltw eit 
ein Heer von Freiwilligen unterwegs. Je
der von ihnen zählt die Wasservögel in 
einem festgelegten Zählgebiet (in Eu
ropa zwischen September und Mai je
weils zur Monatsmitte) und sendet die

gesammelten Daten zu einem der re
gionalen bzw. zu dem nationalen Koor
dinator. Die nationalen Zählergebnisse 
werden von Wetlands International ge
sammelt und alle drei Jahre zur Ermitt
lung von Bestandsgrößen und Bestands
trends aufgearbeitet (M oo ij 1992 & 
1999, Rose & Scott 1997, Scott & Rose 
1996, Sudfeld t 1996).

Die internationalen Wasservogel
zählungen werden mittlerweile seit mehr 
als 30 Jahren in Deutschland durchge
führt. Bis 1989 erfolgte dies in beiden 
Teilen Deutschlands getrennt. In der 
ehemaligen DDR wurden alle Aktiv itä
ten, die m it der Wasservogelforschung 
und dem Feuchtgebietsschutz verbun-

In te r n a tio n a l W a te r fo w l
(seit 1963)

C e n su s  (IW C )

W e tla n d s  In te r n a tio n a l
(gegründet 1995)

Wetlands International Wetlands International Wetlands International
The Americas Africa, Europe & 

Middle East Asia, Pacific

früher früher früher
International Waterfowl and Wet-

Wetlands for the Americas (WA) lands Research Bureau (IWRB) Asian Wetland Bureau (AWB)

(gegründet 1985) (gegründet 1954) (gegründet 1983)

9Regionalbüros
(teilweise in 
Gründung)

96 nationale Delegierte, 
pro Mitgliedsland
- 1 Rcgicrungsvcrlrcler
- 1 Vcrbandsvcrtrctcr

23 internationale 
"Specialist Groups"

N a t i o n a le  K o o r d in a t o r e n  d e s  I W C

Stichtagzählungen für Enten, Gänse, Schwäne und 
übrige Wasservögel sowie Watvögel

in ca. 150 Staaten
(Koordiniert durch IWRB seit 1963)

K o o r d in a t io n  d e s  I n t e r n a t i o n a l  W a te r f o w l  C e n s u s  ( I W C )  in  D e u ts c h l a n d

(Seit 1966)

Abb. 2: Organisation des International W aterfowl Census (IWC). 
Organisation o f the International W aterfowl Census (IWC).

den waren, von der „Zentrale fü r Was
servogelforschung der DDR" in Pots
dam koordiniert, während die natio
nalen Wasservogelzählungen in den al
ten Bundesländern organisatorisch im 
„Dachverband Deutscher Avifaunisten 
(DDA)" verankert waren und von der 
„Biologischen Station Rieselfelder Mün
ster" (Enten und Schwäne) und der „Bio
logischen Station im Kreis Wesel" 
(Gänse) koordiniert wurden.

Als sich 1989 der Zusammenbruch 
der DDR abzeichnete, nahmen die natio
nalen Zähl-Koordinatoren fü r Ost- und 
Westdeutschland schon frühzeitig Kon
takt auf, um gemeinsam die Wasser- und 
Watvogelzählungen in Gesamtdeutsch
land zu organisieren. Die drei Einrich
tungen arbeiten seitdem unter dem 
Dach der „Zentrale fü r Wasservogelfor
schung und Feuchtgebietsschutz in 
Deutschland" (ZWFD), die dem DDA zu
geordnet ist, zusammen. Die m ittler
weile in „Forschungsstelle fü r Ökologie 
der Wasservögel und Feuchtgebiete an 
der Universität Potsdam" umbenannte 
„Zentrale fü r Wasservogelforschung der 
DDR" ist im Rahmen der neuen ZWFD 
für die Organisation und Durchführung 
der Schwäne-, Gänse- und Entenzählun
gen in den neuen Bundesländern zustän
dig, während die Biologische Station im 
Kreis Wesel die gesamtdeutschen Gän
sezählungen und die Biologische Station 
Rieselfelder Münster die gesamtdeut
schen Erfassungen der übrigen Wasser
vogelarten koordiniert (Abb. 2; M oo ij 
1992 & 1999, Sudfeld t 1996, Sudfeldt et 
al. 1997).

4. Bestandssituation und
-entw icklung in der w estlichen 
Paläarktis

Die „Paläarktis" umfaßt Eurasien (mit 
Island, den Kanarischen Inseln, Japan), 
Grönland und den nördlichen Teil A fri
kas. Die Grenze zwischen der östlichen 
und westlichen Paläarktis ist von Art 
zu A rt unterschiedlich, sie liegt jedoch 
fü r die meisten Arten in Mittelsibirien 
(Abb. 3). W eltweit werden fünfzehn 
Arten von „echten Gänsen" (10 Arten 
der Gattung Anser und 5 der Gattung 
Branta) unterschieden, deren Verbrei
tung auf die nördliche Hemisphäre be
schränkt ist. Anfang der 1990er Jahre 
wurde die Gesamtzahl der Vertreter die
ser Vogelgruppe auf w eltw e it 13-14 
Mio. Vögel geschätzt. Die Bestands-
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Tab. 1: Bestandsgröße der Populationen der Anser- und Branta-Gänse weltweit, in der Palä
arktis und in der westlichen Paläarktis (Quelle: Rose & Scott 1997, Madsen et al. 1999, Zöck- 
ler in diesem Band).

Population size of Anser and Branta geese worldwide, in the Palearctic and in the Western 
Palearctic (Source: Rose & Scott 1997, Madsen et al. 1999, Zockler in this issue).

Art/Species Welt/World Paläarktis/Palearctic W. Paläarktis/ 
W. Palearctic

Anser cygnoides 50000 50000 0
Anser brachyrhynchus 260000 260000 260000
Anser fabalis 460000 460000 380000
Anser albifrons 2402000 1450000 1395000
Anser erythropus 26000 26000 10000
Anser anser 555000 555000 465000
Anser caerulescens 3400000 65000 0
Anser rossii 620000 0 0
Anser canagicus 120000 70000 0
Anser indicus 11000 11000 0
Branta sandvicensis 700 0 0
Branta canadensis 4800000 110000 110000
Branta leucopsis 250000 250000 250000
Branta bernicla 600000 325000 325000
Branta ruficollis 75000 75000 75000

Total 13629700 3707000 3270000

große der einzelnen Arten ist stark 
unterschiedlich und variiert zwischen ca. 
700 (Hawaii- oder Nenegans, Branta 
sandvicensis) und 5 Mio. (Kanadagans, 
Branta canadensis) Vögeln. Von den 
weltweit 15 Arten „echter Gänse" brü
ten bzw. überwintern 9 in der west
lichen Paläarktis (5 Anser- und 4 Branta- 
Arten), mit einem geschätzten Gesamt
bestand von 3-3,5 Mio. Vögeln (Tab. 1).

schließlich im Westen Europas. Der Be
stand wurde in den 1950er Jahren auf 
50000-60000 Vögel geschätzt. Seitdem 
setzte eine stetige Zunahme ein und in 
den 1990er Jahren gab es schätzungs
weise 280000-290000 Kurzschnabel
gänse, wobei das Populationswachstum 
vornehmlich auf die Bestandszunahme 
der auf den britischen Inseln überwin
ternden Brutpopulation von Grönland

und Island („Grönländisch-Isländische 
Flyway-Population") zurückzuführen ist. 
Die auf dem europäischen Festland 
überwinternden Kurzschnabelgänse ge
hören der Brutpopulation von Spitzber
gen an. Diese Population wurde in den 
1950er Jahren auf 10000-15000 Vögel 
geschätzt, wonach eine Wachstumspha
se einsetzte. Ende der 1970er Jahre wurde 
eine Bestandsgröße von 25000-30000 
Individuen angegeben. Seitdem scheint 
sich der Bestand zu stabilisieren und in 
den 1990er Jahren wurden 35000- 
37000 Vögel gezählt (Abb. 4; Fox & 
Madsen 1999, Madsen 1991, Madsen et 
al. 1996, Philippona 1981, Rose & Scott 
1997, Scott 1980, Scott & Rose 1996, Us- 
penski 1965).

Die Saatgans (Anser fabalis) brütet 
ausschließlich in der paläarktischen Tun
dra und Taiga, während die Blässgans 
(Anser al bi frons) in der Tundrazone der 
Paläarktis und der Nearktis (Nordame
rika) brütend anzutreffen ist. Seit den 
1950er Jahren setzte im Westen Europas 
eine Zunahme der überwinternden 
Saat- und Blässgänse ein. Über die glei
che Periode zeigen diese Arten jedoch 
einen Bestandsrückgang im Südosten 
Europas, so dass ihre westpaläarktischen 
Bestände insgesamt nahezu stabil wa
ren (Abb. 5 u. 6). Es ist zur Zeit noch un
bekannt, ob es sich bei dieser Entwick
lung um eine real zunehmende „Fly- 
way"-Population in West- und eine real 
abnehmende „Flyway"-Population in

4.1. Feld-oder Graue Gänse 
(Genus Anser)

Die Kurzschnabelgans (Anser brachy- 
rhynchus) brütet auf Grönland, Island 
und Spitzbergen und überwintert aus-

Abb. 3: Gebiet der westlichen Paläarktis. 
Area of the Western Palearctic.
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Abb. 4: Bestandsentwicklung der Kurzschnabelgans (Anser brachyrhynchus) in der westlichen 
Palaarktis von den 1950er bis in die 1990er Jahre (UK = United Kingdom, WE = Kontinental- 
Westeuropa).
Population development of Pink-footed Goose (Anser brachyrhynchus) in the Western Pale
arctic between the 1950s and 1990s (UK = United Kingdom, WE = continental Western Europe).
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1950s and 1990s (CE = Central Europe, WE = Western Europe).

Südosteuropa handelt oder ob früher im 
Südosten Europas überwinternde Vögel 
ihre Zugwege verlagert haben und 
gegenwärtig nach Westeuropa fliegen. 
Die westeuropäischen Bestände wurden 
in den 1950er Jahren auf ca. 70000 Bläss- 
und ca. 50000 Saatgänse geschätzt und 
scheinen sich in den 1990er Jahren auf 
einem Niveau von 600000-750000 Bläss- 
und ca. 280000 Saatgänse zu stabilisie

ren. Die westpaläarktischen Bestände 
beider Arten blieben wahrscheinlich 
weitgehend stabil, fü r die Blässgans auf 
einem Niveau von 1-1,5 Mio. und fü r die 
Saatgans von 500000-700000 Indivi
duen (Fox & Madsen 1999, Huyskens 
1986, K offijbe rg  et al. 1997, M oo ij 1997, 
M oo ij & Zöckler 1999, M oo ij et al. 1999, 
Niisson et al. 1999, Philippona 1972, 
Rose & Scott 1997, Scott & Rose 1996,

to
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Abb. 6: Bestandsentwicklung der Blässgans (Anser albifrons) in der westlichen Paläarktis von 
den 1950er bis in die 1990er Jahre (SEE = Südosteuropa, CE = Centraleuropa, WE = Westeu
ropa).
Population development o f W hite-fronted Goose (Anser albifrons) in the Western Palearctic 
between the 1950s and 1990s (SEE = Southeastern Europe, CE = Central Europe, WE = Western 
Europe).

van den Bergh 1999, Uspenski 1965). 
Aufgrund der stark unterschiedlichen 
Flächendeckung der Zählungen in den 
einzelnen Überwinterungsgebieten, ins
besondere während der 1960er und 
1970er Jahre in Zentral- und Osteuropa 
(„Kalter Krieg"), besteht eine relativ 
große Unsicherheit bei den Bestand
schätzungen vor 1990.

Die Zwerggans (Anser erythropus) 
ist eine ausschließlich paläarktische Art, 
die ursprünglich in den eurasischen Tun
dren von Skandinavien bis Ostasien brü
tete. Seit der ersten Bestandsschätzung 
in den 1950er Jahren hat der Bestand 
stetig abgenommen (Abb. 7). Ging man 
damals noch von ca. 100000 Individuen 
aus (Uspenski 1965), so w ird der gegen
wärtige Bestand auf 15000-30000 Vö
gel geschätzt. In der westlichen Palä
arktis wurden in den 1930er Jahren noch 
regelmäßig Schwärme von ca. 50000 
Zwerggänsen beobachtet (Ringleben  
1957) und in den 1950er Jahren wurde 
der Gesamtbestand noch auf mehr als 
50000 Vögel geschätzt, aber in den 
1990er Jahren lagen die bei den M itt
winterzählungen erm itte lten Zwerg
ganszahlen durchgängig unter 10000. 
Der skandinavische Brutbestand besteht 
gegenwärtig aus weniger als fünfzig 
Brutpaaren (Aarvak et al. 1996 u. 1997, 
Fox & Madsen 1999, Lorentsen et al. 
1999, Rose & Scott 1997, Scott & Rose 
1996, Tolvanen etal. 1998). Hierbei ist zu 
berücksichtigen, dass Zwerggänse häu
fig m it Blässgänsen vergesellschaftet 
sind und deshalb -  aufgrund ihrer Ähn
lichkeit mit Blässgänsen -  kleinere Zwerg
gansgruppen in größeren Blässgans
schwärmen leicht übersehen werden, so 
dass die tatsächliche Zahl der im Westen 
Europas überwinternden Zwerggänse 
höher liegen kann. Es ist jedoch unbe
stritten, dass der Zwerggansbestand in 
den letzten Jahrzehnten stark rückläu
fig ist und im ursprünglichen Brutareal 
werden brütende Zwerggänse nur noch 
an wenigen Stellen gefunden (Aarvak et 
al. 1996 u. 1997, Kalyakin  1996, Lorent
sen et al. 1999, M orozov  1996, M orozov  
& Kalyakin 1997, Syroechkovski Jr. 1996, 
Tolvanen et al. 1998). In Gebieten wo 
Zwerggänse vergesellschaftet mit Bläss
gänse durchziehen und Blässgänse be- 
jagt werden dürfen, zeigte sich, dass der 
Anteil der lebensraumweit geschonten 
Zwerggänse in der Gänsestrecke nahezu 
genau ihrem Anteil in den bejagten 
Gänseschwärmen entsprach, was darauf
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schließen läßt, dass die Zwerggans in sol
chen Gebieten einem vergleichbar ho
hen Jagddruck ausgesetzt ist wie die we
sentlich häufigere Blässgans (Lorentsen 
etal. 1998 u. 1999, Tolvanen etal. 1998).

Die Graugans (Anser anser) ist ein 
rein paläarktischer Brutvogel, der in der 
Vergangenheit sowohl die gemäßigten 
Bereiche Europas als auch die Taigazone 
und die semiariden Bereiche Asiens be
siedelte. Als Folge menschlicher Verfol
gung hat die Art in der Vergangenheit 
große Teile ihres ursprünglichen Ver
breitungsareals in der westlichen Palä
arktis aufgeben müssen, scheint sich hier 
aber gegenwärtig zu erholen. Im ver
bliebenen Verbreitungsgebiet in der 
östlichen Paläarktis und im Osten Euro
pas sind die Bestände weitgehend stabil, 
während sie im Westen Europas, am 
Rande des verbliebenen Verbreitungs
gebietes sowie in Gebieten, wo sie neu 
angesiedelt wurden (also in den meisten 
westeuropäischen Ländern), seit Mitte 
des 20. Jahrhunderts zum Teil starke Zu
nahmen zeigten. Die westpaläarktische 
Brutpopulation hat von ca. 187000 in 
den 1950er Jahren auf ca. 520000 Vögel 
in den 1990er Jahren zugenommen. 
Diese Zunahme geht ausschließlich auf 
den Zuwachs der Populationen in West
europa und Island zurück, wo in den 
letzten Jahrzehnten viele neuen Ge
biete mit und ohne menschliche Hilfe 
neu- bzw. wiederbesiedelt wurden. Die 
Bestandsgröße der Graugans auf dem 
westeuropäischen Festland nahm von 
ca. 30000 Vögeln in den 1950er auf ca. 
200000 in den 1990er Jahren zu (Abb. 8; 
Crackneil et a\. 1999, Dick etal. 1999, Fox 
& Madsen 1999, Koffijberg et al. 1997, 
Mitchell 1999, Mitchell & Fox 1999, M it
chell & Sigfusson 1999, Nilsson et al. 
1999, Rose & Scott 1997, Scott 1999, 
Scott & Rose 1996).

4.2. Meeresgänse (Genus Branta)

Das Brutareal der Ringelgans (Branta 
bernicla) erstreckt sich entlang der 
Küsten nahezu der gesamten Arktis. In 
der westlichen Paläarktis brüten und 
überwintern zwei Subspezies: die Hell- 
bäuchige Ringelgans (Branta bernicla 
hrota), die auf Ost-Grönland und Spitz
bergen brütet, und die Dunkelbäuchige 
Ringelgans (Branta bernicla bernicla), die 
an der russischen Arktisküste vom Wei
ßen Meer bis zum Lena-Delta brütet. 
Über die Dunkelbäuchige Ringelgans
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Abb. 7: Bestandsentwicklung der Zwerggans (Anser erythropus) in der westlichen Paläarktis 
von den 1950er bis in die 1990er Jahre.
Population development o f Lesser White-fronted Goose (Anser albifrons) in the Western 
Pa lea retie between the 1950s and 1990s.

heißt es in älterer Literatur, dass sie „die 
Nordseeinseln und die Halligen zu 
Myriaden bedecken" (Rohweder 1875, 
zitiert in Prokosch 1984) und „dass ihre 
Schwärme die Luft verfinstern" (Nau
mann 1897-1905, zitiert in Prokosch

1984), aber um 1930 wurde der westpa
läarktische Bestand noch auf ca. 200000 
und in den 1950er Jahren auf nur noch 
ca. 17000-20000 Vögel geschätzt (Cramp 
& Simmons 1977, Prokosch 1984, Us- 
penski 1965). Seitdem zeigte der jedoch
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Abb. 8: Bestandsentwicklung der Graugans (Anser anser) in der westlichen Paläarktis von den 
1950er bis in die 1990er Jahre (IcIJUK = Island und United Kingdum, Casp. = Kaspisches Meer, 
SEE = Südost Europa, CE = Zentraleuropa, WE = Westeuropa).
Population development of Greylag Goose (Anser anser) in the Western Palearctic between 
the 1950s and 1990s (IcIJUK = Iceland and United Kingdum, Casp. = Caspian Sea, SEE = South
eastern Europe, CE = Central Europe, WE = Western Europe).
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eine deutliche Zunahme und wurde in 
den 1990er Jahren auf ca. 325000 Vögel 
geschätzt. Parallel zur Bestandszunah
me erweiterte die Dunkelbäuchige Rin
gelgans ihr Brutareal gegen Osten; lag 
die Ostgrenze ihres Verbreitungsareals 
in den 1950er und 1960er Jahren noch 
auf der Halbinsel Taimyr, wurden sie in

den 1990er Jahren sogar im Lena-Delta 
brütend angetroffen (Syroechkovski et 
al. 1998). Da der Bestand sich seitdem 
kaum noch geändert hat, scheint sich 
eine Stabilisierung abzuzeichnen. Der 
westpaläarktische Bestand der Hellbäu- 
chigen Ringelgans hat keine so rasante 
Entwicklung durchgemacht und wurde
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Abb. 10: Bestandsentwicklung der Weißwangengans (Branta leucopsis) in der westlichen 
Paläarktis von den 1950er bis in die 1990er Jahre (Grönland, Spitzbergen, Nordwest Sibirien). 
Population development o f  Barnacle Goose (Branta leucopsis) in the Western Palearctic 
between the 1950s and 1990s Jahre (Greenland, Svalbard, Northwestern Siberia).

während der 1950er Jahre auf ca. 10000 
Vögel geschätzt, nahm bis in die 1970er 
Jahre auf ca. 14000 Vögel zu, dann bis 
in die 1980er Jahre wieder bis ca. 12000 
Vögel ab, hat seitdem wieder auf ein Ni
veau von ca. 25000 Vögel zugenommen 
und scheint gegenwärtig stabil (Abb. 9, 
Bergmann et al. 1994, Clausen et al. 
1999, Ebbinge et al. 1999, Fox & Madsen 
1999, Hagemeijer & Blair 1997, M erne  et 
al. 1999, Rose & Scott 1997, Rutschke 
1987, Scott & Rose 1996, Uspenski 1965).

Die Weißwangen- oder Nonnengans 
(Branta leucopsis) ist Brutvogel der Ost
küste Grönlands, auf Spitzbergen, der 
Südinsel Novaya Zemlyas, derVaygatch- 
Insel, an der arktischen Küste Nordruss
lands und neuerdings ebenfalls in Teilen 
des Ostseeraums. Die gesamte Popula
tion überwintert im Westen Europas. 
Auch die Weißwangengans zeigt seit 
den 1950er Jahren eine deutliche Be
standszunahme. Der in den 1950er Jah
ren noch auf nur ca. 29000 Vögel ge
schätzte Weltbestand war in den 1990er 
Jahren auf ca. 330000 Vögel angewach
sen. Das Wachstum erfasste zwar alle 
Teilpopulationen, war jedoch bei der Po
pulation der russischen Arktis am stärk
sten ausgeprägt. Parallel zur Bestands
zunahme breiteten die russischen Vögel 
ihr Brutareal gegen Westen aus und 
gründeten mehrere neue Brutkolonien 
an der arktischen Küste und im balti
schen Raum (Abb. 10, Forslund & Larsson 
1991, Fox & Madsen 1999, Ganter et al. 
1999, Hagemeijer & Blair 1997, K offij- 
berg  et al. 1997, Leitho  1993, M oo ij 
1995b, Ogilvle eta l. 1999, Owen & Black 
1999, Rose & Scott 1997, Rutschke 1987, 
Scott & Rose 1996, Syroechkovski Jr. 
1995a, Uspenski 1965).

Die Kanadagans (Branta canadensis) 
ist ursprünglich eine nearktische (nord
amerikanische) Art, die seit M itte des
17. Jahrhunderts in Großbritannien und 
seit 1933 in Skandinavien brütet. Eng
land und die tieferliegenden Teile Nor
wegens und Schwedens sind m ittler
weile flächig von Kanadagänsen besie
delt. Auch in Irland, Frankreich, Belgien, 
den Niederlanden, Deutschland und Dä
nemark gibt es m ittlerweile verstreute 
lokale Populationen, die meist auf an
thropogene Ansiedlungen zurückge
hen. Die Brutvögel der Britischen Inseln 
zeigen bisher noch kein Zugverhalten, 
während die fennoskandischen Kana
dagänse seit den 1950er Jahren zuneh
mend im Westen Europas überwintern.
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In den 1950er Jahren wurde die euro
päische Kanadaganspopulation auf ca.
6.000 Vögel geschätzt. Nach einer star
ken Wachstumsphase der fennoskandi- 
schen und britischen Populationen wird 
der Gesamtbestand in den 1990er Jah
ren auf ca. 125000 Vögel geschätzt. Bei 
beiden Populationen scheint die Be
standszunahme in den letzten Jahren 
beendet und eine Bestandsstabilisie
rung zeichnet sich ab (Abb. 11; Anders- 
son et al. 1999, Fox & Madsen 1999, Ha- 
gemeijer & Blair 1997, Kirby 1999, Ring
leben 1957, Rose & Scott 1997, Rutschke 
1987, Scott & Rose 1996).

Die Rothalsgans (Branta ruficollis) 
hat ein relativ begrenztes Brutgebiet im 
Norden Sibiriens. Es umfasst die süd
lichen Teile der Halbinseln Taimyr, Gydan 
und Yamal. Anfang des 20. Jahrhunderts 
überwinterten noch „viele Zehntausen
de" Rothalsgänse südlich des Kaspischen 
Meeres und während der 1950er Jahre 
wurden dort 50000-60000 Vögel ge
zählt (Hunter et al. 1999, Krivenko 1983, 
Syroechkovski Jr. 1995b, Uspenski 1966).

Bis in die 1950er Jahre überwinter
ten Rothalsgänse nahezu ausschließlich 
entlang der südlichen Küsten des Kaspi
schen Meeres, insbesondere in Aserbeid- 
schan, Iran und Turkmenistan (Alphe- 
raky 1904, Ringleben 1957, Uspenski 
1965 u. 1966). Seitdem haben sie ihr 
Wintergebiet nach und nach zur west
lichen Schwarzmeerküste Bulgariens 
und Rumäniens verlegt (Madsen 1991, 
Michev et al. 1991, Munteanu et al.
1991). Gründe für diese Verlagerung 
waren wahrscheinlich Änderungen der 
landwirtschaftlichen Nutzung in den 
traditionellen Wintergebieten, wo na
türliche und naturnahe Grasländer so
wie Getreide- und Reisfelder in Baum
wollfelder, Gemüsekulturen und Wein
gärten umgewandelt wurden, sowie der 
hohe Jagddruck (Bauer & Glutz von 
Blotzheim 1968, Cramp & Simmons 
1977, Grimmett & Jones 1989).

Die erzwungene Verlagerung des 
Wintergebietes verlief jedoch nicht - 
problemlos; während der 1960er Jahre 
zeigte der Bestand einen deutlich rück
läufigen Trend und es wurden nur noch 
ca. 30000 Rothalsgänse gezählt (Syroech
kovski Jr. 1995b). Auch der zeitweilige 
Rückgang der Wanderfalkenpopulation 
im Brutgebiet als Folge der DDT-Belas- 
tung könnte eine Rolle bei dem Be
standsrückgang der Rothalsgans ge
spielt haben (Hunter et al. 1999). In der

zweiten Hälfte der 1970er Jahre wurde 
mit nur noch 22000-27000 Vögeln ein 
Tiefstand erreicht (Vinokurov 1982). Ab 
dann zeichnete sich eine Bestandserho
lung ab und Ende der 1980er Jahre wur
den, vornehmlich an der Schwarzmeer- 
Küste, wieder ca. 35000 Vögel und Mitte 
der 1990er Jahre 70000-80000 Rothals
gänse gezählt (Abb. 12; Fox & Madsen 
1999, Hunter et al. 1999, Madsen 1991, 
Madsen et al. 1996, Rose & Scott 1997, 
Scott & Rose 1996, Syroechkovski Jr. 
1995b, Vinokurov 1990). Die Zahl der im 
Westen Europas überwinternden Rothals
gänse ist gering, scheint jedoch in den 
letzten Jahrzehnten stetig zuzunehmen.

4.3. Habitatwahl im Wintergebiet

Während die beiden häufigen Branta- 
Arten (Ringel- und Weißwangengans) in 
Europa auch heutzutage noch einen 
Großteil ihres Aufenthaltes im Winter
gebiet in weitgehend natürlichen Habi
taten verbringen, sind die Anser-Arten 
sowie die ausgewilderte Kanadagans 
und die relativ seltene Rothalsgans hier 
für die winterliche Nahrungsaufnahme 
mittlerweile fast ausschließlich auf Kul
turland angewiesen. Bei der Weißwan
gengans lässt sich in den letzten Jahren 
jedoch ebenfalls eine zunehmende Ten
denz zur Nahrungssuche auf landwirt
schaftlichen Nutzflächen erkennen. Bei

der Umstellung von natürlichen auf 
Kulturhabitate nimmt wahrscheinlich 
aufgrund der günstigeren Nahrungsbe
dingungen die Truppgröße auf den Nah
rungsflächen sowie die regionale Kon
zentration der Gänse stark zu (siehe u. a. 
Mayes 1991, Wilson et al. 1991)

Es sei jedoch betont, dass trotz der 
positiven Bestandsentwicklung der mei
sten Gänsearten in Westeuropa das 
Niveau der gesamten Population dieser 
Arten gegenwärtig immer noch weit 
unterdem Niveau zur Mitte des 19. Jahr
hunderts liegt (siehe Abb. 1, sowie Mooij 
1995a, Mooij & Kostin 1997, Mooij & 
Zöckler 1999). Darüber hinaus ist zu be
rücksichtigen, dass ein unbekannter Teil 
der bei den Zählungen festgestellten Be
standszunahmen auf die bessere Flä
chendeckung der Zählungen sowie die 
zugenommene Konzentration der Gän
sevorkommen zurückzuführen ist (Fox & 
Madsen 1999, Mooij 1997 u. 1998).

5. Bestandssituation und 
-entwicklung in Deutschland

ln der Tabelle 2 sind die geschätzten Be
stände sowie die Bestandstrends der in 
Deutschland brütenden und überwin
ternden Gänse zusammengefasst. Von 
diesen neun Arten sind drei (Grau-, 
Weißwangen- und Kanadagans) nicht 
nur Wintergäste, sondern auch Brutvö-
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Tab. 2: Herbst- und Wintermaxima (Individuen) sowie Brutbestand (Brutpaare) und gegen
wärtige Bestandstrends der Gänse-Arten in Deutschland (Stand ca. 1995, Quelle ZWFD).

Autum n and w in ter peak numbers (individuals) as we ll as the number o f breeding pairs and 
population trends o f goose species in Germany (Status about 1995, source ZWFD).

Art/Species Herbst-AA/inter-
maximum

Autumn/W inter peak

Trend
Trend

Brutbestand (BP) 
breeding population 

(bp)

Trend
Trend

Anser brachyrhynchus -500 ± 0
Anser fabalis 200000 + 0
Anser a lb ifrons 315000 ± 0
Anser erythropus -100 - 0
Anser anser 62 500 ± 9000 ±
Branta canadensis 17 500 ± 500 ±
Branta leucopsis 90000 ± -20 +
Branta bernicla 130000 ± 0
Branta rufico llis -50 + 0

Total ca. 815650 Ind. ca. 9520 BP

gel und damit ganzjährig in Deutsch
land anzutreffen (Heckenroth  & Laske 
1997, M o o ij & Naacke 1997, Rheinwald  
1993, Sudfeld t 1996, Sudfeld t et al.
1997).

Die Kurzschnabelgans machte bis in 
die 1980er Jahre hinein auf ihrer Wan
derung von Spitzbergen zu den Nieder
landen Zwischenstation in Deutschland. 
Obwohl die tatsächliche Zahl der bei uns 
überwinternden Kurzschnabelgänse auf
grund ihrer Ähnlichkeit m it der Saat
gans wahrscheinlich unterschätzt wird, 
kann als gesichert gelten, dass es spätes
tens seit den 1980er Jahren in Deutsch
land keine bedeutenden Rastplätze der

80000 -I

Kurzschnabelgans mehr gibt. Gegenwär
tig  werden selten Gruppen von mehr als 
100 Vögeln beobachtet, vornehmlich im 
Norden Niedersachsens (M oo ij 1995b).

Auch fü r die Zwerggans gilt, dass die 
tatsächliche Zahl aufgrund ihrer Ähn
lichkeit m it der Blässgans wahrscheinlich 
unterschätzt wird. Aufgrund der Tatsa
che, dass wahrscheinlich nur Teile der 
europäischen Brutpopulation dieser Art 
(geschätzter Bestand nur wenige Hun
dert Exemplare) durch Deutschland zie
hen, kann festgestellt werden, dass all
jährlich bis zu 100 Zwerggänse (Einzel
tiere bzw. einzelne Familien, vergesell
schaftet m it Saat- und Blässgänsen)

durch Deutschland ziehen und sich hier 
zeitweilig aufhalten können (M oo ij 
1995a u. b, M oo ij & Kostin 1997).

Seit M itte des letzten Jahrhunderts 
nahmen die Bestände von Saat- und 
Blässgans in Deutschland ab. Bis in die 
erste Hälfte des 20. Jahrhunderts war die 
Saatgans in Deutschland häufiger als die 
Blässgans. In den 1920er Jahren setzte 
jedoch ein Wechsel ein, wobei die Saat
gans starkabnahm und die Blässgansdie 
häufigere Art wurde. In den 1940er Jah
ren war die Saatgans aus Norddeutsch
land weitgehend verschwunden. Seit den 
1940er Jahren scheint die Blässgans 
langsam zugenommen zu haben (N iet
ham m er 1938, Ringleben 1957) und seit 
M itte des 20. Jahrhunderts zeigten so
wohl Saat- als Blässgans in Deutschland 
wieder zunehmende Bestände.

Als W intergebiet hat Deutschland in 
den letzten 35 Jahren fü r beide Arten 
stark an Bedeutung gewonnen. Alljähr
lich hält sich hier im Herbst ein Großteil, 
ggf. sogar der gesamte westeuropäische 
„Flyway"-Bestand fü r kurze Zeit auf. 
Seit Ende der 1980er Jahre haben sich 
die Bestände beider Arten stabilisiert 
und im Januar werden 40-50 % des „Fly- 
way"-Bestandes der Bläss- (ca. 315000 
Vögel) und bis zu 70 % des „Flyway"-Be- 
standes der Saatgans (ca. 200000 Vögel) 
in Deutschland gezählt (Abb. 13 u. 14; 
Fox & Madsen 1999, M o o ij 1995a u. b, 
M oo ij & Naacke 1997, Rutschke 1987, 
Sudfeld t et al. 1997).

Die in Deutschland durchziehenden 
(September-Zählung) und überwintern
den (Januar-Zählung) Graugans-Zahlen 
haben bis in die zweite Hälfte der 
1980er Jahren zugenommen und sind 
seitdem nahezu stabil. Der Herbstbe
stand schwankt seit Ende der 1980er 
Jahre zwischen 50000 und 75000 Vö
geln. Die Winterbestände zeigen w itte 
rungsbedingte Schwankungen zwischen 
3000 und 12000 Vögeln, wobei es sich 
zum wesentlichen Teil sicherlich um die 
relativ ortstreuen Nachkommen ausge
setzter Vögel handelt. Zur Zeit des 
Durchzugs halten sich rund 30 % und 
zur W interzeit 2-4 % des „Flyway"-Be- 
standes der Graugans in Deutschland 
auf (Abb. 15; Fox & Madsen 1999, M oo ij 
1995a u. b, M oo ij & Kostin 1997, M oo ij 
& Naacke 1997, Rutschke 1987).

Das winterliche Bestandsmaximum 
der Weißwangengans liegt in Deutsch
land im März. Zu dieser Zeit hält sich 
mehr als die Hälfte des „Flyway"-Be-
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Abb. 12: Bestandsentwicklung der Rothalsgans (Branta ruficollis) in der westlichen Paläark
tis von den 1950er bis in die 1990er Jahre.
Population development o f Red-breasted Goose (Branta ruficollis) in the Western Palearctic 
between the 1950s and 1990s.
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Standes in Deutschland auf (seit Ende 
der 1980er Jahre 60000-112000). Zur 
Mittwinterzeit werden weit weniger 
Vögel (7000-35000 Vögel insgesamt, 
d.h. 3-16 % des ,,Flyway"-Bestandes) in 
Deutschland beobachtet. Die Art zeigt 
in Deutschland seit Mitte des 20. Jahr
hunderts eine deutliche Zunahme, aber 
seit Ende der 1980er Jahren zeichnet sich 
ein Trend zur Bestandsstabilisierung ab 
(Abb. 16; Fox & Madsen 1999, Koffijberg 
1998, Mooij 1995b, M ooij & Naacke 
1997).

Das Bestandsmaximum der Ringel
gänse tr itt im deutschen Teil des Wat
tenmeeres im Mai auf. Zu dieser Zeit hal
ten sich hier rund 50% des „Flyway"-Be- 
standes auf (seit Anfang der 1990er 
Jahre 115000-150000 Vögel). Zur M itt
winterzeit halten sich meist nur einige 
Tausend Ringelgänse in Deutschland 
auf. Die Zunahme der im Frühjahr im 
Deutschen Wattenmeer ermittelten 
Ringelganszahlen verlief bisher im 
Gleichschritt mit dem Gesamtanstieg 
des „Flyway"-Bestandes. Seit der ersten 
Hälfte der 1990er Jahre zeichnet sich 
eine Tendenz zur Bestandsstabilisierung 
ab (Abb. 17; Fox & Madsen 1999, Koffij
berg 1998, Mooij 1995b u. 1998b, Mooij 
& Naacke 1997, Sudfeldt et al. 1997).

Die fennoskandischen Kanadagänse 
zeigen im Gegensatz zu ihren britischen 
Artgenossen seit Mitte des 20. Jahrhun
derts zunehmend Wanderverhalten. Zu
nächst waren es einzelne Vögel sowie 
kleine Trupps und in den 1950er Jahren 
erschienen die ersten an der Ostseeküste 
der ehemaligen DDR. Seit den 1960er 
Jahren wurden hier regelmäßig kleinere 
Trupps beobachtet und Mitte der 1970er 
Jahre zählte man in Deutschland regel-

Abb. 15: Bestandsentwicklung der Graugans 
(Anser anser) in Deutschland im November 
und Januar von den 1960er bis in die 1990er 
Jahre.
Population development o f Greylag Goose 
(Anser anser) in Germany in November and 
January between the 1960s and 1990s.
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Period(e)
Abb. 16: Bestandsentwicklung der Weißwangengans (Branta leucopsis) in Deutschland im 
November, Januar und März von den 1960er bis in die 1990er Jahre.
Population development o f Barnacle Goose (Branta leucopsis) in Germany in November, 
January and March between the 1960s and 1990s.

mäßig 500-1000 Kanadagänse bei der 
M ittw in terzählung. Seit Anfang der 
1990er Jahre hat sich der deutsche 
Winterbestand bei 15000-20000 Vögeln 
stabilisiert (Abb. 18; Fox & Madsen 1999, 
M o o ij 1995b, M o o ij & Naacke 1997, 
Rutschke 1987).

6. Schlussfo lgerungen

Zusammenfassend ist festzustellen, dass 
die neun Gänsearten der westlichen Pa
läarktis (fün f Anser- und vier Branta-Ar-

ten) gegenwärtig einen geschätzten Ge
samtbestand von 3-3,5 Mio Vögeln ha
ben. Von diesen zeigten fün f Arten seit 
den 1950er Jahren eine reale Bestands
zunahme (Anser brachyrhynchus, Anser 
anser, Branta bernicla, Branta leucopsis, 
Branta canadensis), zwei Arten weitge
hend stabile Bestände, aber eine inner
europäische Verlagerung von Überwin
terungsschwerpunkten (Anser fabalis, 
Anser albifrons), eine Art zuerst einen 
Bestandsrückgang und anschließend 
eine Bestandserholung (Branta ru f i

Period(e)
Abb. 17: Bestandsentwicklung der Ringelgans (Branta bernicla) in Deutschland im November, 
Januar und März von den 1960er bis in die 1990er Jahre.
Population development o f Brent Goose (Branta bernicla) in Germany in November, January 
and March between the 1960s and 1990s.

collis) und eine Art ein erschreckenden 
Bestandsrückgang (Anser erythropus). 
Bei den Arten, die seit den 1950er Jah
ren in der westlichen Paläarktis zuge
nommen haben, scheint sich der Be
stand bei drei Arten während der 1990er 
Jahren zu stabilisieren (Branta bernicla, 
Branta leucopsis, Branta canadensis), so 
dass gegenwärtig nur noch bei zwei von 
neun Arten von zunehmenden westpa- 
läarktischen Beständen gesprochen wer
den kann.

Die deutschen Bestandszahlen von 
sechs der neun bei uns in größerer Zahl 
durchziehenden bzw. überwinternden 
Arten (Anser fabalis, Anser albifrons, 
Anser anser, Branta leucopsis, Branta 
bernicla und Branta canadensis) haben 
seit M itte des 20. Jahrhundert stark 
zugenommen. Seit den 1990er Jahren 
scheint diese Zunahme jedoch weitge
hend beendet. Die drei übrigen Gänse
arten kommen bei uns nur in kleiner 
Zahl vor, wobei die hiesigen Bestände 
von zwei Arten seit mehreren Jahrzehn
ten rückläufig {Anser brachyrhynchus 
und Anser erythropus) sind, bei einer Art 
(Branta ruficollis) jedoch eine Zunahme 
zu zeigen scheinen.

Wenn man die Herbst- und Winter- 
maxima der einzelnen Arten zusam
menzählt, scheint es so, als ob jährlich 
720000-930000 Gänse (M itte lw ert ca. 
815000, siehe Tab. 2) in Deutschland 
überwintern. In W irklichkeit treten die 
Maxima der einzelnen Gänsearten je
doch nacheinander auf, so dass norma
lerweise nie mehr als ca. 600000 Gänse 
sich kurzfristig gleichzeitig in Deutsch
land aufhalten (Abb. 19). Zuerst ziehen 
die Graugänse durch, während auch die 
ersten Saat- und Blässganstrupps ein- 
treffen, wodurch im September ein Ma
ximum von weniger als 100000 Gänsen 
gezählt wird. Während die Graugänse 
gegen Westen abziehen, erreichen aus 
dem Osten immer mehr Saat- und Bläss
gänse Deutschland, wodurch in Novem
ber eine Maximalzahl von ca. 600000 
Gänsen erreicht wird. Danach sinken die 
Saat- und Blässganszahlen wieder, so dass 
im Januar sich wenigerals 500000 Gänse 
in Deutschland aufhalten. Während in 
den folgenden Monaten die Zahl der 
Saat- und Blässgänse weiter abnimmt, 
beginnt der Heimzug der Ringel- und 
Weißwangengänse, wodurch ihre Zahl 
in Deutschland zunimmt und im März 
rund 300000 Gänse gezählt werden. 
Durch Abzug der Weißwangen- und
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Abb. 18: Bestandsentwicklung der Kanada
gans (Branta canadensis) in Deutschland im 
Januar von den 1960er bis in die 1990er Jahre. 
Population development o f Canada Goose 
(Branta canadensis) in Germany in January 
between the 1960s and 1990s.

weiteren Zuzug der Ringelgänse wer
den in Mai in Deutschland noch bis zu 
150000 Gänse gezählt, wonach auch die 
letzten arktischen Gänse abziehen.

Neben einer zeitlichen Differenzie
rung der Gänsezahlen gibt es auch eine 
räumliche Verteilung. Schwerpunkt der 
Gänserast ist die gesamte norddeutsche 
Tiefebene, wo sich an geeigneten Stel
len vielerorts Gänsegruppen von weni
gen Hundert bis vielen Tausend von 
Vögeln aufhalten. Eine kartographische 
Zusammenstellung aller Gänserastplät
ze, wo sich im Laufe des Winterhalb
jahres über 1 % des „Flyway"-Bestandes 
einer Gänseart zeitweilig aufhält, zeigt 
einen eindeutigen Schwerpunkt in den 
östlichen Bundesländern (Abb. 20). Dies 
betrifft vornehmlich die Saatgans, die 
sich nach einem Herbsteinflug über 
Mecklenburg-Vorpommern und die 
nördlichen Teile Brandenburgs im Laufe 
des Winters zunehmend über den ge
samten Osten Deutschlands verteilt, so 
dass die eingetragenen Rastplätze nicht 
alle gleichzeitig, sondern vielmehr zeit-

Abb. 19: Phänologie überwinternder Gänse 
in Deutschland.
Phenology of wintering geese in Germany.

2 0 0 0 0  -i

1960 1970 1980 1990

Period(e)

Monat / Month

Abb. 20: Wichtigste Gänserastplätze in Deutschland. 
Main goose sites in Germany.

•  A n ser fabalis

© A n se r albifrons
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versetzt von den Gänsescharen genutzt 
werden. An vielen dieser Rastplätze 
werden in den letzten Jahren jedoch 
zunehmend auch Blässgänse beobach
tet. Die bedeutsamsten Rastplätze der 
Bläss-, Grau- und Kanadagänse liegen in 
Mecklenburg-Vorpommern, den nörd
lichen Teilen Brandenburgs, im Süden 
Schleswig-Holsteins, im Norden Nieder
sachsens sowie am Niederrhein in Nord
rhein-Westfalen. Weißwangen- und Rin
gelgänse halten sich vornehmlich an der 
Wattenmeerküste auf, wobei die Rin
gelgänse vornehmlich im nordfriesischen 
Wattenmeer anzutreffen sind und die 
Weißwangengänse in den Mündungs
gebieten der Elbe und der Ems sowie in 
der Leybucht. Darüber hinaus werden 
zunehmend Weißwangengänse auf in
ländischen Rastplätzen beobachtet.
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Brutbiologie einiger Gänse 
in der russischen Arktis
von Christoph Zöckler 

Einleitung

Zwölf der 15 echten Gänsearten (Gen. 
Anser und Branta) brüten in der Arktis, 
von denen alleine Russland acht Arten 
mit schätzungsweise 1,9 Millionen Indi
viduen beherbergt. Tabelle 1 gibt einen 
Überblick über diese 12 arktischen Gän
searten, ihre globale Verbreitung und 
gegenwärtige Populationsstärke. Die 
russische Arktis von der Kola-Halbinsel 
bis zum westlichen Lena-Delta ist für 
den ostatlantischen Flyway der wan
dernden Wasservogelarten und damit 
für die in Mitteleuropa durchziehenden 
und überwinternden Gänse von großer 
Bedeutung. Eine genaue Kenntnis der 
Brutbiologie und der Populationsent
wicklung ist wichtige Grundlage für eine 
Diskussion um die mögliche Nutzung 
der Vögel durch den Menschen.

Von den sechs russischen Gänsen des 
ostatlantischen Flyway sind zwei als 
international bedrohte Arten eingestuft 
und kommen nur in sehr kleiner Anzahl 
nach Mitteleuropa. Die Zwerggans (An

ser erythropus) mit einer Weltpopula
tion von nur wenig über 20 000 Indivi
duen ist weiterhin in ihrem Bestand 
rückläufig, während die in Russland en
demisch brütende Rothalsgans (Branta 
ruficollis) nach neuesten Untersuchun
gen (Yerokhov & Tolvanen 1998) im Be
stand leicht zuzunehmen scheint. Die 
Verlagerung der angestammten Win
terrastplätze vom Kaspischen Meer zu 
den Westufern des Schwarzen Meeres 
im Laufe der Siebziger und Achtziger 
Jahre erklärt die Zahl der zunehmenden 
Beobachtungen in Mitteleuropa. Zwar 
immer noch selten, wird sie aber inzwi
schen regelmäßig in unseren Breiten an
getroffen (u.a. Deutsche Seltenheiten
kommission 1998, Mooij 1993 u. 1995). 
Es wird gegenwärtig kaum noch bestrit
ten, dass es sich bei den beobachteten 
Vögeln überwiegend um Wildvögel 
handelt.

Während mehrerer Forschungsauf
enthalte in der russischen Arktis bot sich 
die Gelegenheit zur näheren Untersu
chung der Brut- und Mauserbiologie von

insbesondere drei Gänsearten. Die Bläss
gans (Anser albifrons) und die Rothals
gans konnten auf der Taimyr-Halbinsel 
und die Ringelgans (Branta bernicla) im 
Jana-Delta (außerhalb des Flyways) so
wie im Olenyok- und Lena-Delta, am äu
ßersten östlichen Rand des Einzugsbe
reiches des ostatlantischen Flyways stu
diert werden. Neben diesen drei Arten 
wurden vereinzelt Saatgänse (Anser fa- 
balis) beobachtet, jedoch wenig Daten 
zur Brutbiologie gesammelt. Die Brut
gebiete der ebenfalls in Russland brü
tenden Weißwangengans (Branta leu- 
copsis) wurden ebenso wie die der 
Zwerggans nicht besucht. Beide Arten 
sind daher nicht Gegenstand dieser Ar
beit.

Blässgans (A n s e r  a lb if r o n s )

Die Blässgans ist bei weitem die häufig
ste Gänseart in der Westpaläarktis. Der 
Bestand wird gegenwärtig auf 1,3-1,4 
Mio. Exemplare geschätzt (Mooij 1995, 
Mooij & Kostin 1997, Mooij et al. 1999, 
Mooij in diesem Band). Die Art unter
liegt einem großen Jagddruck im ge
samten Verbreitungsgebiet.

Je nach Breitengrad kommen die er
sten Gänse Ende Mai bis Mitte Juni im 
Brutgebiet in der sibirischen Arktis an. 
Sie finden die Tundra zu dieser Zeit noch

Tab. 1: Geschätzte Bestandsgröße und Brutverbreitung von 12 Gänsearten in der Holarktis. 

Estimated population size and distribution of the breeding range o f 12 holarctic goose species.
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Geese ssp. (12) 9 6 5 6 3 4 2 2

Anser fabalis Saatgans 440 140 7,33 1 , 6 95,4 0,3 1,4 2,4
A. brachyrhynchus Kurzschnabelgans 264 264 0,267 48 79,3 16,8 3,9*
A. albifrons Blässgans 2137 2137 3,28 1 2 45,5 17,1 34,9 2,5
A. erythropus Zwerggans 2 2 2 2 0,086 4,7 83,2 1 1 , 1 3,2 2,5
A. anser Graugans 580 40 0,086 1,5 46,9
A. caerulescens Schneegans 3889 3889 1,63 1 0 , 6 0,4 7,4 91,5 0,7 53,1
A. rossii Zwergschneegans 1 0 0 0 1 0 0 0 0,145 23,5 1 , 2 98,8

A. canagicus Kaisergans 1 2 0 1 2 0 0,98 26 68,1 31,9
Branta canadensis Kanadagans 5102 1793 9,79 4,6 16,4 83,2 0,4
B. leucopsis Weißwangengans 350 340 0,119 54 20,4 77,9 1,7*
B. bernicla Ringelgans 590 590 1,18 13 16,8 9,6 73,3 0 , 1 0 ,2 *
B. ruficollis Rothalsgans 8 8 8 8 0,407 6,7 (12,3) 100
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weitgehend schneebedeckt vor. Da die 
Nahrung zu dieser Zeit knapp ist, leben 
die Vögel von ihren Fettreserven oder 
ernähren sich von vorjährigen Gräsern 
und Rhizomen. Wenn aufgrund der ho
hen Sonneneinstrahlung kurz nach der 
Schneeschmelze das Gramineenwachs
tum  einsetzt, nehmen sie die frischen 
grünen Triebe auf.

Bis Ende Juni haben sich die meisten 
Paare auf die weite inzwischen weitge
hend schneefreie Tundra verte ilt und 
sind zunächst kaum wahrnehmbar. Ganz 
anders als auf den Winterrastplätzen 
verteilen sie sich paarweise über die Flä
che. Gelegentlich findet man an be
sonders markanten Stellen (z.B. Inseln) 
lockere Kolonien von bis zu 25 Paaren.

Aufgrund der Kürze des arktischen 
Sommers müssen die Brutvögel inner
halb von zwei Wochen nach der Ankunft 
im Brutgebiet m it dem Brutgeschäft an
fangen können, sonst reicht die Zeit für 
einen komplette Brutzyklus nicht aus. Ist 
dies z.B. aufgrund der W itterung nicht 
möglich, schreitetein Großteil der Vögel 
in dem betreffenden Jahr nicht zur Brut. 
Die Paarbildung findet daher bereits im 
W intergebiet statt (Johnsgard  1978, 
Kostin & M oo ij 1995, M oo ij et al. 1995, 
van Impe 1978). Beide Partner betreuen 
das Nest, wobei das Weibchen brütet 
und das Männchen in der Nähe Wache 
hält. Das Nest ist bevorzugt in üppiger 
und seggenreicherTundra m itgeringem 
Anteil an Zwergsträuchern am Boden 
versteckt angelegt und ermöglicht dem 
Altvogel gerade noch die Vegetation zu 
überschauen und potentielle Feinde 
rechtzeitig zu erkennen. In der Regel 
besteht das Gelege aus 3-5, ausnahms
weise 7 Eiern, die ca. 28 Tage bebrütet 
werden. Die frisch geschlüpften Jung
vögel werden kurz nach dem Schlüpfen 
von den Altvögeln an ein nahes Gewäs
ser geführt. Während der Jungenauf
zucht mausern die Altvögel und wan
dern m it ihrem Nachwuchs nach und 
nach, meist entlang der großen Flüsse, 
zu den Mauserplätzen der Nicht-Brüter. 
Während der zwei bis drei Monate dau
ernden Brutzeit sind Gelege und Jung
vögel unterschiedlichsten Gefahren aus
geliefert. Die o ft unwirtliche W itterung, 
m it Minustemperaturen im Juni und Juli, 
Schneestürmen und Nässe hat sicherlich 
einen Einfluss. M oo ij et al. (1995) fanden 
einen deutlichen Zusammenhang zwi
schen den unterdurchschnittlich kühlen 
Sommern und dem Bruterfolg von Bläss-

und Ringelgänsen über die Jahre 1957 
bis 1991, abgelesen an dem Jungenan
te il in den Wintergebieten. Der Zu
sammenhang war jedoch nicht signifi
kant. Andere Forscher kamen bei ihren 
Untersuchungen in anderen arktischen 
Regionen zu ähnlichen Ergebnissen 
(Boyd 1982, Fox & Stroud  1988, Krivenko
1990). Die Gänse haben gegen die Un
bilden der arktischen Witterung ein 
wärmendes Polster aus Daunen in das 
Nest eingebaut, mit dem die Gans beim 
Verlassen des Nestes die (schmutzig)wei- 
ßen Eier zum Schutz vor der kalten W it
terung, aber auch zum Schutz vor Räu
bern aus der Luft abdeckt.

Weitere Gefahren für die Brut gehen 
von natürlichen Feinden aus, vornehm
lich vom Eisfuchs (Alopex lagopus), aber 
auch von Räubern aus der Luft. Hierzu 
zählen Schnee-Eulen (Nyctea scandiaca), 
Tundra- (Larus heuglini) und Eismöwen 
(Larus hyperboreus) sowie Raubmöwen 
(Stercorarius spec.). Alle aufgezählten 
Räuber sind als Hauptbeute vom Lem
ming (Lemmus sibiricus und Dicrostonyx 
torquatus) und seinem Aufkommen ab
hängig. Sind wenige oder gar keine 
Lemminge nach einem Zusammenbruch 
der Population vorhanden, ist der Druck 
auf Eier und Jungvögel größer. Man hat 
einen deutlichen Zusammenhang zw i
schen dem Bruterfolg und dem Vor
kommen von Lemmingen, die einem 
dreijährlichen Zyklus unterliegen, fest
gestellt (M oo ij 1997, M oo ij et al. 1995 & 
1999, U nderh ill et al. 1991). Es gibt nun 
mehrere Strategien, sich diesem Feind

druck zu erwehren. Die relativ große 
und robuste Blässgans hat sich für die 
weite Verteilung der Brutpopulation über 
die Tundra und das gute Verstecken des 
Nestes entschieden. Sollten die systema
tisch alles absuchenden Füchse auf ein 
Nest stoßen, können beide Partner o ft
mals wehrhaft das Nest erfolgreich ver
teidigen. Weniger bekannt sind die Ge
fahren durchwandernder Rentierher
den, die die Gelege zertreten, wie 1995 
auf der Taimyr-Halbinsel beobachtet 
werden konnte und lokal (z.B. Insel-Ko
lonien) von nicht untergeordneter Be
deutung sein dürfte (siehe auch Kostin 
& M o o ij 1995).

Zur Mauser sammeln sich die Bläss
gänse an größeren Seen oder Flüssen. 
Da die Gänse hier eine Vollmauser des 
gesamten Schwingengefieders durch
führen, sind sie natürlich besonders an
fä llig  und suchen bei Gefahr Schutz auf 
den Wasserflächen. Hier finden sie sich 
zu dichtgedrängten Verbänden von bis 
zu mehreren tausend Individuen zu
sammen, die jedoch in höchster Be
drängnis aufgelöst werden, wobei die 
Gänse tauchend, fla tternd und schwim
mend in alle Richtungen auseinander 
streben und so Eindringlingen erschwe
ren, Beute zu machen.

Rothalsgans ( B r a n t a  r u f ic o l l i s )

M it ihrer kontrastreichen Schwarzweiß
zeichnung verbunden m it einem rostro
ten Bauch und Gesicht, das besonders im 
Licht der Mitternachtssonne leuchtet,

Abb. 1: Nest der Rothalsgans m it eben geschlüpften Jungvögeln. Foto: Zöckler.
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Abb. 2: Mausertrupp 
der Rothalsgans. 
Foto: Zöckler
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gehört die Rothalsgans sicher zu den 
schönsten Gänsen der Arktis und wurde 
schon seit jeher eingehender studiert 
und beschrieben (Alphéraky 1904, Hun
ter et al. 1999, Kokorev 1995, Kostin 
1985, Kostin & Mooij 1995, Uspenski 
1965, Vinokurov 1982 & 1990, Zöckler et 
al. 1996). Ihr Brutgebiet ist fast aus
schließlich auf die Taimyr-Halbinsel be
schränkt. Nur wenige Paare brüten noch 
weiter westlich auf den Gydan- und 
Yamal-Halbinseln. Ihr Bestand wird 
gegenwärtig auf 70000-90000 Vögel 
geschätzt (Hunter e ta l. 1999, Yerokhov 
& Tolvanen 1998).

Im Gegensatz zu den Grauen Gänsen 
(Anser spec.) tendiert die Rothalsgans zu 
kolonieartigem Brüten. Ihre Kolonien 
liegen in Flußniederungen sowie an den 
Ufern größerer Seen. Hier bevorzugen 
sie höhergelegene trockene Tundra
bereiche in direkter Nähe vom Wasser, 
insbesondere Steilufer in der Nähe von 
Greifvogelhorsten (Wanderfalke Falco 
peregrinus, Rauhfußbussard Buteo lago- 
pus und Schnee-Eule Nyctea scandiaca) 
sowie flache Gewässerufer und Inseln 
in der Nähe brütender Tundramöwen 
Larus heuglini. Die Nester sind häufig 
in der grasigen Vegetation (Steilufer) 
oder zwischen Kriechweiden und Zwerg
birken (Flachufer und Inseln) ange
legt.

Das Brüten in direkter Nähe wehr
hafter Vögel schützt die Gelege der 
recht kleinen Rothalsgänse generell vor 
Feinden, wobei Nester auf Inseln darü
ber hinaus noch zusätzlich vor Boden
feinden geschützt sind. Die räumliche 
Nähe zu den Möwen ist jedoch nicht 
ganz ungefährlich. Die Rothalsgänse 
nutzen die Möwenkolonie zwar als

Schutz vor Eindringlingen, was wir selbst 
durch die Flugattacken der Möwen beim 
Betreten einer Brutinsel zu spüren be
kamen, bleiben aber selbst nicht ganz 
von den Attacken der Möwen verschont. 
Wir konnten mehrmals beobachten, wie 
die Möwen versuchten, die Gelege zu 
plündern. Besonders wenn Eindring
linge wie der Mensch die Kolonie betre
ten, ist die Gefahr für Gelege und Junge 
sehr groß. Offenliegende Nester, die von 
den auffliegenden Gänsen nicht recht
zeitig mit den Daunen abgedeckt wer
den konnten, sind dann leicht von den 
überfliegenden Möwen zu erkennen. 
Die Möwen selbst werden dann zwar 
heftig, vornehmlich von den etwas kräf
tiger gebauten Männchen attackiert 
und meist aus der Nestnähe vertrieben, 
aber nicht selten werden hierbei ein
zelne Eier oder Jungvögel verletzt oder 
entwendet. Kokorev & Quinn (1999) fan
den heraus, dass auch das Brüten in di
rekter Nähe von Wanderfalkenhorsten 
den Rothalsgänsen keinen uneinge- 
schänkten Schutz bietet, sondern dass die 
Falken gelegentlich ebenfalls Attacken 
gegen Alt- und Jungvögel fliegen. In 
der Gesamtbilanz scheinen die Gänse 
jedoch mehr von der Nähe ihrer „Be
schützer" zu profitieren als Schaden zu 
nehmen.

Auch für die Rothalsgans gilt, dass 
die Brutvögel innerhalb von zwei Wo
chen nach der Ankunft im Brutgebiet 
mit dem Brutgeschäft anfangen müssen, 
weil sonst ein Großteil der Vögel in dem 
betreffenden Jahr nicht zur Brut schrei
tet. Langjährige Untersuchungen zeig
ten, dass jährlich zwischen 5 und 50 % 
der Population brütet (langjähriger 
Durchschnitt ca. 25 %) und ein Gelege

aus 4 bis 7 (im langjährigen Durchschnitt
5,3) Eiern besteht (Kostin & Mooij 1995). 
Gelegentlich werden, wahrscheinlich als 
Folge von Nestparasitismus, Gelege mit 
mehr als 10 Eiern gefunden. Wie bei der 
Blässgans brütet nur das Weibchen, 
während das Männchen in der Nähe 
wacht. Nach 22-24 Tagen schlüpfen die 
gelblich-braunen Jungen, die nach nur 
wenigen Stunden im Schutz beider Alt
vögel vom Nest weg zum nahen Gewäs
ser geführt werden. Nach den langjäh
rigen Untersuchungen von Kostin (1982, 
1985,1986) bestehen deutliche Korrela
tionen zwischen der saisonalen Witte
rung, insbesondere Niederschlag und 
Schneebedeckung und dem Bruterfolg. 
Darüber hinaus wird auch bei der Rot
halsgans der Bruterfolg stark vom Auf
treten des Fuchses bestimmt. Kostin 
stellte von 343 in den Jahren zwischen 
1977 und 1983 kontrollierten Nestern 
eine durchschnittliche Prädationsrate 
von knapp 15 % fest, die zwischen den 
Jahren von nahezu 0 % bis rund 60 % 
schwankte (Kostin & Mooij 1995).

Schon kurz nach dem Schlüpfen wer
den die Gössel zu den Nicht-Brütern und 
nicht erfolgreichen Brutvögeln auf die 
Mauserplätze geführt, die bei Rothals
gänsen fast ausschließlich entlang der 
Flüsse liegen. Hier sammeln sie sich in 
großen Gruppen, die sich bei Annähe
rung, ganz anders als die Blässgänse, in 
große Pulks dichtgedrängt zusamm- 
menrotten und auch in größter Be
drängnis zusammenbleiben. Diese Pulks 
können aus mehreren hundert Rothals
gänsen bestehen, die in den dicht ge
drängten Gruppen eine Chance sehen, 
dem potentiellen Feind kein genaues 
Ziel zu bieten.
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Ringelgans ( B r a n t a  b e r n ic la )

ln Rußland brüten alle drei Rassen die
ser hoch arktisch verbreiteten Art, die 
von einigen Wissenschaftlern auch als 
jeweils eigene Arten angesehen werden 
(M illin g ton  1997, Sangster et al. 1997, 
Stepanyan 1990). Östlich der Taimyr- 
Halbinsel brütet in der Regel nur noch 
die schwarzbäuchige Rasse B. b nigricans, 
deren Kolonien 1996 im Jana-Delta und 
1997 im Olenyok- und westlichen Lena- 
Delta besucht worden sind. Im Olenyok- 
Delta konnten 1997 erstmalig auch ge
mischte Kolonien aus nigricans Vögeln 
und der Nominatrasse entdeckt werden. 
Es wurden sogar gemischte Paare m it 
Vögeln aus beiden Rassen gefunden 
(Syroechkovski et al. 1998).

Die Ringelgans brü tet fast aus
schließlich an der arktischen Küste, be
vorzugt auf o ft entfernt vorgelagerten 
Inseln im Eismeer oder in den großen 
weitflächigen Delten. Nur wenige Kolo
nien befinden sich weiter im Inland an 
großen Seen, wie dem Taimyr-See. Alle 
der 12 besuchten Kolonien in den Del
ten der Flüsse Jana, Lena und Olenyok 
befanden sich auf den äußeren, wenig 
zugänglichen Inseln im Delta und dort 
ausschließlich in Großmöwen-Kolonien, 
meist gemischt aus Silbermöwen (Larus 
argentatus vegae) und Eismöwen (Larus 
hypoboreus). Die Koloniegröße variierte 
zwischen nur 5 und guten 100 Ringel- 
gans-Paaren. Die kurze, von salztoleran
ten Arten geprägte Vegetation ähnelt 
hier vielerorts in verblüffender Weise 
den Rast- und Wintergebieten an den 
Küsten M ittel- und Westeuropas. Die 
Nester werden dann bevorzugt in hö
herer Vegetation, inmitten der Möwen
kolonie angelegt. O ft dienen Treibholz 
und anderes Angespül als M arkefürden 
Neststandort. Bei Annäherung fliegen 
die Großmöwen, die immer in der Über
zahl sind, auf und attackieren und 
bekoten den Eindringling. Die Gänse 
ducken sich zunächst und verlassen die 
Nester erst spät, da die offenliegen
den weiß leuchtenden Eier sonst ein 
leichtes Opfer fü r die ohnehin in der 
Luft unruhig umherfliegenden Möwen 
wären. So manchen Fuchs mögen die 
Möwen so doch vertrieben haben und 
die Kolonie samt ihrer Mitbewohner, 
neben Ringelgänse auch Prachteider
enten und seltener Scheckenten, vor 
Plünderung bewahrt haben. Dieser 
Schutz mag auch für weitere Räuber,

meist aus der Luft, wie Raubmöwen und 
Schnee-Eulen gelten, versagt aber bei 
den eindringenden Menschen. Fast alle 
Kolonien in allen drei besuchten Delten 
sind im Gegensatz zur Taimyr-Halbinsel 
deutlich stärker vom Menschen besie
delt und m it Hilfe neuer technisch 
weiter ausgereiften Motorboote sind 
selbst die entlegensten Inseln erreich
bar. Mehrmals fanden w ir die aufge
suchten Kolonien bereits von einheimi
schen Jägern oder Eiersammlern ge
plündert vor. An frischen Fußspuren, an 
zurückgelassenen Eierschalen und an 
der Art, w ie das Daunennest aus der 
Höhlung gerissen worden ist, lassen sich 
Eingriffe des Menschen leicht von denen 
des Fuches oder der Raubmöwen unter
scheiden.

Das Eiersammeln lässt sich auf eine 
lange Tradition zurückführen und nach 
den Aussagen vieler der uns begleiten
den Einheimischen wurden immer ein 
oder zwei Eier des aus bis zu 5 Eiern be
stehenden Geleges zurückgelassen, auch 
im Wissen um den Fortbestand der 
Population. Doch mit zunehmenden 
technischen Möglichkeiten und den sich 
verschlechternden wirtschaftlichen Be
dingungen wurde immer öfter die totale 
Entnahme einer ganzen Kolonie beob
achtet. Diese als nicht nachhaltig einzu
stufenden Eingriffe dürften als zusätzli
che Bedrohung langfristig den Bestand 
schwächen. Ohnehin ist der Bruterfolg 
von starken Schwankungen in Abhän
gigkeit der W itterung sowie des Präda- 
tionsdrucks durch Füchse und Raubmö
wen geprägt, ähnlich wie bei den bei
den vorher beschriebenen Gänsearten 
(siehe auch Bergmann et a\. 1994, Ebbin- 
ge et al. 1999).

Die nach einer Brutperiode von
22-28 Tagen schlüpfenden Gössel wer
den von den Altvögeln schon wenige 
Stunden nach dem Schlüpfen ausderfür 
die Jungvögel zunehmend gefährlich 
werdenden Kolonie zum Wasser und 
von dort zu sichereren Nahrungsplätzen 
geführt. Wie bei den vorher beschrie
benen Gänsearten mausern die Brutvö
gel während der Aufzuchtperiode der 
Jungen, so dass die gesamte Familie 
etwa zeitgleich (wieder) flugfähig ist, 
um gemeinsam zu den Sammelplätzen 
und von dort zum Wintergebiet zu 
fliegen.

Wie bei den Blässgänsen mausern 
Brutvögel häufig abseits der großen 
Mauserplätze der Nicht-Brüter.

Zusam m enfassung

Bläss-, Ringel- und Rothalsgans haben 
gemeinsam, dass sie in der arktischen 
Tundra brüten und zur Überwinterung 
weite Zugwege zurücklegen müssen. 
Bläss- und Ringelgans sind nahezu zir- 
kumpolar verbreitet, während die Rot
halsgans nahezu auf die Taimyr-Halbin
sel beschränkt ist.

Der kurze arktische Sommer lässt den 
Gänsen gerade ausreichend Zeit fü r ei
nen ungestörten Brutzyklus, weshalb 
Zweitgelege, auch im Falle einer frühen 
Störung des Brutgeschäfts, nicht Vor
kommen. Sommerliche Schlechtwetter
perioden bzw. der periodisch hohe Prä- 
dationsdruck führen regelmäßig zu Jah
ren m it einem niedrigen Bruterfolg. 
Andererseits bieten das explosive Vege
tationswachstum, die relative Störungs
armut, der geringe Konkurrenzdruck 
um Nahrung und Brutplätze sowie das 
24stündige Tageslicht im Sommer im 
Normalfall extrem günstige Fortpflan- 
zungs- und Mauserbedingungen. A uf
grund dieser variablen Bedingungen 
zeigt der jährliche Fortpflanzungserfolg 
erhebliche Schwankungen (0-50 %) zwi
schen den Jahren. Die lange Vergan
genheit der arktischen Gänse zeigt je
doch, dass die Gesamtbilanz der Vor- 
und Nachteile bisher für die Gänse wenn 
nicht positiv, dann wenigstens weitge
hend ausgeglichen war. Aufgrund der 
außerordentlichen Empfindlichkeit der 
arktischen Lebensräume können grö
ßere menschlichen Eingriffe die Ge
samtsituation dort leicht zum Nachteil 
der Gänse (und anderer an diesen Le
bensraum gebundenen Pflanzen- und 
Tierarten) Umschlägen lassen.
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Was sind Gänseschäden, wann und wo 
treten sie auf?
Forschungsergebnisse aus dem Rheiderland, Anforderungen an die 
Schadensermittlung aus der Sicht der Landwirtschaft

von Gerhard Lauenstein

1. Einführung

Das Thema g ibt verschiedene Problem
komplexe an, die in der öffentlichen Dis
kussion sehr emotional belegt sind, und 
schließt die Frage ein, ob es überhaupt 
solche Schäden g ib t und wenn ja, in wel
cher Höhe; hier wiederum ist zwischen 
der möglichen Entnahme und/oder Schä
digung von Pflanzensubstanz und dann 
deren ökonomischer Bewertung als 
„Schaden" zu unterscheiden. Die folgen
den Ausführungen befassen sich mit 
Anmerkungen zum Themenkreis „E n t
nahme von Pflanzensubstanz", die öko
nomische Bewertung ist einem anderen 
Beitrag Vorbehalten.

Auch wäre es vermessen, hier Aussa
gen zur „Sicht der Landwirtschaft" oder 
daraus abgeleiteten Forderungen ma
chen zu wollen. Thema und Zeitrahmen 
wären auch gesprengt, wenn erwartet 
würde, dass an dieser Stelle Vorschläge 
zur Methode und zum Wesen finanziell 
kompensatorischer Maßnahmen form u
liert würden.

Es kann hier nur um eine sachliche 
Wertung belegbarer Sachverhalte gehen, 
ohne deren Umsetzung kommentieren 
zu wollen.

2. Gänse und Kulturpflanzen

Beim Studium von Literaturquellen zum 
Problembereich „Gänse/Kulturpflanzen" 
fä llt auf, dass beide hauptsächlich an der 
Diskussion beteiligten Interessengrup
pen es bisher nur m it beschränktem 
Erfolg verstanden haben, der anderen 
Seite die sachliche Problematik ver
ständlich zu machen. Bedauerlicher
weise fallen dabei gerade bei der Er
m ittlung möglicher Schäden und deren 
Interpretation in Zusammenhang mit 
dem Äsungsdruck durch Gänse Metho
den ins Auge, die hinsichtlich der Biolo
gie der Pflanzen und der damit verbun
denen landwirtschaftlichen Praxis sicher
lich Raum fü r Verbesserungen bieten. 
Deshalb einige grundlegende Hinweise:

Die Pflanze selbst ist ein biologisches 
und deswegen dynamisches System; sie 
steht m it ihrer Umwelt in einem kom
plizierten Regelkreis, der dadurch cha
rakterisiert ist, dass die Pflanze -  anders 
als T ie re-n ich t beweglich ist und darum 
„m it dem auskommen muß", was ihr 
begrenzter Lebensraum ihr bietet. Sie 
steht in einer ständigen Konkurrenz mit 
anderen Pflanzen derselben oder ande
rer Arten um die vorhandenen Ressour
cen wie Licht, Wasser oder Nährstoffe. 
Dabei entscheidet ihre Konkurrenzkraft 
über ihr Überleben; die Konkurrenz
kraft ist u.a. eine Funktion der arteige
nen Fähigkeit, Energie und „physiologi
sche Bausteine" in Wachstum und Ver
mehrung umzusetzen.

Die Energieaufnahme erfolgt über 
die photosynthetisch aktive Blattfläche. 
Viele Pflanzenarten legen Energiereser
voirs in oberirdischen Pflanzenteilen an. 
Der Verlust von lebendem oberirdi
schem Pflanzenmaterial durch Patho
gene, Parasiten oder auch durch Pflan
zenfresser (Herbivore) bedeutet darum 
im Extremfall den Tod der Einzelpflanze, 
mindestens aber eine Schwächung, 
die zu vermindertem Wachstum und 
zu verminderter Reproduktionsleistung 
(= z.B. Kornausbildung) führen kann.

Dabei kommt es auf den Zeitpunkt 
der Schädigung und die „Fitness" der 
Pflanze zu diesem Termin an. Die mei
sten Pflanzenarten in der paläarktischen 
Region bereiten physiologisch eine 
Überwinterung vor, die sicherstellt, dass 
das Abfrieren von oberirdischem Mate
rial keine entscheidende Schwächung 
darstellt -  dieses Material kann, wenn 
Frost herrscht, ohne Schaden entnom
men werden.

Ganz anders sieht es aus, wenn die 
Regelgrößen „Belichtung" und „Tempe
ratur" die Pflanze dahin steuern, schon 
in den eigentlichen Wintermonaten 
„Frühjahrsverhalten" zu zeigen, eben 
die Wachstumsprozesse einzuleiten oder 
fortzusetzen und dabei Reserven zu ver
brauchen.

Der Fraß zum selben Zeitpunkt, zu 
dem er bei Frost unerheblich gewesen 
wäre, bedeutet nun einen nennenswer
ten Verlust.

Dieser Verlust und seine Auswirkun
gen auf die Ertragsbildung bei Kultur
pflanzen w irk t um so stärker nach, je 
schlechter die Kondition der Pflanze ist, 
wozu wiederum die Standortfaktoren 
Boden, Nährstoff Versorgung und Was
serversorgung entscheidend beitragen. 
M it anderen Worten: die Entnahme von 
Pflanzenmaterial tr i f f t  die Pflanze je 
nach Standort, Witterungsbedingungen 
und Vorgeschichte unterschiedlich.

Wenn dieser Sachverhalt nicht be
rücksichtigt wird, füh rt das zu w ider
sprüchlichen Interpretationen von ei
gentlich erklärbaren Resultaten.

Ein Beispiel sind die unterschied
lichen und scheinbar widersprüchlichen 
Befunde zum Ertragsgeschehen in den 
Ackerbaukulturen Winterweizen und 
Raps bei vergleichbarem Äsungsdruck.

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass 
die Reaktion der Pflanze auf Blattverlust 
oder geänderte Standortfaktoren wie 
nach der Kotablage durch Gänse in Ver
suchsvorhaben auch an ihrem natür
lichen Wuchsort zu prüfen ist. Entnahme 
von Pflanzen, Umpflanzen und Haltung 
an anderen untypischen Standorten 
verbietet sich in der Regel, weil die 
Pflanze nicht aussagefähig reagieren 
kann.

3. Gänse und Grünland

Im Vergleich zu Kulturen einer Art oder 
Sorte („M onoku ltu r" ist der mehrjährig 
andauernde Anbau derselben Pflanzen
art auf derselben Fläche) w ird der Sach
verhalt beim Grünland noch dadurch 
komplizierter, dass es sich nicht um eine 
Art, sondern eine Artengemeinschaft aus 
Gräsern (Monocotylen) und Kräutern 
(Dicotylen) handelt, bei der die M itg lie
der miteinander in enger Beziehung ste
hen.

Pflanzenarten in einer Gesellschaft 
zeigen -  anders als z.B. bei Getreidebe
ständen -  artspezifisch z.T. extrem un
terschiedliche Entwicklungsrhythmen. 
Es g ib t Pflanzen, die früh wachsen und 
in die generative Phase übergehen (und 
dann scheinbar dominieren), und an
dere, die dies später oder sehr viel spä
ter tun.

Pflanzensoziologisch läuft hier im 
Verhältnis der Arten zueinander ein
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dynamischer Prozess ab, der pflanzen
soziologische Erhebungen zu nur einem 
Zeitpunkt im Jahr als nicht vollständig 
aussagekräftig erscheinen lässt.

Hinsichtlich ihrer Nutzbarkeit weisen 
die Arten der Grünlandpflanzen unter
schiedliche Wertigkeiten für die Tierer
nährung auf (dargestellt als „Futter
wertzahlen", die von toxisch bis wertvoll 
reichen).

Werden einzelne Arten in einer Ge
sellschaft z.B. als Folge des Zeitpunkts 
der Schädigung besonders in Mitleiden
schaft gezogen, nehmen als Folge der 
interspezifischen Konkurrenz (= Kon
kurrenz zwischen den Arten) andere mit 
möglicherweise geringerem Futterwert 
zu.

In diesen Wissensrahmen gehört 
auch, dass eine Narbe von der Ansaat an 
ständigen soziologischen Änderungen 
unterworfen ist, die die Standortfakto
ren bewirken. Oft ist es so, dass der An
teil für die Nutzung höherwertiger Ar
ten mit zunehmendem Alter der Narbe 
zurückgeht.

Zu bedenken ist auch, dass von der 
Nutzung her nicht nur z.B. verschiedene 
Weide- und Schnittformen wie Mähwei
de, Standweide, intensive Standweide 
usw. zu unterscheiden sind, die alle Ein
fluss auf den Bestand nehmen, sondern 
darüber hinaus „absolutes" und „fakul
tatives" Grünland zu unterscheiden ist. 
Absolutes Grünland findet sich auf 
Standorten, die für die Ackernutzung 
nicht geeignet sind; fakultatives Grün
land dagegen findet sich auf Flächen, 
die auch für Ackerkulturen nutzbar sind. 
Im zweiten Fall ist von sehr intensiver 
Bestandesführung auszugehen, also von 
einem hohen und darum teuren Einsatz 
von Betriebsmitteln. Wenn die Einheit 
Blattmasse mehr geldlichen Aufwand 
erfordert, ist ihr Verlust auch höherwer
tig anzusetzen.

Die Annahme, „Grünlandnarbe sei 
gleich Grünlandnarbe", wird darum den 
Zusammenhängen nicht gerecht.

Deshalb müssen für jede Interpreta
tion diese Daten bekannt sein; deshalb 
schließt es sich auch aus, z.B. von einer 
extensiv genutzten auf eine Intensiv
fläche zurückzuschließen. Bei Ermittlun
gen zum Verhältnis möglicher Schaden/ 
Äsungsdichte sollten diese Gegeben
heiten stets berücksichtigt und bei Publi
kationen angegeben werden.

4. Bewertung von Gänseschäden

Bei wertenden Untersuchungen emp
fiehlt es sich auch, zu bedenken, welche 
Pflanzenorgane letztlich genutzt wer
den. So ist es bei Arbeiten mit Grünland 
sicherlich richtig, den Grünmasseauf
wuchs zu den Zeitpunkten der üblichen 
wirtschaftlichen Nutzung zu messen. Die 
Methoden bei Arten, bei denen die 
Ernte von Samen den Ertrag bestimmt 
(z.B. Getreide, aber auch Grassamenge
winnung) müssen sich davon unter
scheiden: Aussagen können hier nur 
nach Auswertung des Samenertrages 
und seiner Qualitäten erfolgen.

Auch die Einschätzung des späteren 
Ertrages von Getreide durch Vergleich 
von Grünmasseaufwuchs vor der Ernte 
hat nur begrenzten Nutzen. Es gibt Kul
tursorten, die auf hohen Kornertrag bei 
geringer Blatt- und Sprossmasse gezüch
tet wurden. Darüber hinaus haben die 
Sorten eine artspezifisch unterschied
liche Toleranz gegenüber Masseverlust 
und veränderten Standortbedingungen.

Bei der Bewertung von Bestandes
dichten kommt es nicht nur auf den Zeit
punkt, sondern auch auf die Kenntnis 
ackerbaulicher Praktiken an. Eine solche 
Praxis, die heute fast überall üblich ist, 
ist die verstärkte Aussaat im sogenann
ten „Vorgewende". Das Vorgewende ist 
die Randzone, in der die Maschinen bei 
den Aussaat- und Pflegemaßnahmen 
wenden und so eine erhöhte Bodenver
dichtung bewirken. Hier werden zum 
Ausgleich höhere Aussaatstärken einge
setzt. Es ist demnach unzweckmäßig, 
Vergleiche zwischen Parzellen im Vor
gewende und im eigentlich ertragsbil
denden Restbereich der Fläche anzu
stellen.

Ohnehin ist die standortbedingte 
Variabilität nicht nur im Vergleich von 
ganzen Flächen, sondern auch auf einer 
einzelnen Fläche unter natürlichen Be
dingungen sehr hoch.

Besonders auffällig ist dies bei pe
rennierenden Pflanzengesellschaften 
wie z. B. der Grünlandnarbe. Hier verän
dert sich die pflanzensoziologische Zu
sammensetzung kontinuierlich als Folge 
von z.B. Nutzungsart (Schnittnutzung, 
Weidenutzung, Kombinationsformen 
davon, Häufigkeit und Intensität der 
Nutzung), Klimabedingungen, Pflege
maßnahmen wie Düngung, Durchfüh
rung von Reinigungsschnitten, mecha
nische oder chemische Maßnahmen zur

Beseitigung unerwünschter (nährwert
schwacher, toxischer) Bestandteile der 
Pflanzengesellschaft, Regulierung der 
Wasserführung und natürlich durch die 
Klimabedingungen am Standort. Dies 
wiederum führt dazu, dass selbst Teil
flächen derselben größeren Fläche nen
nenswerte Unterschiede aufweisen kön
nen, wie sich auch im Versuch erneut 
erwies.

Deshalb ist es auch nur selten sinn
voll, Erkenntnisse zu Sachverhalten, die 
in anderen Regionen oder Naturräumen 
gewonnen wurden, ungeprüft in vollem 
Umfang zu übertragen.

5. Forschungsergebnisse aus dem 
Rheiderland

Zweijährige Untersuchungen im Rhei
derland (niedersächsischer Küstenraum) 
ließen unter Berücksichtigung dieser 
Punkte die Erarbeitung von Resultaten 
zu, die demnächst an anderer Stelle ver
öffentlicht werden sollen. Hinsichtlich 
des Gesamtumfangs der Untersuchun
gen und ihrer Resultate sei auf diese Pu
blikation verwiesen, in der ornithologi- 
sche und pflanzenbauerische Daten ver
netzt dargestellt sind. Festzuhalten ist 
an dieser Stelle, dass sich bei den einbe
zogenen Grünlandflächen in mehreren 
Fällen und in einem Jahr sogar im Ver
gleich der Gesamtverteilungen der Er
träge zum Zeitpunkt der ersten Nutzung 
signifikante Ertragsminderungen zeig
ten.

Auch ist darauf hinzuweisen, dass 
nicht jede Entnahme von Pflanzenma
terial von Kulturflächen einem Verlust 
gleichzusetzen ist. Generell haben 
Pflanzenarten und Pflanzenbestände 
die Fähigkeit, Verluste innerhalb gene
tisch festgelegter Grenzen auszuglei
chen. Diekmann (1983) prägte hier den 
Terminus der „Physiologischen Scha
densschwelle". Die Kompensationsfä
higkeit kann z.B. in einer verstärkten 
Neubildung etwa photosynthetisch ak
tiven oder Wurzelgewebes bestehen, 
die durch Klima und Zeitpunkt der Schä
digung bestimmt wird. Innerhalb einer 
Pflanzenart sind erhebliche Sorten
unterschiede hinsichtlich derartiger To
leranzreaktionen nachgewiesen worden.

In allen pflanzlichen Produktions
richtungen der Landwirtschaft und in 
der Vorratshaltung besteht grundsätz
lich eine Konkurrenzsituation um die 
Ressource Pflanze/Ertrag zwischen dem
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Menschen und anderen herbivoren Ar
ten. Das hat letztlich zur Entwicklung 
des Pflanzenschutzgedankens und hier
bei insbesondere des Integrierten Pflan
zenschutzes geführt, der alle möglichen 
Verfahren der Verlustminderung auf 
möglichst umweltschonende Weise in 
sich vereint.

Ein wichtiges Element des Integrier
ten Pflanzenschutzes ist das „Schwel
lenprinzip", dem der Gedanke zugrun
deliegt, dass Maßnahmen der Verlust
minderung erst ab einer bestimmten 
Abundanz der den Schaden verursa
chenden Individuen ökologisch und 
ökonomisch sinnvoll sind.

Dies Prinzip g ilt grundsätzlich auch 
fü r alle Argumentationen hinsichtlich 
möglicher Schäden, die als von Gänsen 
als Rastvögeln verursacht reklam iert 
werden.

Es ist zu fragen, ab welcher Dichte 
der Rastvögel überhaupt ein messbarer 
und reproduzierbarer Verlust e in tritt 
und wie sich das Verhältnis darstellt. Aus 
ähnlichen Untersuchungen mit anderen 
Tierarten ist bekannt, dass es sich wegen 
der Heterogenität der Anbauflächen 
nicht um einen überall gültigen „Schwel
lenwert" handeln kann, sondern eher 
eine Spanne, die einen „Schadensbe
reich" charakterisiert. Diese Spanne, die 
das Verhältnis zwischen Gänsedichte 
und messbarem Ertragsverlust charakte
risieren soll, ist im eigenen Vorhaben 
wie in allen anderen bekannten derarti
gen Untersuchungen keine Gerade.

Zwischen Ertragsausfall und Gänse
dichte besteht keine lineare, sondern 
eine kurvenförmige Beziehung. Der

vom einzelnen Individuum verursachte 
Schaden nimmt wie bei anderen derar
tigen Beziehungen ab, wenn die Zahl 
der Individuen zunimmt. Insgesamt ge
sehen steigt aber das Verlustausmaß mit 
zunehmender Äsungsdichte an.

Aus dieser Beziehung ließ sich für das 
Rheiderland ein „Schadensbereich" bei 
der Gänsedichte ableiten, in dem sicher
bare Ertragsausfälle die Regel sind. Die
ser vorgeschlagene „Schadensbereich" 
beginnt fü r diesen Raum bei einer 
Dichte von ca. 1750 Gänseweidetage/ha 
(GT/ha). In der Literatur werden Gren
zen angegeben, die im Bereich von 
1300-3000 GT/ha liegen. Der gefundene 
Wert passt sich in diesen Rahmen ein. Er 
liegt aber im Spektrum im unteren Be
reich, was auf die spezielle -  sehr inten
sive -  Bestandesführung im Untersu
chungsgebiet zurückzuführen ist.

Die Positionierung im angegebenen 
Bereich zeigt, wie wichtig die Angabe 
von Spannen ist, die die Auswirkung be
sonderer Standortbedingungen einbe
ziehen (die vorgeschlagene Spanne liegt 
im Bereich von 1500-2000 GT/ha). Sie 
zeigt aber auch erneut auf, dass es nicht 
ohne weiteres möglich ist, Resultate aus 
anderen Räumen unmodifiziert zu über
nehmen.

6. Anforderungen an die 
Schadensermittlung

Die im Thema enthaltene Forderung an 
die Schadensermittlung ist nicht als An
spruch der Landwirtschaft, sondern der 
wissenschaftlichen Genauigkeit zu fo r
mulieren:

■ Arbeiten, die klärend helfen sollen, 
müssen m it gleicher Genauigkeit die un
trennbar verbundenen Systeme Gans/ 
Pflanze beleuchten und dabei im letzte
ren Fall auch die biologischen und kul
turbezogenen Verhältnisse sachkundig 
einbeziehen.
■ Es wäre darum zu wünschen, dass in 
Zukunft in zunehmendem Maße Unter
suchungen von Gruppen durchgeführt 
werden, in denen Vertreter beider be
troffenen Spezialgebiete (Ornithologie 
und Landwirtschaft) vertreten sind, so 
dass zweckmäßige Methoden ange
wandt und ausgewogene Interpretatio
nen möglich sind.
■ Alle gewonnenen Zahlenangaben 
sind nicht als Konstante, sondern als Va
riable zu betrachten, die durch die 
Standortbedingungen und Anbauver
hältnisse des einzelnen Jahres und des 
einzelnen Standortes m odifiziert wer
den. Es bietet sich nach dem vorliegen
den Datenmaterial an, eine Spanne an
zugeben, die in der betreffenden Re
gion überprüft werden muss. Deshalb 
sollte vermieden werden, mit hohem 
Anspruch Daten aus anderen Regionen 
mit anderen Nutzungsformen und an
derer Nutzungsintensität ungeprüft zu 
übertragen.
■ Hier sei auch der Wunsch erlaubt, dass 
bei Arbeiten in diesem Bereich vermie
den w ird, Einzelbeobachtungen zu 
Reaktionen von Pflanzen bei bestimm
ten Extremsituationen zu verallgemei
nern oder zu Regeln hochzustilisieren. 
Solche Reaktionen sind besonders im 
Bereich der Ackerbaukulturen zu o ft 
Standort- und sortenabhängig.
■ Nach der vorliegenden Zahlenbasis 
scheint sicher zu sein, dass von einer be
stimmten Grenze an den Landwirten Er
tragsminderungen entstehen. Es wäre 
hilfreich, wenn dieser Sachverhalt in der 
öffentlichen Diskussion akzeptiert und 
als Basis fü r Weiterentwicklungen ver
wendet werden könnte.
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Betriebswirtschaftliche Folgen von 
Ertragseinbußen durch Wildgänse für 
betroffene landwirtschaftliche Betriebe
von Albrecht Mährlein

1. Einleitung

Im Vordergrund des Beitrages steht die 
Aufgabe, die erträglichen (quantitativen 
und qualitativen) Schäden an von Wild
gänsen beanspruchten Kulturen ökono
misch zu bewerten. Dieser taxatorischen 
Aufgabe sind einige grundlegende Über
legungen voranzustellen. Mit der an
schließenden exemplarischen Schadens
ermittlung soll die Vorgehensweise er
läutert und ein Eindruck über die Größen
ordnungen vermittelt werden, in denen 
sich von Gänsen verursachte wirtschaft
liche Schäden bewegen können.

2. Taxatorische Vorüberlegungen

Die im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) in 
§254 verankerte Pflicht, alles im Rah
men des Zumutbaren zu tun, um einen 
sich abzeichnenden Schaden zu vermei
den oder um einen eingetretenen Scha
den so gering wie möglich zu halten, gilt 
auch für absehbare oder bereits einge
tretene Schäden durch Wildgänse. Das 
bedeutet, dass Landwirte, die potentiell 
oder tatsächlich von Gänseschäden be
troffen sind, sich fragen müssen, inwie
weit Möglichkeiten bestehen, einen 
drohenden Schaden zu vermeiden oder 
einen unvermeidbaren Schaden so ge
ring wie möglich zu halten.

Da kaum Möglichkeiten bestehen, 
Gänse direkt von Flächen fernzuhalten, 
ist die Schadensvermeidung, also das 
Abwehren einer Inanspruchnahme von 
landwirtschaftlichen Nutzflächen durch 
Gänse, praktisch nicht möglich. Dage
gen werden verschiedene Wege ver
folgt, mit denen bevorstehende Schä
den vermindert werden sollen.

Eine Verringerung der Gänsepopula
tionen kommt aus naturschutzfach
lichen und nicht zulezt auch aus jagd
rechtlichen Erwägungen nur äußerst 
begrenzt in Betracht, weshalb hierauf 
nicht weiter einzugehen ist. Von prakti
scher Bedeutung ist dagegen in einigen 
Regionen der Versuch, Gänsepopulatio
nen auf eine möglichst große Fläche zu

verteilen, um so schweren Schäden, die 
durch extrem konzentriertes Vorkom
men entstehen, zu vermeiden. Ziel ist 
also, Schäden auf möglichst viele Betrof
fene möglichst gleichmäßig zu verteilen. 
Damit sollen dann die ökonomischen 
Folgen für den einzelnen in einem ver
tretbaren Rahmen gehalten werden.

Scheinbar im Widerspruch zum Ver
such, einem konzentrierten Gänsevor
kommen entgegenzuwirken, stehen re
gionale Bemühungen, Gänsepopulatio
nen auf ausgewählte Standorte zu kon
zentrieren. Dieses soll gelingen, indem 
in definierten Räumen Gänseäsungsflä
chen mit für Gänse besonders attrakti
ven Kulturen bestellt und dann für die 
Äsung bereitgehalten werden. Diejeni
gen Landwirte, die ihre Flächen hierfür 
zur Verfügung stellen, erhalten eine 
Ausgleichszahlung. Wenn es gelingt, die 
Gänse auf diese Weise auf die attrakti
ven Äsungsflächen zu konzentrieren -  
so der Grundgedanke -, ist die Schädi
gung auf den übrigen Flächen aufgrund 
verringerter Inanspruchnahme geringer. 
Im Umkehrschluss kann selbstverständ
lich gefolgert werden, dass der Anbau 
von für Gänse möglichst wenig attrak
tiven Kulturen eine geringere Inan
spruchnahme zur Folge hat. Doch aus 
verschiedenen standörtlichen, betriebs
organisatorischen und nicht zuletzt öko
nomischen Gründen ist diese Vorge
hensweise nur von geringer praktischer 
Bedeutung.

Dem Erfolg der skizzierten scha
densvermeidenden Maßnahmen sind im 
Ergebnis recht enge Grenzen gesetzt: 
Zum einen ist eine Lenkung von Gänse
populationen grundsätzlich nur schwer 
möglich, zum anderen darf nicht ver
gessen werden, dass das Angebot von 
besonders attraktiven Äsungsflächen 
von zeitlich befristeten öffentlichen För
dermitteln abhängt. Der Verzicht auf 
den Anbau der rentabelsten Früchte 
schmälert den wirtschaftlichen Erfolg 
und ist ohne eine angemessene Kompen
sation betriebswirtschaftlich unsinnig. 
Somit kommt im Ergebnis der Schadens

vermeidung eine vergleichsweise ge
ringe Bedeutung zu und treten Überle
gungen zur Anpassung an entstandene 
Schäden in den Vordergrund.

3. Ökonomische Bewertung von 
Gänseschäden

Kennzeichnend für von Gänsen verur
sachte Schäden ist deren stark schwan
kendes Ausmaß, das regional und vor al
lem von Jahr zu Jahr von nur gering
fügigen Ertragsbeeinträchtigungen bis 
zum Totalausfall von Pflanzenbestän
den reicht. Es ist zu hoffen, dass zu die
ser bisher nur wenig erforschten The
matik bereits in Kürze Ergebnisse aus 
fundierten Praxisuntersuchungen vorge
legt werden, die eine belastbare natur
wissenschaftliche Grundlage für weiter
führende ökonomische Überlegungen 
bieten.

Die folgenden Ausführungen sollen 
zeigen, wie bei der betriebswirtschaft
lichen Bewertung von Gänseschäden 
vorzugehen ist, und sie sollen durch den 
Ansatz praxisorientierter Ertragsausfälle 
und ökonomischer Daten aufzeigen, 
wie groß die Bandbreite der von Gänsen 
verursachten wirtschaftlichen Verluste 
in der Praxis ist.

3.1 Bewertung von Schäden auf
Grünland

Wird im Frühjahr festgestellt, dass eine 
Grünlandfläche infolge der Inanspruch
nahme durch Gänse in Mitleidenschaft 
gezogen wurde, so ist zunächst zu prü
fen, mit welcher Bewirtschaftungs- oder 
Pflegemaßnahme die sich abzeichnende 
qualitative und quantitative Ertrags
minderung bereits möglichst frühzeitig 
begrenzt werden kann. Als solche scha
densbegrenzende Maßnahme kommt 
eine mechanische Bearbeitung mit dem 
Striegel oder der Wiesenegge, eine 
Nachsaat und vor allem eine geringfü
gig erhöhte Stickstoffdüngung in Be
tracht. Nicht selten können mit diesen 
Maßnahmen weniger schwerwiegende 
Gänseäsungsschäden verringert oder so
gar weitgehend kompensiert werden. 
Vielfach sind jedoch auch nach dem 
Durchführen von schadensbegrenzen
den Maßnahmen noch erhebliche Min
dererträge festzustellen. Diese können 
i.d.R. am einfachsten mittels einer Be
schaffung von Ersatzfutter ausgeglichen 
werden.
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Welche Kosten m it dem Durchfüh
ren von schadensbegrenzenden Maß
nahmen und mit der Beschaffung von 
Ersatzfutter verbunden sind, soll fo l
gend anhand von Beispielen gezeigt 
werden. Als schwierigstes Problem er
weist sich im übrigen bei der praktischen 
ökonomischen Bewertung nicht die be
triebswirtschaftliche Kalkulation, son
dern die zuverlässige Ermittlung (Ein
schätzung) des qualitativen und quanti
ta tiven Schadens, also der fü r die 
Bewertung benötigten naturwissen
schaftlichen Datenbasis. Es stellen sich 
vor allem folgende Fragen:
■ Wie hoch ist der Ertragsausfall, be
w erte t in Energieeinheiten?
■ Welche besonderen Pflegemaßnah
men sind erforderlich, um den Schaden 
auf der Fläche einzugrenzen?
■ In welchem Umfang fallen zusätzli
che Spezial- und Arbeitskosten an?

Im ersten, bewusst einfach gehalte
nen Beispiel wird angenommen, dass 
eine Grünlandfläche zwar durch Gän
seäsung in Mitleidenschaft gezogen 
wurde, sich der Schaden jedoch so weit 
in Grenzen hält, dass er durch ein kräf
tiges Striegeln der Narbe und eine ge
ringfügig erhöhte Stickstoffdüngung im 
Rahmen der ersten Düngergabe im 
Frühjahr kompensiert werden kann. Es 
fallen Maschinen- und Gerätekosten für 
den Schlepper und den Striegel an, Ar
beitskosten und Kosten fü r den zusätz
lichen Stickstoffdünger. Aus Vereinfa
chungsgründen wird m it gerundeten 
Zahlen gerechnet, die auf einschlägigen 
Kalkulationsdaten des KTBL basieren 
(,KTBL 1997, KTBL 1998).

Beispiel 1:
Kompensation eines geringen Gänse
äsungsschadens an einer Grünlandfläche 
mittels mechanischer Pflegemaßnahme 
und erhöhter Stickstoffdüngung (Be
zugsgröße 1 ha)
Variable Maschinen- 
und Gerätekosten 12 DM
zusätzliche Düngemittel
kosten (25 kg N) 32 DM
Arbeitskosten
(0,3 AKh x 25 DM/AKh) 8 DM

Summe 52 DM

Dem 2. Beispiel wird der Fall zugrun
degelegt, in dem auch nach Durchfüh
rung einer schadensbegrenzenden Maß
nahme (s. Beispiel 1) ein Ertragsverlust 
in Höhe von 20 % verbleibt.

Beispiel 2:
Kompensation eines trotz schadensbe
grenzender Maßnahme verbleibenden 
Ertragsverlustes von 20 % an einer Grün
landfläche durch Beschaffung von Er
satzfutter (Bezugsgröße 1 ha)

Ertragsausfall: 20 %
von 35000 MJ NEL = 7000 MJ NEL
Beschaffung von Ersatzfutter:
7000 MJ NEL x 0,035 DM/MJ NEL

= 245 DM
Kosten der schadensbegren
zenden Maßnahme
(s. Beispiel 1) 52 DM

Summe 297 DM

Schließlich soll anhand eines schwe
ren Schadens in Höhe von 40 % Ertrags
verlust gezeigt werden, dass im Falle ho
her naturaler Ertragsverluste die Höhe 
des wirtschaftlichen Schadens rasch wei
ter ansteigt, da dann im Regelfall zu
sätzliche Maßnahmen ergriffen werden 
müssen, um die volle Ertragsfähigkeit 
der Grünlandfläche wieder herzustellen, 
was letztlich im Sinne der Schadensmin
derung ist. Im folgenden Beispiel wird 
angenommen, dass die von Wildgänsen 
hervorgerufene Schädigung der Gras
narbe eine Reparatursaat (Direktsaat 
einschließlich erhöhter Stickstoffdün
gung) erfordert, die vom Lohnunter
nehmer durchgeführt wird.

Beispiel 3:
Kompensation eines trotz schadensbe
grenzender Maßnahme verbleibenden 
Ertragsverlustes von 40 % an einer Grün
landfläche durch Beschaffung von Er
satzfutter (Bezugsgröße 1 ha)

Ertragsausfall: 40 % von 35000 MJ NEL 
= 14000 MJ NEL 
Beschaffung von Ersatzfutter:
14000 MJ NEL x 0,035 DM/MJ NEL

= 490 DM
Kosten der schadensbegren
zenden Reparatursaat 180 DM

Summe 670 DM

3.2 Schäden an Ackerflächen

Für Ackerflächen, die von Gänsen als 
Rast- oder Äsungsflächen in Anspruch 
genommen werden, g ilt wie für Grün
landflächen, dass es kein einheitliches 
Schadbild gibt. Die zu verzeichnenden 
Schäden schwanken von Jahr zu Jahr 
und von Region zu Region erheblich.

Sind Ertragsausfälle zu verzeichnen, 
so kommen diese wirtschaftlich in einem 
verminderten Erlös (Verkaufsmenge x 
Preis) zum Ausdruck. Unter Umständen 
ist es wie beim Grünland vielfach sinn
voll, schadensbegrenzende Maßnahmen 
auf einer geschädigten Fläche zu er
greifen, z.B. indem eine Wintersaat im 
Frühjahr kräftig gestriegelt wird und 
eine geringfügig höher bemessene erste 
Stickstoffdüngung erhält. Die hiermit 
verbundenen Kosten sind weitgehend 
m it denen identisch, die bereits beim 
Grünland dargestellt wurden, d.h. es 
fallen zusätzliche Spezial- und Arbeits
kosten an.

Schwieriger wird die Situation, wenn 
eine Kultur so stark geschädigt wird, 
dass sie durch eine Neuansaat ersetzt 
werden muss (Totalschaden). Da es sich 
bei den geschädigten Kulturen i.d.R. um 
im Spätsommer/Herbst eingesäte W in
terfrüchte handelt, kommen fü r eine 
Neuansaat im Frühjahr selbstverständlich 
nur Sommerungen in Betracht. Dies sind 
vor allem Sommergetreide, unter be
stimmten Voraussetzungen auch Mais 
und Sommerraps.

Winterfrüchte werden vor allem des
halb bevorzugt angebaut, weil die m it 
ihnen erzielten Deckungsbeiträge deut
lich über denen liegen, die m it dem An
bau von Sommerungen erzielt werden 
können. Somit ist im Falle eines Ersatzes 
einer tota l geschädigten W interfrucht 
durch eine Sommerfrucht die erste 
Schadensposition die Differenz der zw i
schen den beiden Kulturen liegenden 
Deckungsbeiträge.

Es muss jedoch eine weitere Scha
densposition berücksichtigt werden: Es 
sind dies die m it der (vergebens durch
geführten) Bestellung der W interfrucht 
bis zum Zeitpunkt der nun zusätzlich er
forderlich werdenden Frühjahrsbestel
lung bereits aufgelaufenen Kosten, die 
aus den Kosten fü r die gesamte Boden
bearbeitung (Pflügen, Saatbettberei
tung), Aussaat (einschließlich Saatgut), 
ggf. auch Pflanzenschutz- und Dün
gungsmaßnahmen bestehen. Nicht zu 
vergessen sind die m it der Herbstbestel
lung auch bereits geleisteten Arbeits
stunden.

Schäden an W intergetreide

Folgend werden zunächst Verluste aus
gewiesen, die durch einen Minderertrag 
bei Wintergetreide hervorgerufen wer-

136



Mährlein -  Betriebswirtschaftliche Folgen von Ertragseinbußen durch Wildgänse für betroffene landwirtschaftliche Betriebe

den. Der naturale Ertragsverlust in dt/ha 
ist mit dem Verkaufspreis zu multipli
zieren.

Ertrags Verkaufs wirtschaftl.
verlust preis Verlust
10 dt/ha 24 DM/dt 240 DM/ha
20 dt/ha 24 DM/dt 480 DM/ha
30 dt/ha 24 DM/dt 720 DM/ha

Zu diesen Verlusten kommen vielfach 
noch diejenigen Kosten hinzu, die mit 
schadensbegrenzenden Pflegearbeiten 
auf den geschädigten Fächen verbun
den sind. In diesen Fällen erhöht sich der 
Schaden/ha um rd. 50 bis 80 DM/ha.

Wird eine Winterfrucht nach einem 
Totalausfall durch eine Sommerfrucht 
ersetzt, so ist wie folgt zu kalkulieren:

Beispiel 4:
Ausgleich eines Totalschadens an Win
tergetreide durch Neuansaat einer Som
merung (Bezugsgröße 1 ha)

Deckungsbeitragsdifferenz 
zwischen Winterfrucht und 
Sommerfrucht, z.B. 300 DM
bereits aufgelaufene Kosten 
der Herbstbestellung 350 DM
Arbeitskosten der Herbstbe
stellung: 4 AKh x 25 DM/AKh = 100 DM 

Summe 750 DM

Schäden an Winterraps

Die an Winterraps möglichen Ertrags
ausfälle sind in derselben Weise zu be
werten, wie dies für Wintergetreide 
bereits gezeigt wurde: Der ermittelte 
naturale Minderertrag ist mit dem Ver
kaufspreis zu bewerten.

Ertrags Verkaufs wirtschaftl.
verlust preis Verlust

10 dt/ha 35 DM/dt 350 DM/ha
15 dt/ha 35 DM/dt 525 DM/ha
20 dt/ha 35 DM/dt 700 DM/ha

Kosten für schadensbegrenzende Maß
nahmen sind zusätzlich zu berücksichti
gen.

Wie beim Getreide wird deutlich, in 
welcher Weise zunehmende naturale Er
tragsminderungen sich in steigenden wirt
schaftlichen Verlusten niederschlagen.

Kommt es zu einem Totalschaden an 
Winterraps, so ist auch hier der Ersatz 
durch eine Sommerung in Betracht zu 
ziehen. Allerdings ist die Deckungsbei
tragsdifferenz zwischen Winterraps und 
den in Frage kommenden Sommerkul

turen meistens gering, so dass diese Po
sition von untergeordneter Bedeutung 
ist. Zu bedenken ist dagegen, dass eine 
Differenz zwischen der für Getreide 
gewährten Getreidebeihilfe und der für 
Ölsaaten bewilligten Ölsaatenbeihilfe 
besteht. Diese Differenz kann bspw. 
300 DM/ha betragen; ihre Höhe hängt 
von agrarpolitischen Entscheidungen ab.

Wie beim Getreide ist des weiteren 
zu bedenken, dass die mit der vergebens 
durchgeführten Herbstbestellung auf
gelaufenen variablen Kosten und die 
Kosten der Arbeitserledigung in Ansatz 
zu bringen sind. Dann ist schließlich wie 
folgt zu rechnen:

Beispiel 5:
Ausgleich eines Totalschadens an Win
terraps durch Neuansaat von Sommer
getreide (Bezugsgröße 1 ha)

Differenz der Flächenbeihilfe 
zwischen Ölsaaten und 
Getreide
variable Kosten der Herbst
bestellung Winterraps 
Arbeitskosten Herbstbestel
lung 4 AKh x 25 DM/AKh 

Summe

4. Schlussbemerkungen

Die aufgeführten Kalkulationen zeigen 
die Wege der Schadensermittlung auf 
und vermitteln einen Eindruck über die 
Bandbreite der mit Gänseschäden ver
bundenen wirtschaftlichen Verluste.

Grundlage für die betriebswirtschaft
liche Bewertung ist stets eine verlässli
che Ermittlung der naturalen Schäden. 
Diese erfordern höchste Fachkompe
tenz und v.a. die Anlage und Auswer
tung von speziellen Exaktuntersuchun
gen auf repräsentativen Praxisflächen. 
Diese können dann als Orientierungs
hilfe und als Basis für die Gewährung 
von Ausgleichszahlungen dienen.

Die Beispiele haben gezeigt, dass die 
wirtschaftlichen Schäden sowohl ge
ringfügig als auch beachtlich sein kön
nen. In einigen Fällen ist es möglich, dro
hende (geringfügige) Mindererträge 
durch schadensbegrenzende Maßnah
men auf der betroffenen Fäche zu kom
pensieren oder zumindest zu vermin
dern. Auch wenn dann der naturale Er
tragsverlust gering ausfällt, so darf nicht 
vergessen werden, dass eine Schadens
begrenzung mit Kosten verbunden ist.

300 DM

350 DM

100 DM 
750 DM

In anderen Fällen, die in der Praxis 
jedoch eher Ausnahmefälle darstellen, 
rufen Gänse durch Inanspruchnahme 
von landwirtschaftlichen Flächen schwere 
naturale Verluste und in der Folge auch 
schwere wirtschaftliche Verluste hervor. 
Diese können in Einzelfällen ein exis
tenzbedrohendes Ausmaß annehmen 
und dürfen von den politisch Verant
wortlichen nicht mit dem lapidaren Ver
weis auf die Sozialbindung des Eigen
tums abgetan werden.

Die von Gänsen an einschlägigen 
Standorten unstreitig hervorgerufenen, 
teils erheblichen wirtschaftlichen Schä
den stellen für immer mehr betroffene 
Landwirte ein wachsendes Problem dar. 
Der wichtigste Grund hierfür sind die im
mer enger werdenden wirtschaftlichen 
Spielräume und der weiter an Schärfe 
gewinnende nationale und internatio
nale Wettbewerbsdruck, der die Land
wirte, die auch zukünftig Landwirte 
bleiben wollen, zwingt, alle Ertragsre
serven zu mobilisieren und vermeidbare 
Ertragsbeeinträchtigungen auszuschlie
ßen. Da dies im Falle der Beanspruchung 
von Flächen durch Wildgänse nicht mög
lich ist, bedeuten die von den Gänsen 
hervorgerufenen wirtschaftlichen Schä
den einen schwerwiegenden Wettbe
werbsnachteil für einige wenige Land
wirte, die das „Pech" haben, an Stand
orten zu wirtschaften, die sie in einem 
für die Wildgänse attraktiven Zustand 
erhalten haben.

Vor diesem Hintergrund ist verständ
lich, dass die Betroffenen nachdrücklich 
dafür eintreten, dass die von ihnen prak
tizierte Bereitstellung von Äsungsflächen 
von der Gesellschaft angemessen hono
riert wird. Der Beitrag hat gezeigt, dass 
die Taxation der zu gewährenden Aus
gleichszahlungen kein Problem darstellt.
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land und fachliche Anforderungen an 
die Schadensermittlung
von Ekkehard Spilling

Weideschäden in Deutschland

Die nördliche Hälfte der Bundesrepublik 
Deutschland wird von vielen Zugvögeln 
als Rast- und Überwinterungsgebiet ge
nutzt. Daraus ergibt sich grundsätzlich 
eine große Verantwortung Deutsch
lands fü r den Schutz und die Erhaltung 
der entsprechenden Populationen. Be
sonders einige Entenarten, Gänse und 
Schwäne nutzen zur Nahrungssuche 
teilweise auch landwirtschaftlich inten
siv genutzte Flächen. Ihre Fraßtätigkeit 
kann zu finanziellen Verlusten bei den 
betroffenen Bewirtschaftern führen. 
Eine Bilanz der Schäden auf bundeswei
ter Ebene zu ziehen, ist jedoch schwie
rig, da in den einzelnen Ländern ganz 
unterschiedlich m it dem Problem „W ei
deschäden" umgegangen wird. Die bio
logische Bundesanstalt in Münster hat 
vor einigen Jahren den Versuch unter
nommen, durch Umfragen bei Pflan
zenschutzämtern und anderen Stellen 
die Höhe der Weideschäden in den be
troffenen Bundesländern zusammenzu
stellen (Gemmeke 1998).

Dabei war zunächst wenig überra
schend, dass sich Meldungen von Fraß
schäden auf die großen Feuchtgebiets
komplexe an den Küsten, den großen 
Flüssen und in Seengebieten beschränk
ten. In diesen traditionellen Wasser
vogellebensräumen haben landw irt
schaftliche Nutzungsintensivierung, o ft 
zusammen mit tiefgreifenden wasser
baulichen Veränderungen, die ursprüng
lichen Nahrungshabitate verdrängt und 
die Vögel zur Anpassung an eine stark 
anthropogen kontrollierte Landschaft 
gezwungen. Damit haben die meisten 
Gänse und Schwäne im Gegensatz zu 
vielen anderen Tier- und Pflanzenarten 
offenbar keine Probleme.

Der laut der Umfrage entstandene 
finanzielle Gesamtschaden in Deutsch
land betrug in den Jahren 1990/91 bis 
1994/95 zwischen 10,73 und 53,35 Mio. 
DM. Allerdings lagen fü r keinen der vier

W inter gleichzeitig Angaben aus allen 
Bundesländern vor. Den Löwenanteil 
m it ca. 75 % steuerte Brandenburg zu 
dieser Summe bei.

Die Angaben zu den Weideschäden 
in den betroffenen Bundesländern 
(Schleswig-Holstein, Niedersachsen, 
Nordrhein-Westfalen, Mecklenburg- 
Vorpommern, Brandenburg, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen) kamen 
auf recht unterschiedliche Weise zu
stande. Während in Mecklenburg-Vor
pommern, Nordrhein-Westfalen und 
Schleswig-Holstein die Angaben der 
Landwirte zumindest von dritter Seite 
geprüft und z.T. auch erstattet wurden, 
liegen vor allem für Brandenburg und 
fü r Niedersachsen nur Schätzungen der 
Landwirtschaft selbst vor. Geschätzt 
wurde einerseits die geschädigte Fläche, 
andererseits der darauf entstandene 
wirtschaftliche Schaden.

Die Tabelle 1 fasst für den warmen 
und nassen Winter 1994/95 (Niedersach
sen und Thüringen: 1995/96) das Ver
hältnis zwischen geschädigter Fläche 
und finanziellem Schaden zusammen. 
Der Vergleich zwischen den Ländern 
zeigt, dass die Schadensschätzungen zu 
sehr unterschiedlichen Bewertungen 
der W irkung von Vogelfraß führten. 
Unterschiede in der Art und der Höhe 
der Schäden auf Länderebene könnten 
durch unterschiedliche Nutzungsdauern 
und -Zeitpunkte sowie durch spezifische 
Fraßwirkungen bestimmter Arten zu

stande kommen. Mindestens ebenso ver
antwortlich dafür ist offensichtlich auch 
die uneinheitliche Bewertung der Fraß
schäden, die in der Regel auf subjekti
ven Eindrücken der Bewirtschafter be
ruhen dürften.

Eine Versachlichung und Objektivie
rung der Frage der Weideschäden ist 
also dringend geboten. Um den Weg zu 
politischen Lösungen des Fraßproblems, 
z.B. durch Ausgleichszahlungen oder 
Managementmaßnahmen, zu ebnen, 
muss die realistische Größenordnung 
der Schäden bekannt sein. Auch die 
Landwirte sollten, um ihre eigene 
Glaubwürdigkeit zu stärken, an einer 
differenzierten und möglichst objekti
ven Darstellung der Schadensproblema
tik  interessiert sein. Wie das in Bezug auf 
die Messung von Weideschäden ausse- 
hen könnte, soll hier näher erläutert 
werden.

Beispiele systematischer 
Schadensmessungen

Durch Frau Dr. Königstedt von der Be
zirksregierung Lüneburg wurden seit 
1996 im Rahmen des ÄGidE-Projektes im 
Amt Neuhaus systematische Weidescha
densmessungen durchgeführt (Spilling  
et al. 1999). Dabei stellte sich heraus, 
dass überwiegend durch Saat- und Bläss
gänse beweidete W intergetreidefelder 
nur in Einzelfällen signifikante Ertrags
verluste aufwiesen (Tab. 2).

Ähnliche Ergebnisse erbrachten Un
tersuchungen an Feldern, die m it W in
terraps bestellt waren. Zur Vereinfa
chung der Darstellung der gleichzeiti
gen Nutzung durch Gänse und Schwäne 
wurden die „Schwanentage" anhand 
allometrischer Formeln in „Gänsetage" 
umgerechnet. Dadurch werden aus ei
nem Schwanentag 2,4 Gänsetage (Spil
ling  1998). Selbst nach extrem intensiver 
Nutzung vor allem durch Schwäne konn-

Tab. 1: Relativer Schaden durch Wasservögel in verschiedenen Bundesländern. Daten fü r  
1994/95, fü r Niedersachsen und Thüringen von 1995/96 (nach Gemmeke 1998).

Bundesland geschädigte
Fläche

fin a n z ie lle r
Schaden

Kosten/Hektar Landw irtsch.
N utzung

Brandenburg 41.632 ha 49.001.950 DM 1.177,03 DM W in te rsaa ten
Sachsen-Anhalt 1.864 ha 283.900 DM 152,31 DM W in te rsaa ten
N ordrhe in-W estfa len 8.354 ha 1.739.990 DM 208,00 DM 80 % G rün land
Schleswig-Holstein 827 ha 700.000 DM 846,43 DM W in te rsaa ten
Niedersachsen 3.581 ha 1.100.000 DM 307,18 DM W in te rsaa ten
T hüringen 303 ha 130.000 DM 429,04 DM W in te rsaa ten
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Tab. 2: Ertragsverluste auf 5 Wintergetreide
feldern im Amt Neuhaus, r = 0,67, n.s., ohne 
Feld 5: r = -0,44, n. s. (Spilling et al. 1999).

Getreidesorte Weidedruck
(Gänsetage/

Hektar)

Differenz
(bewVunbew.)

Winterweizen 1300 - 1 , 1  %
Winterweizen 113 -3,1 %
Wintertriticale 5500 + 2 , 2  %
Wintergerste 4400 -13,5 %
Wintergerste 2 2 2 1 -30,2 %

Tab. 3: Ertragsverluste auf 5 Winterrapsfel
dern im Amt Neuhaus, r  = 0,51, n.s. (Spilling 
et al. 1999).

Weidedruck
(Gänsetage/Hektar)

Differenz
(bew./unbew.)

1704 -12,4 %
642 -23,7 %

1032 -29,8 %
857 -13,2 %
830 -30,2 %

ten Ertragsverluste von höchstens 30 % 
gemessen werden (Tab. 3). Das betref
fende Feld wäre im März subjektiv sicher 
von jedem Betrachter als „Totalscha
den" eingestuft worden.

Beide Beispiele zeigen eine große 
Variabilität in der Auswirkung von 
Vogelfraß zwischen verschiedenen Fel
dern. Die einfache Formel „Nutzungs
intensität = wirtschaftlicher Schaden" 
geht offensichtlich nicht auf. Eine 
Gruppe weiterer Faktoren beeinflusst 
die Ertragsbildung und überlagert oder 
kompensiert sogar die Wirkung des 
Vogelfraßes. Ein sehr wichtiger Grund 
liegt in der besonders bei Wintersaaten 
enormen Regenerationsleistung junger 
Pflanzen. Diekmann (1983) führte syste
matische Experimente durch, in denen 
Verbissschäden auf verschiedenen land
wirtschaftlichen Kulturen simuliert wur
den (Tab. 4). Während bei jungen Rog
genpflanzen ein Beschneiden bis zu 2A 
der Blattlänge folgenlos für den späte
ren Ernteertrag blieb, verursachte ein

Tab. 4: Ergebnis einer Fraßsimulation an Win
terroggen (Diekmann 1983).

Anteil entfernter Verlust an
Pflanzen Erntegut

2 0  % n. s.
40 % n. s.
80 % 33 %

Vernichten von 80 % der Pflanzen 
immerhin einen Ertragsverlust von 33 % 
gegenüber der Kontrolle.

Zu ähnlichen Ergebnissen kamen 
Schulz & Boelcke (1989) in mehrjährigen 
Untersuchungen an Winterraps. Ver
schiedene Blattschnittversuche an den 
jungen Rosetten im Herbst zeigten 
unterschiedliche Folgen. Nachdem die 
Hälfte der Blätter entfernt wurde, ver
ringerte sich der Ertrag um 20 %. Ein Ent
fernen aller Blätter erhöhte den Verlust 
auf 62 %. Ein Entfernen aller Blätter im 
Frühjahr führte dagegen nur zu einem 
Ertragsverlust von 20 % gegenüber der 
Kontrolle. Das Abkneifen der Spross
spitze verursachte ebenfalls einen Ver
lust von 20 %. Das gleichzeitige Entfer
nen aller Blätter und Abschneiden des 
Haupttriebes etwa einen Zentimeter 
über dem Boden verringerte die Ernte 
um 59 %.

Diese Ergebnisse können nicht ohne 
weiteres verallgemeinert werden. Sie 
machen aber deutlich, dass Fraßschäden 
an den Jungpflanzen den späteren Ern
teertrag nur auf sehr indirekte Weise be
einflussen.

Einflussfaktoren auf die 
Ertragsbildung

Ein Vergleich zwischen den Erträgen von 
15 Weizenfeldern und deren Nutzung 
durch Wildgänse im kalten Winter 
1995/96 zeigte überraschend, dass die 
Felder, die'am stärksten beweidet wur

den, auch den höchsten Ertrag lieferten 
(Abb. 1). Eine Analyse mit weiteren Fak
toren zeigte jedoch, dass es sich dabei 
um eine typische „Scheinkorrelation" 
handelte. Aussaatzeitpunkt und Dün
gung wirkten sich maßgeblich positiv 
auf den Ertrag aus (Tab. 5). Der Weide
druck sowie die Bodenpunktzahl spiel
ten kaum eine Rolle. Ein früher Saatter
min bedeutet ja auch, dass aus der Sicht 
der Gänse relativ viel Futter auf den Flä
chen steht, während erst im Dezember 
bestellte Weizenfelder praktisch keine 
Nahrung enthalten und daher natürlich 
auch nicht sehr intensiv genutzt werden 
können. Aber selbst eine geringe Nut
zung könnte in diesem Fall schon zu ei
nem Schaden führen. Noch einmal also 
der grundsätzliche Hinweis: Weidedruck 
ist nicht gleich Ernteschaden!

Tab. 5: Effekte verschiedener Faktoren auf die 
Ertragsbildung auf Weizenfeldern im Winter 
1995/96 (r2 = 0.71, p<0,002, n = 15, Spilling et 
al. 1999).

Faktor part. Korrelation P<

Aussaatzeitpunkt -0,80 0 , 0 0 2

Winterweizen 0,62 0,035
Wintertriticale - 0 , 2 0 0,529
Wintergerste - 0 , 0 2 0,948

Gemmeke (1998) wies ebenfalls auf 
derartige Probleme im Zusammenhang 
mit der Abschätzung von Weideschäden 
hin. Allgemeine ertragssteuernde Fak
toren werden in Tabelle 6 aufgezählt.

Korrelation: r = 0,58386; p < 0,05

Konfidenzintervall

W e i d e d r u c k  [ G T / h a ]
Abb. 1: Korrelation zwischen Weidedruck durch Wildgänse und Ernteertrag auf 15 Weizen
feldern an der Mittelelbe.
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Tab. 6: Faktoren, die au f die Ertragsbildung 
wirken können.

E rtragsb ildung häng t ab von

V o rfru ch t
E insaatterm in
B odenqua litä t

Bestandsführung
W itte run g sve rla u f

Voge lfraß

Diese müssen bei der Betrachtung von 
Weideschäden unbedingt berücksich
t ig t werden (s. auch Beitrag Lauenstein 
in diesem Band).

Objektive Schadensmessung

Aus den Tabellen 5 und 6 w ird deutlich, 
wie groß der Einfluss des Bewirtschaf
ters, aber natürlich auch des W itte 
rungsverlaufes auf die Ertragsbildung 
ist. Um Ernteschäden möglichst objektiv 
zu messen, sollten daher bei Freiland
untersuchungen die folgenden Voraus
setzungen e rfü llt werden:
■ Erträge können nur innerhalb eines 
Jahres verglichen werden (gleiche W it
terung).
■ Vergleiche können nur innerhalb ei
nes Feldes erfolgen (gleiche Bewirt
schaftung).
■ Probeflächen müssen repräsentativ 
und in ausreichender Anzahl vorhanden 
sein. Zum Vergleich zwischen besesse
nen und unbefressenen Stellen müssen 
gleich viele Parzellen pro Feld ausge
wählt werden.
■ Die Bewirtschaftung und Bearbei
tung der Probestellen sollte im „B lind
versuch" verlaufen.
■ Bearbeitungs- und Erntetechniken 
müssen fü r alle Probestellen identisch 
sein.
■ Käfige oder Umzäunungen sollten 
idealerweise nur Vogelfraß verhindern, 
nicht aber den anderer W ildtiere (Rehe, 
Hasen, Mäuse, Insekten).
■ Weitere Feldeigenschaften sollten 
zur besseren Interpretation der Ergeb
nisse ebenfalls dokumentiert werden 
(Saattermin, zur Fraßzeit vorhandene 
Biomasse, Zeitpunkt und Dauer des Fraß
ereignisses, Vogelarten usw.)

Diesen Anforderungen wurde keine 
bisher bekannte Schadensuntersuchung 
gerecht. Während die ersten beiden 
Punkte bereits begründet wurden, sol
len noch einige Anmerkungen zu den 
übrigen erfolgen. Dabei w ird als Ziel un

terstellt, eine repräsentative Schadens
messung fü r ein komplettes Feld zu er
reichen, so dass diese später in einen 
echten finanziellen Verlust umgerech
net werden kann.

Grundsätzlich kann man Fraßschä
den messen, indem man auf einem po
tenziell bedrohten Feld Absperrungen 
oder Körbe so errichtet, dass deren 
Standorte das Feld in seinem Normalzu
stand ausreichend genau repräsentie
ren. Nach der Rastperiode der Wasser

vögel werden diese entfernt. Für Ver
gleichszwecke muss dann eine gleiche 
Anzahl beweideter Probestellen ausge
w äh lt werden. Diese Auswahl muss 
ebenfalls zufällig erfolgen und reprä
sentativ fü r den Rest des (befressenen) 
Feldes sein. Es ist also nicht erlaubt, nur 
besonders stark beweidete Stellen als 
Vergleichsflächen auszusuchen. Man 
w ill ja am Ende schließlich einen aussa
gefähigen Wert fü r das gesamte Feld er
halten. Methodisch am saubersten wäre

ZUFALL 
n = 1 0  

Mittel = 248 
Std.-Abw. = 26 

95 %-Konfidenzintervall = 
229 bis 267

(15 % des Mittelwertes)

GRADIENT 
n = 1 0  

Mittel = 244 
Std.-Abw. = 25 

95 %-Konfidenzintervall = 
226 bis 261

(15 % des Mittelwertes)
Abb. 2: Unterschiedliche Verteilungen des potenziellen Ernteertrags auf simulierten Äckern. 
Die Auswertungsergebnisse der 10 Probestellen sind neben den Grafiken aufgeführt. Bei 
nichtzufälliger Ertragsverteilung (Gradienten) kann eine systematische Anordnung der Pro
bestellen (z. B. Transekt) zu schweren Fehlern führen.
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9 5 -%  K o n fid e n z in te rv a ll

k. Mittelwert 
•v. Untere Grenze 

Obere Grenze

Stichprobengröße (N)
Abb. 3: Zusammenhang zwischen der Stichprobengröße und der Breite des 9S-%- Konfidenz
intervalls für den Mittelwert. Je größer die Stichprobe ist, desto enger wird der Konfidenz- 
bereich.

es, wenn man auch die Vergleichsflä
chen vor dem Experiment festlegen 
würde. Selbstverständlich muss die spä
tere Behandlung der Probeflächen mit 
Pestiziden und Dünger völlig einheitlich 
erfolgen. Zur Erntezeit müssen beses
sene und unbefressene Probestellen mit 
der gleichen Methode beerntet und auf
bereitet werden. Versuchstechnisch op- 
timal wäre es, wenn weder der Bewirt- 
schafter noch die Bearbeiter der Pro- ^  
beernten überhaupt Kenntnis davon 2 
hätten, welche Probe zu welcher Pro- £  
bengruppe (befressen oder unbefres- 
sen) gehört. Im Labor nennt man diesen 
Trick „Blindversuch" und nutzt ihn rou
tinemäßig, um die allgegenwärtige Be
obachtersubjektivität von vornherein 
auszuschließen. Solche Vorsichtsmaß
nahmen gehören zur „guten fachlichen 
Praxis" der Versuchsplanung.

Die entscheidende Frage ist nun, wie 
viele Probestellen pro Feld benötigt 
werden. Um dies zu beantworten, muss 
festgelegt werden, mit welcher Genau
igkeit der Ertrag bzw. die Ertragsdiffe
renz auf einem Feld gemessen werden 
soll. Diese Genauigkeit richtet sich einer
seits danach, wie hoch die methodische 
Exaktheit z.B. bei der Ernte ist. An
dererseits ist sie darauf abzustimmen, 
wie geringe Unterschiede im Ertrag zwi
schen befressenen und unbefressenen 
Teilflächen noch gesichert nachgewie
sen werden sollen. Diese zentrale Frage 
soll an einem Beispiel anschaulich ge
macht werden.

Abbildung 2 zeigt zwei Extremsitua
tionen für zu untersuchende Felder. Der 
Ertrag schwankt in beiden Fällen zwi
schen 200 und 300 Gramm pro m2 (20 
bis 30 dz/ha), der Mittelwert liegt in bei
den Fällen knapp unter 250. Die Stan
dardabweichung über alle möglichen 
Probestellen (n = 2705) beträgt ca. 25. Im 
ersten Fall, in dem eine völlige Zufällig
keit der Ertragsverteilung angenommen 
wird, könnte eine entlang eines Trans
sekts angelegte Reihe von Probestellen 
durchaus zu einer repräsentativen Stich
probe führen, obwohl die Stellen nicht 
zufällig, sondern sehr systematisch fest
gelegt wurden. Im zweiten Fall, indem 
die Ertragsverteilung deutliche Gra
dienten innerhalb des Feldes aufweist 
(möglicherweise aufgrund unterschied
licher Wasserverfügbarkeit), verläuft 
der Transsekt mit dem Gradienten, was 
sicherlich eher zu einer repräsentative
ren Stichprobe führt, als wenn man die

Linie quer zum Gradienten (hier also 
senkrecht) laufen lassen würde. Dann 
nämlich wäre es reiner Zufall, ob der ge
messene Wert den tatsächlichen Mittel
wert für das gesamte Feld angemessen 
widerspiegelt oder ob nicht. Die Gefahr 
bei einer systematischen Probestellen
wahl (Transekt) liegt also darin, dass 
Gradienten, wie z.B. Geländehöhe über 
dem Grundwasser, Bodenbeschaffen
heit oder andere Faktoren die Stichpro
ben verfälschen und diese dann nicht 
mehr repräsentativ sind. Je größer ein 
Feld ist, desto größer sind wahrschein
lich auch solche lokalen Unterschiede. 
Solange man diese Gradienten nicht ge
nau kennt und bei einer systematischen 
Stichprobenwahl berücksichtigt, läuft 
man Gefahr, sich methodische Fehler 
von u.U. erheblicher Größe einzuhan- 
dein und damit die ganze Untersuchung 
nutzlos zu machen. Die Probestellen
wahl sollte folglich immer zufällig, z.B. 
mithilfe von Zufallszahlentabellen er
folgen.

Die Anzahl von 10 Messstellen führt 
trotz der geringen Standardabweichung 
von nur 10 % des Mittelwertes in beiden 
Fällen nicht zu einer besonders hohen 
Genauigkeit der Ertragsschätzung. Um 
diese anschaulich zu beurteilen, berech
net man das 95-%-Konfidenzintervall 
des Mittelwertes. Dies ist der Bereich um 
den gemessenen Mittelwert, in dem mit 
95prozentiger Wahrscheinlichkeit der

echte Mittelwert für das Feld liegt. Je 
größer die Stichprobe ist, desto kleiner 
wird dieses Intervall (Abb. 3). In beiden 
Beispielfeldern umfaßt dieses Intervall 
für eine Stichprobengröße von N = 10 ei
nen Bereich von 15 % des gemessenen 
Mittelwertes. Bei einer gewünschten 
Genauigkeit von 10 % des Mittelwertes 
müssen laut statistischer Formeln für die 
Beispielfelder etwa 20 Probestellen aus
gewertet werden (Motulsky 1995).

Letztlich geht es aber darum, zwei 
Mittelwerte, d.h. deren Differenz, mit 
dem t-Test zu vergleichen. Da die Diffe
renz zwischen befressenen und unbe
fressenen Probestellen ebenfalls mit ei
ner Genauigkeit von mindestens 10% 
berechnet und geprüft werden soll, 
müssen die beiden Mittelwerte noch ge
nauer gemessen werden. Denn jeder der 
beiden Werte bringt seine Ungenauig
keit in die Vergleichsrechnung mit ein. 
Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, 
den Stichprobenumfang zu vergrößern 
(Motulsky 1995, Abb. 4). Im Beispiel er
fordert dies eine Zahl von mindestens 60 
zufällig ausgewählten Probestellen je 
Feld, nämlich 30 befressene und 30 un
befressene.

Abbildung 5 zeigt 30 zufällig ausge
wählte Probestellen je Feld. Da die Ge
nauigkeit beim „Gradient"-Feld noch 
etwas zu schlecht ist, würde ein Ver
gleich der so gemessenen Mittelwerte 
beider Felder erst Unterschiede von
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Abb. 4: Stichprobenumfang 
und Konfidenzintervall fü r 
den Vergleich von zwei Stich
proben bei einem Variations- 
koeffizieten von 10% (Varia
tionskoeffizient = Standard- 
abweichung/Mittelwert *100). 
Gegenüber der Einzelmes
sung erfordert ein Vergleich 
zwischen zwei M ittelwerten  
den doppelten Stichproben
umfang.

Erforderlicher Stichprobenumfang
(Variationskoeffizient = 10 %)

ZUFALL 
n = 30 

Mittel = 249 
Std.-Abw. = 25 

95 %-Konfidenzintervall = 
240 bis 258

(7,5 % des Mittelwertes)

GRADIENT 
n = 30 

Mittel = 245 
Std.-Abw. = 25 

95 %-Konfidenzintervall = 
235 bis 255 

( 8  % des Mittelwertes)

ca. 10,4 % mit 95prozentiger Wahr
scheinlichkeit als statistisch signifikant 
erscheinen lassen.

Es zeigt sich also, dass ein metho
disch einwandfreier Schadensnachweis 
einen erheblichen verfahrenstechni
schen Aufwand erzwingt. Dabei sollte 
einerseits bedacht werden, in welchem 
Verhältnis allein die Personalkosten zum 
möglichen Schaden stehen. Andererseits 
könnte die Installation zahlreicher Pro
bestellen die Wasservögel vergrämen, so 
dass die Nutzung insgesamt geringer als 
üblich ausfällt. Dadurch würde eine ge
naue Schadensmessung paradoxerweise 
noch unwirtschaftlicher.

Ferner ist es wünschenswert, weitere 
Eigenschaften solcher Testfelder zu re
gistrieren, wie z.B. Saattermin, Vor
frucht oder die zur Fraßzeit der Vögel 
vorhandene Nahrungsmenge. Natürlich 
sollte die Nutzung solcher Testfelder 
durch die Wasservögel so genau wie 
möglich dokumentiert werden (Zeit
punkt, Dauer, welche Arten usw.). Diese 
Kontrolle ist notwendig, um sicherzu
stellen, dass wirklich der Vogelfraß eine 
Rolle (oder eben keine Rolle) bei dem 
Zustandekommen eventueller Ertrags
unterschiede gespielt hat. Dies erfordert 
i.d.R. mindestens tägliche Zählungen 
auf dem Probefeld. Zu den methodi
schen Fragen zur Erfassung der feldbe
zogenen Nutzungsintensität von Gän
sen und Schwänen siehe Spilling  1998. 
Damit im Zusammenhang steht die For
derung, begonnene Schadensuntersu
chungen auch dann zu Ende zu führen, 
wenn schon vor der Ernte klar ist, dass 
kein Schaden aufgetreten ist. Dies ist 
nicht so sehr eine Frage der Sportlichkeit 
an die beteiligten Landwirte als viel
mehr eine methodische Notwendigkeit 
fü r spätere Analysen! So lassen sich an 
gar nicht beweideten Testfeldern z.B. 
hervorragend die Auswirkungen der 
Versuchsanordnung (z.B. von Schutzkä
figen) prüfen.

Abb. 5: Zufällige Stichprobenwahl au f den 
simulierten Beispielfeldern. Die Differenz 
zwischen den beiden Feldern kann bei insge
samt 60 Probestellen m it einer Genauigkeit 
von + /-  12,5 gemessen werden. In diesem 
Interva ll lieg t m it 95 prozentiger Wahr
scheinlichkeit der tatsächliche Wert.
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Tab. 7: Unterschiedliche Schadensdefinitionen.

Art des Schadens 

Fraßschaden

Ernteschaden

betriebswirtschaftlicher
Schaden

Definition

entnommene Pflanzen 
(-teile)

Verlust an Erntegut 

letztlich durch Vogelfraß 
verursachte finanzielle 
Verluste

wichtige Faktoren

Nutzung durch Weide
gänger

siehe Tab. 5 u. 6  

Ernteschaden und betrieb
liche Faktoren (ertragsun
abhängige Anbauprämien, 
betrieblicher Aufwand 
usw.)

Welcher Schaden soll gemessen 
werden?

ln den bisherigen Ausführungen wurde 
der „Schaden" stets als Verlust an Ern
tegut verstanden. Bevor man im großen 
Stil die Messung oder gar die Bilanzie
rung von Fraßschäden in einer Region 
plant, sollte man sich Gedanken darüber 
machen, an welcher Stelle des betrieb
lichen Ablaufes welche Art von Schäden 
entstehen. Es muss definiert werden, 
welche Schäden letztlich als Diskus
sionsgrundlage für Kompensations
oder Managementleistungen dienen 
sollen (Tab. 7).

Wie anhand der Testfelder an der 
Mittelelbe gezeigt, führen selbst sub
jektive Totalschäden im Winter nicht 
automatisch zum vollständigen Ernte
verlust im nächsten Sommer. Auf eini
gen Feldern war trotz Vogelfraß über
haupt keine Ertragseinbuße erkennbar. 
Trotzdem könnte die Bearbeitung eines 
befressenen Schlages für den Landwirt 
aufwendiger gewesen sein als eines un- 
befressenen und damit auch teurer. Das 
Erntegut könnte durch Reifungsverzö
gerungen auf befressenen Stellen von 
schlechterer Qualität gewesen sein. An
dererseits ist der ernteabhängige Anteil 
am erwirtschafteten Hektargewinn z.B. 
durch Anbauprämien von 1000 DM für 
Raps ziemlich gering, so dass sich auch 
ein Ernteverlust von 30 % finanziell 
ziemlich relativiert. Hier würde der Er
satz des vollen Ernteverlustes eine Dop
pelsubvention bedeuten.

Man sieht, dass sich die Frage des fi
nanziellen, d.h. letztlich des betriebs
wirtschaftlichen Ausmaßes von Weide
schäden erst unter Berücksichtigung 
verschiedener betriebswirtschaftlicher 
Größen für alle Seiten befriedigend be
antworten lässt. Dabei könnten sich wei
tere Fragen zur Betriebsführung erge
ben, z. B. ob der Bewirtschafter optimal 
auf die Fraßschäden reagiert hat. Hat er 
aus betrieblicher Sicht den wirkungs
vollsten Weg beschritten, die entstan
denen Schäden zu minimieren? War bei
spielsweise nach starkem Vogelfraß eine 
Neueinsaat im Frühjahr, verbunden mit 
dem „doppelten" Arbeitsaufwand und 
dem verringertem Ertrag der Sommer
frucht, wirtschaftlich am sinnvollsten?

Spätestens an dieser Stelle würde 
auch der kooperativste Landwirt über 
diese Art der Betriebsprüfung nur noch 
den Kopf schütteln, da hier weitrei

chende Einblicke und Eingriffe in seine 
unternehmerische Freiheit erfolgen wür
den. Er müsste sich von betriebsfremden 
Gutachtern möglicherweise „Fehler" bei 
der Bewirtschaftung vorwerfen lassen. 
Selbst im günstigsten Fall müsste er viele 
Unternehmensdaten auf den Tisch legen, 
und welche Firma will das schon?

Schlussfolgerungen

Eine methodisch einwandfreie Messung 
des Ernteverlustes infolge von Vogelfraß 
ist aufwendig und damit teuer. Als In
strument bei der Regulierung von Wei
deschäden kommt dies kaum in Be
tracht. In vielen Fällen dürften die 
Kosten einer fachlich korrekten Durch

führung den realen wirtschaftlichen 
Schaden übersteigen. Dieser ist letztlich 
auch nicht allein aus dem Ernteverlust zu 
ermitteln, sondern sollte soweit wie 
möglich die betriebswirtschaftlichen 
Konsequenzen desselben berücksichti
gen. Erst ein unabhängiger Betriebsprü
fer kann anhand der Ertragsverluste und 
weiterer Wirtschaftsdaten (unter Be
rücksichtigung z.B. der Subventions
lage) den faktischen betriebswirtschaft
lichen Verlust errechnen.

In Abbildung 6 wird der lange Weg 
vom Fraßschaden zum betriebswirt
schaftlichen Schaden noch einmal ver
anschaulicht. Witterung und Reaktion 
des Bewirtschafters haben entscheiden
den Einfluss auf die finanziellen Konse-

W a s  ist e in  W e id e s c h a d e n ?

Faktor Ebene Schaden

Vogelfraß u.a. 
Weidegänger

Bestandsführung 
Vorfrucht 
Witterung

Mehraufwand 
Erntequalität 
Subventionen 
Alternativen

Pflanzenteil u. 
Nährstoffe 
entnommenPL-:

Verringerung des 
Ernteguts

finanzieller
Verlust

i

Abb. 6: Übersicht über die Faktoren, die neben dem anfänglichen Fraßereignis den finanziel
len Verlust beeinflussen. Weil viele Einflussgrößen auf verschiedenen Ebenen auf die Ziel
größe einwirken, erfordert ein ursächlicher Nachweis eine genaue Kontrolle aller Faktoren.
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quenzen von Fraßereignissen. Der ta t
sächliche w irtschaftliche Schaden kann 
erst durch eine betriebsw irtschaftliche 
Prüfung errechnet werden. Sie muss im 
Grunde alle vorangegangenen Ereig
nisse berücksichtigen, um in der Kausal
ke tte  vom Fraßereignis bis zum w ir t
schaftlichen D efiz it nicht den Faden zu 
verlieren. Der ursächliche Einfluss des 
Fraßereignisses muss bis zu le tzt plausi
bel bleiben, um Schadensersatzforde
rungen g laubha ft zu begründen.

Um finanz ie lle  Schäden auszuglei
chen, kommen wegen der immensen 
Probleme bei der Schadensbestimmung 
sinnvollerweise eher pauschale M odelle 
w ie  z.B. in Schleswig-Holstein in Frage. 
D ort werden getrennte  Hektarpauscha
len fü r  schwach und fü r stark geschä
d ig te  Flächen gezahlt. A u f diese Weise 
versucht man dort, die Schwierigkeiten 
beim Schadensnachweis zu umgehen.

Um in anderen Regionen ähnliche, 
auch aus Naturschutzsicht sehr w ün 
schenswerte, Programme zu starten, 
sollte jedoch vorher in einem m ehrjäh
rigen M ode llp ro jek t möglichst genau 
festgeste llt werden, in welcher Höhe die 
Fraßschäden im Durchschnitt bei den 
w ichtigsten Feldfrüchten auf die fin a n 
ziellen Bilanzen eines landw irtschaft

von Bernd Hoffmann

Die nordischen W ildgänse kommen im 
W in te rha lb jah r aus ihren riesigen nörd
lichen Brutgebieten nach M itte leuropa, 
um hier zu rasten oder zu überw intern. 
Sie tun  das aus Sicht des Naturschutzes 
in erfreu lich großer Zahl. Die Vögel sind 
lern fäh ig . Sie haben es vermocht, auf 
die Zerstörung und Veränderung ihrer 
na türlichen Lebensräume durch den 
Menschen zu reagieren. Notgedrungen 
haben sie sich darauf umgestellt, ihre 
Nahrung au f landw irtschaftlichen Nutz
flächen, d.h. au f Grünländereien und 
W intersaaten, zu suchen. Das füh rte  
zwangsläufig zu K onflik ten  m it den be
tro ffe n e n  Landwirten, die ihre Erträge 
gem indert sehen. In welcher Höhe und

liehen Betriebes durchschlagen. Die 
fachlich saubere Messung der Ertrags
d ifferenzen, die exakte Bestandserfas
sung der Wasservögel auf den Probeflä
chen und die betriebswirtschaftliche Be
gu tach tung  der faktischen Schäden 
sollten die wesentlichen Teile eines sol
chen Modellprojektes sein. Erst dann 
kann die Summe der zu leistenden Aus
gleichszahlungen kalkuliert, fü r gesell
schaftliche Akzeptanz geworben und 
ein politischer Umsetzungsprozess e in
ge le ite t werden. An einem solchen Vor
haben sollten sich, entsprechend dem 
Ansatz im Rheiderland, alle be te ilig ten 
Interessensgruppen und Institu tionen 
adäquat (auch finanziell) beteiligen.
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Noch in der ersten Hälfte dieses 
Jahrhunderts gab es einen gesellschaft
lichen Konsens darüber, dass Tiere, die 
dem Menschen ökonomische Schäden 
zu fügten bzw. als Nahrungskonkurren
ten au ftra ten , nach Kräften beseitigt 
werden müssten. Dieser Vorstellung fo l
gend sind in weiten Teilen Deutschlands 
Tierarten sogar vollständig ausgerottet 
w orden. Die großen Greifvögel und der 
Fischotter seien als Beispiele genannt. 
Die Einstellung der Gesellschaft zur Na
tu r  insgesamt und speziell zu den w ild 
lebenden Tieren hat sich in der zweiten
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Hälfte dieses Jahrhunderts in unserem 
Kulturkreis grundlegend geändert. Das 
Existenzrecht aller w ilden  Tiere w ird  
heute sicherlich von der großen M ehr
he it unserer Bevölkerung n icht mehr in 
Frage gestellt. Deshalb sind heute die 
meisten Tierarten bei uns gesetzlich ge
schützt und dürfen nicht m ehr als Schäd
linge g e tö te t werden. Das g ilt  m it w e n i
gen Ausnahmen in den alten Bundes
ländern auch fü r die w ild lebenden  
Gänsearten. Die N iederlande haben 
ebenfalls ein Ende der Gänsejagd be
schlossen. Die nördlichen neuen Bun
desländer hinken dieser Entw icklung 
noch etwas hinterher.

Die W ildgänse schließen sich im 
W in te rha lb jahr in der Regel zu großen 
Schwärmen zusammen. Sie konzentrie 
ren sich entsprechend ihren Lebens
raumansprüchen in bestim m ten Gebie
ten. In Niedersachsen sind diese das 
Urstrom tal der Elbe und der Küsten
raum. Daraus fo lg t, dass aus landeswei
te r Sicht nur verhältnism äßig w enige 
landw irtschaftliche  Betriebe Ertrags

Gänseschadensm anagem ent -  
Problemstellung aus Sicht des 
Niedersächsischen Um weltm inisterium s
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minderungen durch die Wildgänse hin
nehmen müssen. Diese Betriebe machen 
die Allgemeinheit bzw. den Staat für 
ihre Verluste haftbar. Das hat zu einem 
politischen Ringen um die Frage ge
führt, ob und wie weit die betroffenen 
Landwirte die Schäden im Rahmen der 
Sozialbindung des Eigentums hinzuneh
men haben oder ob diese Grenze über
schritten ist und ein staatlicher finan
zieller Ausgleich erfolgen muss.

Die Bundesländer haben nach mei
nen Informationen diese Frage sehr 
unterschiedlich beantwortet. Die Nie
dersächsische Landesregierung hat di
rekte Schadensersatzzahlungen bisher 
grundsätzlich abgelehnt. Sie ist jedoch 
offen, über Lösungsmöglichkeiten im 
Rahmen des Vertragsnaturschutzes zu 
sprechen. Vertragsnaturschutz heißt Ge
ben und Nehmen im gegenseitigen 
Interesse. Das heißt in diesem Fall, dass 
öffentliche Gelder zur Milderung der Er
tragsausfälle an die betroffenen Land
wirte fließen, sich diese aber im Gegen
zug verpflichten, die Wildgänse auf ih
ren Flächen zu dulden und zu schützen.

Vor dem Hintergrund dieser Grund
überlegungen hat das Niedersächsische 
Umweltministerium 1994/1995 im Amt

1. Übersicht über Gänseregionen 
und -bestände in Niedersachsen

Niedersachsen hat für den Schutz meh
rerer Gänse- und Schwanenarten auf ih
rem Zug oder zur Überwinterung eine 
internationale Verantwortung. Maximal 
kommen jeweils mehr als 100000 Bläss
gänse, 70000 Nonnengänse, 40000 
Saatgänse, 30000 Graugänse, 25000 
Ringelgänse sowie etwa 2500 Höcker-, 
ca. 2500 Sing- und 3500 Zwergschwäne 
vor. Zusammen mit der Pfeifente, die vor 
allem im Wattenmeerbereich, in jüng
ster Zeit aber auch zunehmend an vie
len Binnengewässern regelmäßig in gro
ßer Zahl auftritt, sind damit alle in 
Deutschland in Zusammenhang mit der 
Gänseschadensproblematik relevanten 
Arten in erheblichen Beständen vertre

Neuhaus an der Mittelelbe ein Pilotpro
jekt zur Minderung von Zugvogelschä
den und zur Schaffung von Schutzräu
men für die betreffenden Arten gestar
tet. Nach vier Jahren Laufzeit kann 
festgestellt werden, dass es sich bewährt 
hat. Wildgänse und Schwäne haben ein 
sicheres Zufluchtsgebiet. Den hauptbe
troffenen Landwirten ist geholfen wor
den. Es haben sich Chancen für sanften 
Naturtourismus und damit zur ökonomi
schen Belebung der Region ergeben. Es 
wird nicht übersehen, dass auch die 
Landwirte, die am Rande des Schadge
schehens liegen und nicht am Projekt 
teilnehmen können, den vollständigen 
Ausgleich aller Ertragseinbußen fordern. 
Dazu wäre das Land aber finanziell gar 
nicht in der Lage.

Es wird nun erwogen, auf den Er
fahrungen im Amt Neuhaus und zusätz
lichen Untersuchungen im Rheiderland 
aufbauend für das kommende Winter
halbjahr in Niedersachsen ein Gesamt
konzept zur Minderung der Zugvogel
schäden zu erarbeiten und umzusetzen. 
Es ist nach meiner Einschätzung jedoch 
von vornherein klar, dass nur in den 
Schwerpunktrastgebieten der W ild
gänse den hauptbetroffenen Landwir

ten, dies im Unterschied zu den meisten 
anderen Bundesländern (vgl. Mooij 1995). 
Hervorzuheben ist ferner, dass die Rast- 
und Überwinterungsbestände der meis
ten Arten in den vergangenen Jahren 
zum Teil sehr stark zugenommen haben.

Im Gegensatz vor allem zu den ost
deutschen Bundesländern kommen die 
Gänse (ebenso wie die Schwäne) in 
Niedersachsen jedoch räumlich konzen
triert vor (Abb. 1). Mit Bezug auf die 
Gänseschadensproblematik sind die fo l
genden Regionen hervorzuheben:

-  Dollart mit sehr hohen Heimzug
beständen zwischen Januar und März 
bei Blässgans (max. 50000 Ind.) und 
Nonnengans (max. 35000 Ind.)

-  Leybucht mit sehr hohen Heim
zugbeständen der Nonnengans (max. 
20000 Ind.)

ten auf der Basis freiw illiger Leistungen 
des Landes und auf dem Wege des Ver
tragsnaturschutzes geholfen werden 
kann.

Die Jagd auf Wildgänse ist nach mei
ner Einschätzung kein geeignetes Mittel 
zur Lösung der Probleme. Den Vögeln 
stehen keine naturbelassenen Rück
zugsgebiete mehr zur Verfügung. Sie 
sind unausweichlich auf landwirtschaft
liche Nutzflächen angewiesen. Sehr in
tensive Bejagung der Vogelschwärme 
könnte höchstens dazu führen, dass die 
Tiere aus einem Gebiet auf die land
wirtschaftlichen Nutzflächen anderer 
Gebieten vertrieben werden mit der 
Folge, dass dann andere Landwirte die 
Probleme haben. Es ist deshalb sehr viel 
intelligenter, die Vögel in den trad itio 
nell aufgesuchten Gebieten zu schützen 
und mit den hauptbetroffenen Land
wirten zu einem vertraglich abgesicher
ten Ausgleich zu gelangen.
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-  Unterelbe mit sehr hohen Weg- 
und Heimzugbeständen der Nonnen
gans (max. 40000 Ind.) sowie sehr hohen 
Wegzugbeständen der Graugans (max. 
20000 Ind.)

-  Mittelelbe mit sehr hohen Über- 
winterungs- und Heimzugbeständen von 
Bläss- (max. 45000 Ind.) und Saatgans 
(max. 25000 Ind.)

Die in der Abbildung ebenfalls ge
nannten Gebiete Emstal, Dümmer und 
Unterweser spielen für die derzeitige 
Diskussion keine große Rolle, da die Vö
gel entweder erst seit wenigen Jahren 
in größerer Zahl auftreten (v.a. Emstal) 
oder nicht konzentriert auf möglicher
weise zu schädigenden Kulturen.

2. Gänseschadensproblematik 
und Konfliktlösungsansätze 
in Niedersachsen

Fast alle Gänse- und Schwanenarten 
(Ausnahme Ringelgans) nutzen heute in 
großem Umfang landwirtschaftliche 
Nutzflächen zur Nahrungssuche. Auf
grund der räumlich starken Konzentra-

Gänseschadensmanagement 
in Niedersachsen
von Peter Südbeck und Brigitte Königstedt
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Leybucht

Graugans max. ~ 4.000
Nonnengans max. - 20.000
Ringelgans max. - 4.000

Dollart

Saatgans max. - 20.000
(harte Winter)

Saatgans max. - 2.000
(milde Winter)

Blässgans max. ~ 50.000
Sraugans max. - 6.000
Nonnengans max. - 35.000

Emstal
•

Saatgans max. ~ 10.000

Unterweser

Blässgans max. -  10.000
Nonnengans max. -  3.000

Unterelbe

Saatgans max. - 2.000
Blässgans max. ~ 25.000
Graugans max. - 20.000
Nonnengans max. ~ 40.000

Dümmer

Blässgans max. ~ 5.000
Graugans max. - 1.500
Saatgans max. ~ 10.000

Mittelelbe

Blässgans max. - 45.000
Saatgans max. - 25.000
Graugans max. - 1.500

Abb. 1: Bedeutende Gänseregionen in Niedersachsen nach den Ergebnissen der Wasser- und Watvogelzählungen 1994-1998 (Koordination 
Staatliche Vogelschutzwarte). Angegeben sind eine grobe Abgrenzung des Rast- oder Überwinterungsraumes sowie m ittlere Maximalzah
len der wichtigsten Gänsearten. Die Flächennutzung durch Gänse innerhalb der einzelnen Regionen ist dabei sehr unterschiedlich.

tio n  der Gänse kom m t es in diesen Re
gionen teilweise seit Jahren zu Klagen 
seitens der Landbewirtschafter über Er
tragsverluste durch Gänse. Dabei ist A rt 
und Höhe der beklagten Schäden dem 
unterschiedlichen Gänsevorkommen ent
sprechend sehr vie lgestaltig, es schließt 
in einigen Gebieten sowohl Ackerflä
chen als auch G rünlandgebiete ein. Eine 
landesweite Übersicht über nachweisli
che Schäden an landw irtschaftlichen 
Kulturflächen durch Wasservögel g ib t es 
bislang in Niedersachsen nicht.

In Niedersachsen existiert keine Re
gelung fü r Ausgleichs- oder Entschädi
gungszahlungen an von Ertragsverlus
ten durch Wasservögel be tro ffene Land
w irte . Die Jagd auf Wasservögel, die 
Ertragsverluste verursachen können, 
ist in Niedersachsen au f die Stock
ente (Jagdzeit in den Küstenlandkreisen
16. 08.-15. 01., sonst 01.09.-15. 01.) die 
Pfeifente (01. 10.-15. 1.) und die Grau

gans (1 .-31 .8 . sowie 1. 11. bis 15. 1.) be
schränkt.

Um die Anforderungen des Vogel
schutzes an den Erhalt der in ternationa l 
bedeutenden Gänse- und Schwanen
rast- und -überwinterungsbestände zu 
gewährleisten sowie real auftre tende 
Probleme auf landwirtschaftlichen Kul
turflächen abzuschätzen und zu redu
zieren, werden in Niedersachsen auf re
g ionaler Ebene bislang die nachfolgend 
skizzierten Ansätze zum Gänsescha
densmanagement verfo lg t. Dabei w ird  
zunächst kurz die A rt der beklagten Pro
bleme beschrieben, um dann die Heran
gehensweise zu skizzieren. Da bis auf 
das P ilo tpro jekt an der M itte le lbe (s. 3.) 
bislang keine Ergebnisse von abge
schlossenen praktischen Management- 
Vorhaben vorliegen, e rfo lg t die Be
schreibung jeweils sehr knapp:

a. Leybucht: Die Salzwiesenextensi- 
vierung im Nationalpark Niedersächsi

sches W attenm eer fü h rt in le tz ter Zeit 
zu Beschwerden durch die Landwirte 
der Region: Beklagt w ird, dass die Habi
ta te ignung  fü r Nonnen- und Ringel
gänse außendeichs abnim m t und die 
Gänse daher verm ehrt binnendeichs 
Acker- und Grünlandflächen zur Nah
rungsaufnahm e aufsuchen und d o rt 
Schäden auf W in tergetre ide  und Raps 
anrichten. In einem Forschungsvorha
ben, finanz ie rt von der Niedersächsi
schen W attenm eerstiftung und durch
g e fü h rt von der Universität Osnabrück, 
A rbe itsgruppe Gänseforschung, in en
ger Kooperation m it der N ationalpark
verw a ltung Niedersächsisches W atten
meer, der Staatlichen Vogelschutzwarte 
im Niedersächsischen Landesamt fü r 
Ö kologie sowie der Universität G ronin
gen, w ird  seit der W egzugperiode 1998 
die H ab ita tw ah l, Raum nutzung und 
N ahrungsökologie der beiden Branta- 
A rten in der Leybucht und den angren
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zenden potentiell betroffenen Binnen
deichsflächen untersucht. Es soll er
forscht werden, ob die vollständige 
Aufgabe der Salzwiesenbeweidung in 
der Leybucht, die Teil der Kompensa
tionsmaßnahmen für den Deichbau ist, 
zu einem erhöhten Schadensrisiko für 
die Landwirtschaft führt. Eine experi
mentelle Ermittlung der Fraßschäden 
durch Gänse wird angestrebt. Weiteres 
Bearbeitungsziel ist es herauszufinden, 
in welcher Weise die hydrologischen 
Veränderungen des Ökosystems Ley
bucht die Gänse beeinflussen: Im Zu
sammenhang mit der Deichbaumaß
nahme Leybucht wird einerseits der 
Süßwasserzufluß zur Bucht abgeschnit
ten, andererseits entstand ein rund 
250 ha großes, zum Teil brackiges Spei
cherbecken. Untersucht werden soll, ob 
dies Änderungen der Rastplatzökologie 
der beiden Arten nach sich zieht.

b. Dollart/Rheiderland: Beklagt wer
den hauptsächlich Fraßschäden durch 
Bläss- und Nonnengänse auf binnenlän
dischem Grünland sowie auf Winter
getreideflächen im Polderbereich des 
Rheiderlandes. Hierbei gingen die Scha
densmeldungen sowohl der Höhe wie 
auch der Art der geschädigten Kulturen 
nach recht weit auseinander. Verläss
liche Angaben aus nachvollziehbarer 
Methodik gab es nicht.

In einem zweijährigen Untersu
chungsvorhaben, finanziert vom Nieder
sächsischen Umweltministerium gemein
sam mit dem Niedersächsischen Mini
sterium für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten, durchgeführt von der 
Staatlichen Vogelschutzwarte im Nie
dersächsischen Landesamt für Ökologie 
gemeinsam mit dem Institut für Pflan
zenbau und Pflanzenschutz der Land
wirtschaftskammer Weser-Ems, wurden 
ornithologische Grundlagendaten zu 
Bestand, Raumnutzung, Habitatwahl 
und Verhaltensökologie der Gänse er
hoben und mit experimentellen Ermitt
lungen zu den Auswirkungen der Gänse 
auf die Ertragslage auf Grünland und 
Weizenflächen im Rheiderland sowie in 
der nördlich angrenzenden Krummhörn 
verknüpft. Die Ermittlung zu den Ertrags
einbußen erfolgte durch exclosure- 
Experimente. In der Analyse der Ergeb
nisse wurden vielseitige Parameter hin
sichtlich des Einflusses der Gänse ge
testet (vgl. Lauenstein, dieses Heft). Zum 
Abschluss des Projektes wurden in einer 
Synthese ornithologische und landwirt

schaftliche Untersuchungsergebnisse zu
sammengeführt, um eventuelle Schad
schwellen, kritische Gänse-Dichten, kri
tische Fraß-Zeitpunkte usw. zu ermitteln 
(Lauenstein & Südbeck  1999). Die Er
gebnisse der Studie sollen dazu genutzt 
werden, ein umfassendes Modell zu ent
wickeln, das es erlaubt, nachgewiesene 
Ertragseinbußen im Rahmen des Ver
tragsnaturschutzes zu berücksichtigen. 
Ein entsprechendes Konzept wurde 
zwischenzeitlich umgesetzt.

c. Unterelbe: Beklagt werden hier 
vor allem Ertragsverluste auf außen- 
deichs gelegenen Grünlandflächen, die 
z.T. durch Sommerdeiche geschützt 
sind, sowie auf binnendeichs gelegenen 
Ackerflächen im ehemaligen Außen
deich Nordkehdingens, die in jüngster 
Zeit nach Grünlandumbruch entstanden 
sind und auf denen heute bevorzugt 
Raps und Winterweizen angebaut wird. 
Neben Nonnengänsen werden die Schä
den vor allem auch Pfeifenten zuge
schrieben.

Die Unterelberegion ist aufgrund ih
rer avifaunistischen Bedeutung sowie als 
Kompensation für die großen Eindei
chungen der 1970er Jahre ein Schwer
punktgebiet für die Naturschutzarbeit 
in Niedersachsen. Die Einrichtung gro
ßer Naturschutzgebiete im heutigen 
und ehemaligen Außendeich verfolgt 
u.a. das Ziel, großräumige Ruhegebiete 
für Gänse zu schaffen. Flächenankäufe, 
Wasserstandsanhebung und Rückfüh
rung umgewandelter Ackerflächen in 
Grünland sind hierbei wichtige Strate
gien zur Umsetzung der Naturschutz
ziele. Darüber hinaus werden den Be
wirtschaftern im Rahmen des Feucht
grünlandschutzprogrammes des Landes 
großflächig Vertragsnaturschutzange
bote unterbreitet, mit dem Ziel, den 
Grünlandumbruch zu stoppen und eine 
extensivere Nutzung herbeizuführen. 
Ein spezielles Gänsemanagement findet 
nicht statt.

Seitens der Landbewirtschafter und 
der Landwirtschaftskammer wurden ver
schiedene Untersuchungen vorgenom
men, um die Schäden durch Wasservö
gel auf landwirtschaftlichen Flächen zu 
quantifizieren (z.B. Waßhausen 1987). 
Eine Verschneidung mit ornithologi- 
schen Fachdaten erfolgte dabei jedoch 
nicht. Untersuchungen wurden sowohl 
im Außendeichsgrünland als auch auf 
Raps und Winterweizen durchgeführt. 
Sie umfassten neben visuellen Ein

schätzungen zu verschiedenen Zeiten 
auch exclosure-Experimente (interne 
Berichte).

Seitens des Landes wurde angekün
digt, die Unterelbe im Rahmen der 
Vertragsnaturschutzüberlegungen zum 
Gänsemanagement mit einzubeziehen, 
was seit Herbst 1999 erfolgt ist.

d. M ittelelbe: In dieser Region wird 
das Pilotprojekt „Äsungsflächen für 
Gastvögel in der Elbtalaue" (ÄGidE) seit 
1994 durchgeführt. Es wird im Folgen
den detailliert beschrieben.

3. „Äsungsflächen für Gastvögel 
in der Elbtalaue (ÄGidE)" -  ein 
Pilotprojekt

Ziel des Projektes ist es, in dieser Schwer
punktregion für durchziehende und 
überwinternde graue Gänse (v.a. Bläss- 
und Saatgans) sowie die drei Schwa
nenarten die Fraßschäden auf Acker
flächen, v.a. Raps und Wintergetreide, 
durch ein Angebot an attraktiven, ener
giereichen Ablenkflächen, die die Vögel 
ungestört nutzen können, zu reduzie
ren. Es ist räumlich auf die rechtselbisch 
gelegenen Teile Niedersachsens (Amt 
Neuhaus, Landkreis Lüneburg) konzen
triert. Es wurde im Herbst 1994 gestar
te t und ist in der Pilotphase auf fünf 
Jahre ausgerichtet. Darüber hinaus wur
den Begleituntersuchungen zur prakti
schen Umsetzung und Effizienz der ge
troffenen Maßnahmen durchgeführt. Es 
wird derzeit jährlich mit 700000 DM aus 
dem Naturschutz-Landeshaushalt finan
ziert. Der Großteil der Mittel sind für 
den Abschluss von Bewirtschaftungsver
einbarungen vorgesehen, ein deutlich 
geringerer Teil für die Durchführung der 
erforderlichen Begleituntersuchungen 
als Effizienzkontrolle.

3.1. Situation der nordischen
Gastvögel in der niedersächsischen 
Elbtalaue

Mit maximal etwa 45000 Bläss- und 
25000 Saatgänsen sowie 1500 Höcker-, 
2500 Sing- und 3000 Zwergschwänen ist 
die niedersächsische Elbtalaue für Saat
gans, Höcker-, Sing- und Zwergschwan 
das bedeutendste Rast- und Überwin
terungsgebiet in Niedersachsen (s.a. 
Abb. 1). Es ist dabei als Teil der gesam
ten Elbtalaue (Biosphärenreservat „Fluss
landschaft Elbe") mit seiner internatio
nalen Bedeutung für graue Gänse und
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Schwäne zu sehen, welches etwa von 
M agdeburg bis knapp oberhalb Ham
burgs reicht.

A u f niedersächsischer Seite konzen
tr ie r t sich derzeit das Rastvorkommen 
besonders auf den rechtselbisch gelege
nen Landesteil (Am t Neuhaus), welcher 
1993 von M ecklenburg-Vorpom m ern 
rückgegliedert w urde und heute zum 
Landkreis Lüneburg gehört. Die Lage im 
ehemaligen Grenzgebiet, die eine groß
räum ige Ungestörtheit m it sich brachte, 
sowie die Form der landw irtschaftlichen 
Bodennutzung m it großen Flächenein
heiten und einem Mosaik aus Grünland- 
und Ackerflächen m it regelmäßig e in
gesprengten Gewässern (Elbe m it 
Nebenarmen und Altwässern, Seen, k le i
nere Fließgewässer) kann sicherlich als 
Ursache fü r die intensive Nutzung des 
Gebietes durch Wasservögel ange führt 
w erden.

Für das ÄG idE-M anagem entprojekt 
w urde der 19000 ha große Niederungs
bereich des Amtes Neuhaus auch des
wegen ausgewählt, weil h ier vor der 
Rückgliederung nach Niedersachsen 
durch das Land M ecklenburg-Vorpom 
mern Ausgleichszahlungen fü r  Gänse
schäden geleistet wurden, die durch das 
Land Niedersachsen nicht w e ite rge füh rt 
w urden. W ährend der P ro jektlaufze it 
w urden im P rojektgebiet bis zu 1,5 Mio. 
Gänsetage e rm itte lt (Saison 1997/98), 
die Maximalzahlen der Singschwäne la
gen bei 2000, dies entspricht einem A u f
kommen von ca. 160000 Schwanenta
gen 1995/96 (Spilling  et al. 1999).

Die Schlafplätze verteilen sich en t
lang der Elbe au f bestimmte A lta rm be
reiche, Seen und Elbe-Nebenflüsse. Da
bei reagieren die Vögel sehr flexibe l auf 
die sich häufig ändernden Hochwasser- 
und W itterungsverhältnisse in der Elb- 
talaue.

Insbesondere die Gänse nutzen im 
Laufe eines W inters beinahe alle ver
fügbaren landw irtschaftlichen N utzflä 
chen. Dabei dom inieren zunächst e in 
zelne Stoppelfelder, Felder m it Ernte
resten, W in tergetre ide  und Raps in der 
H ab ita tw ah l der Gänse. Zur Jahres
wende werden hauptsächlich W in te rge 
tre ide- und Rapsfelder genutzt. In Ab
häng igke it von der W itte rung  n im m t 
dann die G rünlandnutzung zum Früh
jah r hin deutlich zu (bis zu 80 %; Spilling  
1998, Spilling  e t al. 1999). Die Verw eil
dauer der Gänsetrupps auf einzelnen 
Flächen ist re lativ kurz, sie lieg t meist

Abb. 2: Verteilung des 
Weidedruckes auf Win- 
tergetreidefelder im 
Projektbereich A des 
ÄGidE-Projektes im 
W inter 1996/97. A u f 
nur 4 Feldern wurde 
ein Weidedruck von 
über 600 GT/ha erm it
telt. (n. Spilling un- 
veröff.).

Weidedruckklassen [GT/ha]

nur bei ca. 8-12 Tagen. Dadurch b le ib t 
der Weidedruck relativ gering und lieg t 
in w eniger als 10 % der Flächen bei über 
600 Gänsetagen pro ha (Bsp. W in te rge
tre ide; s. Abb. 2).

Rapskulturen sind die bevorzugte 
Nahrung fü r Schwäne. Durch ihre Nah
rungsstrategie -  lange Verweildauer auf 
einer einmal angenommenen Fläche, 
Nutzung der ganzen Rapspflanze -  ver
ursachen sie hier m itun te r deutliche 
Schäden, insbesondere wenn sie m it 
Gänsen vergesellschaftet au ftre ten so
w ie Auswinterungs- und Wasserschäden 
die Kulturen geschwächt haben.

Bei hohen Wasserständen der Elbe, 
wenn das Elbvorland leicht überstaut ist, 
nutzen die Schwäne auch zu einem 
erheblichen Anteil flach überflu tetes 
Außendeichsgrünland (vgl. Spilling  & 
Königstedt 1995).

Die Bewirtschafter beklagen vor al
lem Ertragseinbußen durch Gänse und 
Schwäne auf W intergetre ide- und Raps
ku ltu ren , während G rünlandflächen 
nicht als problematisch eingestuft w e r
den.

3.2. Das Managementprinzip des 
ÄGidE-Projektes

Die Maßnahmen des Flächenmanage
ments, die im Rahmen des Vertragsna
turschutzes im ÄGidE-Projekt zur A n
wendung kommen, sind
1. die Schaffung eines attraktiven Nah

rungsangebotes,
2. die Schaffung beruh ig ter Ruhe- und 

Nahrungsflächen
3. sowie die jagdliche Beruhigung der 

Projektflächen und Schlafplatzberei
che (s. Tab.).

Zusätzliche Möglichkeiten der Lenkung 
der Vögel durch aktive Vertreibung von 
gefährdeten Flächen in die Projektzone 
durch Feldscheuchen oder andere Hilfs
m itte l wurden aufgrund der Großräumig
keit des Gebietes (19000 ha) sowie feh
lender personeller M öglichkeiten nicht 
erprobt. Außerhalb der Projektflächen 
w ar es den Bewirtschaftern fre igeste llt, 
durch angemessene M itte l Schaden von 
ihren Flächen abzuwenden. Dies wurde 
z.T. w ahrgenom m en, w obei bei Erfolg 
der Maßnahme der A ufw and sehr hoch 
w ar oder es n icht zu einer Reduzierung 
der Schäden kam (Horn, mdl. M itt.).

Die Kosten fü r  die Vertragsvarianten 
waren im Vorfe ld durch die Landw irt
schaftskammer Hannover sowie das 
Dezernat Landwirtschaft der Bezirks
regierung e rm itte lt w orden. Der vorge
gebene Ertragsausfall fü r  die Duldungs
flächen entsprach den bisherigen Fraß
schadensmeldungen aus der Region. Er 
w urde nach der Pilotphase 1994/95 von 
50 auf 30 % der Durchschnittsernte re
duziert.

M it den Jagdpächtern im Projektge
biet w urden fre iw illig e  Vereinbarungen 
zur jagdlichen Beruhigung der Projekt
flächen sowie der w ichtigsten Schlaf
platzbereiche ge tro ffen . P rojektre le
vante Bedeutung haben im wesent
lichen die Bejagung der Stockente und 
der Graugans sowie die Rehwildjagd.

Nach erster Auswertung vorhande
ner Daten von Gänse- und Schwanen- 
zählungen w urden in der Gemeinde 
A m t Neuhaus drei getrennte  Projektbe
reiche (A, B und C) ausgewählt, die au f
grund ihrer Flächenstruktur, der N ut
zung durch Gänse und der Koopera
tionsbereitschaft der Bew irtschafter als
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Tab. 1: Flächentypen im ÄGidE-Projekt.

P ro jek t-F läch en typ V e rtra g s v a ria n te

(entsprechendes Nahrungsangebot)

M a ß n a h m e n

A b le n k flä c h e n

V e rtra g

(zw e i V e g e ta tio n s p e rio d e n  

m it a n s ch ließ en d er S tillle 

g u n g  o d e r S o m m e rfru c h t)  

E rsta ttu n g  des E rn te 

ertrages

reifes  W in te rg e tre id e  g e 

w a lz t  (G e tre id e k ö rn e r)  

M ais  g e w a lz t

-  K e in e  a k tiv e  V e rtre ib u n g

-  e xten s ive  B ew irtsc h a ftu n g  

(re d u z ie r te r  D ü n g e r- und  

H e rb iz id e in s a tz )

-  k e in e  B ew irtsc h a ftu n g s 

m a ß n a h m e n  w ä h re n d  d er  

Rastsaison

-J a g d lic h e  B eru h ig u n g

D u ld u n q sfläch en

V e rtra g

A usgle ich  des e rh ö h te n  

Ernteverlustes (3 0 % )  

durch D u ld u n g

W in te rg e tre id e s a a t

W e id e lg ras e in sa a t

W in te rra p s

-  K e in e  a k tiv e  V e rtre ib u n g

-  K e in e  B ew irtsc h a ftu n g s 

m a ß n a h m e n  w ä h re n d  d er  

Rastsaison

-J a g d lic h e  B eru h ig u n g

„ e rla u b te  F lächen"  

kein  V e rtra g S to p p e lä ck e r

B rachen

D a u e rg rü n la n d

Ü b ersch w em m u n g sfläch en

-  K e in e  a k tiv e  V e rtre ib u n g

-  K e in e  B ew irtsc h a ftu n g s 

m a ß n a h m e n  w ä h re n d  d er  

Rastsaison

-J a g d lic h e  B eru h ig u n g

geeignet erschienen. Insgesamt wurden 
jährlich 10 Bewirtschaftungsverträge 
über 1300 ha Acker im ÄGidE-Projekt ab
geschlossen, ca. 10% davon waren 
Ablenkflächen (Kernbereiche). Es han
delte sich dabei um über den regulären 
Erntetermin hinaus stehengelassenes, 
dann gewalztes reifes Wintergetreide 
(Gerste, Weizen) oder Mais.

Das Projekt wurde vom Niedersäch
sischen Umweltministerium initiiert. Die 
Durchführung und Koordination oblag 
der Naturschutzstation „Elbtalaue" der 
Bezirksregierung Lüneburg -  Obere 
Naturschutzbehörde (heute Schutzge

bietsverwaltung Elbetal). Die fachliche 
Begleitung erfolgte ebenso wie die 
Durchführung der Effizienzkontrollen in 
enger Kooperation mit der Staatlichen 
Vogelschutzwarte im Niedersächsischen 
Landesamt für Ökologie. Die Begleitun
tersuchungen wurden durch die Univer
sität Osnabrück -  Arbeitsgruppe Gänse
forschung -  (Projektbereich A), die zeit
gleich ein Forschungsprojekt im Gebiet 
zur Raumnutzung von Gänsen und 
Schwänen bearbeiteten (Spilling 1998), 
sowie durch Praktikanten und Zivil
dienstleistende der Naturschutzstation 
(Projektbereiche B, C) durchgeführt.

3.3. Ergebnisse aus dem dreijährigen 
Untersuchungszeitraum 
1995-98

Nach Bereitstellung der Ablenkflächen 
durch Walzen des auf dem Halm ver
bliebenen Getreides konnten kurzfristig 
extrem hohe Gänsedichten auf den Flä
chen festgestellt werden (Abb. 3,4). Die 
Nahrung war dabei in der Regel nach 
wenigen Tagen aufgebraucht (maximal 
13 Nutzungstage). Insgesamt erreichten 
diese Flächen einen maximalen täg
lichen Weidedruck von 2300 Gänse- 
tagen/ha.

Während dieser Phase konnten bis 
zu 99 % aller Gänse des Projektbereiches 
A auf den Ablenkflächen festgestellt 
werden (Abb. 3).

Ein Nachweis, dass es durch die Be
reitstellung der Körnernahrung zu ei
nem Zuzug von außerhalb des Gebietes 
kam, konnte nicht erbracht werden, 
vielmehr handelte es sich -  entspre
chend der Zielstellung des Projektes -  
um eine kurzfristige lokale „Ablen
kung" der Gänsebestände.

Schwäne wurden durch diese Flä
chen nicht in ihrem Raumnutzungsver
halten beeinflusst, da sie sehr stark an 
Rapsflächen gebunden sind.

Die Duldungsflächen wurden im Ver
hältnis zu vergleichbaren, benachbarten 
Feldern ohne Vertrag ebenfalls deutlich 
häufiger aufgesucht. Dieses Ergebnis ist 
vor allem auf die Flächenauswahl zu
rückzuführen, aber es könnte auch die 
Verminderung der Störeinflüsse, inbe
sondere der Wegfall aktiver Vertrei
bungsmaßnahmen zu einer längeren 
Verweildauer der Vögel auf diesen Flä
chen geführt haben (Abb. 3).

Höhere Nutzungsintensitäten wur
den vor allem auf den Raps-Projektflä
chen festgestellt, während dieser Effekt 
auf Wintergetreideflächen geringer 
ausgeprägt war (Abb. 4).

Neben den Gänsen und Schwänen 
profitierten auch eine Reihe weiterer 
Vogelarten von den Ablenkflächen. Ei
nerseits fanden Bodenbrüter wie Wach
teln und Rebhühner, aber auch Schaf
stelzen und Braunkehlchen in den ex
tensiver bewirtschafteten Flächen nach 
der Aussaat günstige Brutmöglichkei
ten, andererseits nutzten Körnerfresser 
wie Feldsperlinge, Goldammern und 
Ringeltauben im Winter den Nahrungs
reichtum. Schwarz- und Rehwild such
ten die Flächen ebenfalls stärker auf,
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^  ^  ^  ^  ^  ^ N  N  r  r  r  r  r
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—■— Temperatur 
■ i  Fütterungsflachen

Abb. 3: Bestandsentwicklung und Nutzung von Ablenkflächen im Winter 1996/97 durch Gänse 
im Projektbereich A. (n. Spilling unveröff.).
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Schwanentage auf Projektflächen. H in
gegen konnte keine Zunahme der Gän
sebestände im gesamten Elbetal durch 
das Projekt nachgewiesen werden.

Vergleichserm ittlungen zu den Er
tragsverlusten durch Gänse und Schwäne 
auf einzelnen Projektflächen ergaben 
im W in te r 1997/98, in dem insgesamt 
sehr hohe Gänsebestände auftra ten , bei 
W in te rge tre ide  nur geringe Ertrags
ausfälle von <10% auf den untersuchten 
Flächen. Schäden auf stark genutzten 
Rapsfeldern variierten zwischen 10 und 
30 %.
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Abb. 4: Vergleich der Nutzungsintensitäten durch Gänse (Gänsetage/ha) auf Projekt- und Rest
flächen im Projektbereich A. (n. Spilling unveröff.).

ohne dass eine Erhöhung der W ildschä
den im Umfeld oder ein Einfluss auf die 
Bestandsentw icklung zu verzeichnen 
war.

Eine kausale Aussage darüber, ob 
durch das Projekt die nicht unter Vertrag 
stehenden Flächen hinsichtlich m ög
licher Ertagsschäden real entlastet w u r
den, ist nicht möglich. Dafür ist die Dy
namik der Raumnutzung der Gänse und 
Schwäne im Gebiet zu hoch. Darüber

hinaus besteht keine direkte Beziehung 
zwischen der Nutzungsintensität der 
Flächen durch Vögel und den jew eiligen 
Ernteerträgen, w ie statistische Untersu
chungen ergeben haben (Spilling  e t al.
1999). Es konntejedoch gezeigt werden, 
dass durch das Projekt einem großen Teil 
der Gänse und Schwäne im Gebiet Ruhe- 
und Nahrungsräume zur Verfügung ge
ste llt w urden. Im M itte l entfie len knapp 
80% der Gänsetage und knapp 60 % der

3.4 Bewertung des Projektes

Die vorliegenden Ergebnisse belegen, 
dass einige Zielvorgaben des Projektes 
durch ein Flächenmanagement, w ie  es 
im ÄG idE-Pilotprojekt e rp rob t wurde, 
grundsätzlich erreichbar waren. Durch 
eine attraktives Nahrungsangebot und 
eine w eitgehende Beruhigung der Flä
chen konnten z.T. sehr hohe Nutzungs
in tensitäten auf Projektflächen festge
s te llt werden. Dabei sind insbesondere 
die Ergebnisse auf den Ablenkflächen 
hervorzuheben. Dennoch können in ei
nem derart großen, besiedelten Gebiet 
unspezifische S törfaktoren n icht vo ll
ends ausgeschlossen werden und w irken 
sich au f die Raumnutzung und N ut
zungsintensitä t der Wasservögel aus 
(Verkehr, Tourismus, Flugverkehr, Präda- 
to ren  etc.; vgl. Spilling  1998). Eine vo ll
ständige Entlastung der n icht unter Ver
trag  stehenden Flächen w ar n icht beab
s ichtig t und kann auch n icht erre icht 
werden.

Die Lockwirkung der Ablenkflächen 
au f die Gänse ist zwar deutlich, aber nur 
lokal und von begrenzter Dauer. Da die 
Elbtalaue überw iegend von häufig  
wechselnden, durchziehenden Gänse
trupps zur Zwischenrast aufgesucht 
w ird , ist die Ausbildung bestim m ter Tra
d itio n en  der Flächenwahl u nw ahr
scheinlich. Eine D auerinstallation von 
Ablenkflächen erscheint daher w enig  
sinnvoll. Auch unter der Einbeziehung 
der „e rlaub ten  Flächen" nu tz t noch ein 
erheblicher Teil der Schwäne und Gänse 
die verbleibenden Kulturen und kann 
d o rt auch zu Ertragseinbußen führen. 
Dam it deuten sich die Grenzen der M ög
lichkeiten eines Managements in der 
Elbtalaue an. Dies w ird  auch dadurch 
deutlich, dass das ÄGidE-Projekt n icht 
zur allgem einen Z u friedenhe it der
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Landbewirtschafter in der Region ge
führt hat.

Der kausale Beweis, dass das Projekt 
zu reduzierten Belastungen anderer Be
wirtschafter geführt hat, ist grundsätz
lich schwierig und nur unter Anwen
dung aufwendiger experimenteller 
Methoden erreichbar. Verbesserungen 
innerhalb des Projektes sind jedoch be
reits jetzt erkennbar und lassen sich Um
setzen. So sollte z. B., auch aus Gründen 
der Kosteneffizienz, das reale Schadens
ausmaß stärker in der Höhe des Ver
tragsentgeltes repräsentiert sein.

Neben umfangreichen Erhebungen 
zur Phänologie und zur Raumnutzung 
der Gänse in der Elbtalaue wurden im 
Rahmen des Projektes daher auch Me
thoden für eine objektive Fraßscha
densermittlung erprobt. Eine Abgren
zung der durch Vögel verursachten 
Fraßschäden von den übrigen Einfluss
faktoren ist zwingend notwendig, um 
grundlegende Aussagen darüber zu er
halten, unter welchen Bedingungen 
Schadbilder durch Rastvögel auftreten, 
in welcher Höhe sie die Ernteerträge be
einflussen und durch welche Faktoren 
sie moduliert werden. Die bisherigen Er
gebnisse zeigen, dass hier ein sehr kom
plexes Wirkungsgefüge vorliegt, in das 
neben den physikalischen und biologi
schen Faktoren auch die individuelle 
Bewirtschaftungsweise einfließt.

Innerhalb des Projektes kommt es 
dann darauf an, die zeitliche Bereitstel
lung des reifen Getreides so einzurich
ten, dass sie genau mit spezifischen Hö
hen des Schadensrisikos (Schwellen) 
zusammenfällt, damit diese Flächen 
zu sensiblen Zeiten andere Flächen 
tatsächlich entlasten. In der praktischen 
Umsetzung dieser Forderung ergeben 
sich jedoch Grenzen der Machbarkeit 
aufgrund der naturräumlichen Ge
gebenheiten (z. B. Befahrbarkeit der 
Äcker).

Auch weiterführenden Modellen -  
außer dem vorgestellten Management
projekt werden v.a. Entschädigungs
oder Versicherungsmodelle diskutiert -  
fehlt derzeit noch eine solide Datenba
sis, die es möglich macht, das Schadens
risiko und die Kosten für einen Aus
gleich zu benennen. Die außerordent
lich gute Datenlage aus dem 
ÄGidE-Projekt liefert hier Grundlagen 
und Anknüpfungspunkte für weiterfüh
rende Schritte zur Lösung der Fraßscha
densproblematik.

Wir danken Prof. Dr. H.-H. Berg
mann, H. Kruckenberg, J. Ludwig und B.
Oltmanns für die kritische Durchsicht
des Manuskriptes.
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Situationsbericht zur Gänseschadens
problematik aus Sachsen-Anhalt
von W olfgang W endt

ln dem versandten und hier nochmals 
in aktualisierter Fassung verteilten Ta
gungsprogramm waren ursprünglich 
fü n f Berichte aus Bundesländern vorge
sehen. Zwischenzeitig musste ich fest
stellen, dass neben diesen fün f Bundes
ländern nur noch Vertreter aus Sachsen- 
Anhalt auf der Tagung vertreten sind. 
Insofern erscheint es mir als angezeigt 
und begründet, auch aus diesem Nach
barland des Gastgebers einen kurzen 
Situationsbericht vorzutragen. Da dieser 
Entschluss spontan und in Abstimmung 
m it dem Veranstalter erfolgte, bestand 
in der Kürze der Zeit leider nicht die 
Möglichkeit zur Erstellung von Über
sichten in Form von Folien. Ich be
schränke mich daher auf eine verbale 
Darstellung.

Rastende Gänsescharen und daraus 
resultierende Schäden an den Feldkul
turen haben in den letzten Jahren auch 
in Sachsen-Anhalt zu vielfacher Diskus
sion und dem Ruf nach Schadensaus
gleich Anlass gegeben. Neben dem etwa 
280 km langen Elbelauf als bedeutend
stem Fließgewasser Sachsen-Anhalts ha
ben größere Binnengewässer, wie der 
zum Veranstaltungsort nahe gelegene 
Arendsee in der Altmark, Rastbestände 
in Höhe von mehreren zehntausend 
Gänsen aufzuweisen. Zu den natürlichen 
Gewässern kommen stetig neue geeig
nete Schlafgewässer fü r Gänse hinzu, 
die aus dem ehemaligen Braunkohleab
bau resultieren. Durch Flutung der nicht 
mehr betriebenen Tagebaurestlöcher 
enstehen auch in den ehemals gewäs
serarmen mittleren und südlichen Teilen 
des Landes riesige Seen. Diese werden 
alsbald von den Gänsen als Schlafplätze 
genutzt.

Der Schadensproblematik durch 
rastende Gänse haben sich in Sachsen- 
Anhalt das Ministerium fü r Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten und das M i
nisterium fü r Raumordnung und Um
w elt bereits frühzeitig angenommen. Im 
Ergebnis des abgestimmten Handelns 
wurde durch das Ministerium für Ernäh
rung, Landwirtschaft und Forsten im 
Oktober 1994 der Erlass zum Umgang 
m it „Schäden an landwirtschaftlichen

Kulturen durch Wildgänse" herausge
geben (Anhang).

Da in Sachsen-Anhalt -  wie auch in 
den anderen östlichen Bundesländern -  
Gänse als Wild mit einer befristeten 
Jagdzeit eingestuft sind, vertreten w ir 
die Auffassung, dass Gänseschäden bei 
Anwendung der im o.g. Erlass ausge
wiesenen Maßnahmen weitgehend ver
mieden werden können.

Das Land Sachsen-Anhalt hat in den 
zurückliegenden Jahren keine Entschä
digungszahlungen für durch Gänse ver
ursachte Schäden geleistet. Für derar
tige Zahlungen sind auch keine Haus
haltsmittel eingestellt. Es wird nicht 
bestritten, dass lokal Schäden auftreten 
können und in der Vergangenheit auch 
aufgetreten sind. Die Überprüfung ge
meldeter Schäden hat jedoch gezeigt, 
dass das Maß der Sozialpflichtigkeit des 
Eigentums, wie es im Art. 14 des Grund
gesetzes (GG) angeführt wird, in keinem 
Fall überschritten wurde. Angesichts der 
in Sachsen-Anhalt mehrheitlich bew irt
schafteten Betriebsflächen zwischen ei
nigen hundert und zweitausend Hektar 
ist die partielle Schädigung von 20 oder 
30 ha relativ unbedeutend. Selbst bei 
Wiedereinrichtern mit geringerer Be
triebsgröße muss beachtet werden, dass 
nach der Auffassung des Bundesverfas
sungsgerichtes durch das GG nur das 
vorhandene Eigentum, nicht aber die er
warteten Gewinn- bzw. Umsatzchancen 
geschützt sind. D. h. die Höhe der Eigen
tumsbelastung wird nicht durch den an
gestrebten Verkaufserlös charakteri
siert, sondern nur durch den Wert der 
Beeinträchtigung (z. B. durch Kosten für 
neues Saatgut).

Einer Entschädigung der durch 
Gänse oder auch andere Vogelgruppen 
verursachten Schäden sind mithin enge 
Grenzen gesetzt. Gemäß ergangener 
Rechtsprechung wird die Sozialpflich
tigke it des Eigentums bis zu einer Höhe 
von 10 % des Gesamtgewinns eines Un
ternehmens (n icht einzelner Flächen!) 
angesetzt. Die Wahrscheinlichkeit einer 
Überschreitung dieses „Schwellenwer
tes" w ird in Sachsen-Anhalt, vor allem 
angesichts der Pflicht und gegebenen

Möglichkeit zur Schadensbegrenzung 
durch die Bewirtschafter (bei Gänsen als 
„W ild " auch m it jagdlichen Mitteln), als 
minimal angesehen.

W ir vertreten die Auffassung, dass 
sich Gänseschäden nicht in jedem Fall 
völlig vermeiden lassen, doch ist der 
Schadensumfang durch ein abgestimm
tes Verhalten der im ländlichen Raum 
vorhandenen Potenziale (Landwirte, ein
zustellende Feldhüter, Jäger) so zu mi
nimieren, dass der einzelbetriebliche 
Umfang erträglich bleibt.

Anhang

Schäden an landwirtschaftlichen 
Kulturen durch Wildgänse

Erlass des Ministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten des 

Landes Sachsen-Anhalt,
Oktober 1994

Auf ihrem Durchzug im Herbst und W in
ter können große Ansammlungen ras
tender Wildgänse in einigen Regionen 
des Landes erhebliche Schäden an land
wirtschaftlichen Kulturen, insbesondere 
jungen Saaten, anrichten. Das Abwei
den der jungen Saaten durch Gänse 
kann dabei je nach Entwicklungszu
stand der Saat, der Intensität und Dauer 
der Beweidung und den Witterungsbe
dingungen zu unterschiedlich hohen Er
tragsausfällen bei der Ernte führen. Bei 
extremen Schäden können Umbrüche 
von Flächen und Neuansaaten erforder
lich sein.

Im Interesse der betroffenen land
wirtschaftlichen Unternehmen muss ver
sucht werden, die Schäden durch W ild
gänse zu vermindern und in erträglichen 
Grenzen zu halten. Hierbei kann nur ein 
Bündel von Maßnahmen zum Erfolg 
führen. Zur Verminderung und Abwehr 
der Schäden gebe ich deshalb im Ein
vernehmen m it dem Ministerium für 
Umwelt, Naturschutz und Raumord
nung folgende Hinweise:

1. Bei der Schadensminderung kommt 
es darauf an, die Gänse von auflau
fender und junger Saat fernzuhalten. 
Kritisch dabei ist vor allem die erste 
Hälfte im Oktober. Die Tage sind 
dann noch lang und die Gänse blei
ben länger auf den Feldern als im 
Spätherbst. Außerdem ist nach der
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weiten Wanderung aus den Brutge
bieten der Nahrungsbedarf an diesen 
Tagen besonders groß. Bei gefährde
ten Flächen kann es daher für die 
landwirtschaftlichen Betriebe zweck
mäßig sein, in der fraglichen Zeit 
Feldwächter einzusetzen, um die 
Gänse von den Flächen abzuhalten 
oder zu verscheuchen. Die Berechti
gung zum Abhalten und Verscheu
chen der Gänse ergibt sich aus § 26 
Bundesjagdgesetz.

2. Von Jägern und Landwirten sollte ge
meinsam überlegt werden, ob und 
wo durch die gezielte Begrünung 
und Pflege von Stilllegungsflächen 
Ablenkäsungsflächen für Gänse ge
schaffen werden können. Als Begrü
nung empfiehlt sich vor allem die 
Einsaat eiweißreicher Klee-Gras- 
Mischungen, die z.B. als Stoppelsaat 
nach nicht zu spät räumenden 
Fruchtarten erfolgen kann. Der Zeit
punkt der Aussaat sollte so gelegt 
werden, dass sich die vorhandenen 
Pflanzen im Oktober in einem mög
lichst frischen Keimstadium befin
den.

3. Bei der Bestellung besonders gefähr
deter Flächen mit Wintergetreide 
und Winterraps sollte die ausge
brachte Saatgutmenge möglichst um 
5-10 % erhöht werden. Zudem sollte 
die Bestellung so früh wie möglich er
folgen, damit sich die Saat im Okto
ber nicht mehr im Keimstadium 
befindet, sondern im Herbst bereits 
ausreichend bestockt ist.

4. Die Bejagung sollte in Abstimmung 
der Jagdausübungsberechtigten mit 
den Landwirten möglichst schaden
verhütend erfolgen, d.h. gefährdete 
Flächen sollten verstärkt bejagt wer
den.

5. Maisstoppeln und abgeerntete Kar
toffel- und Rübenschläge üben eine 
große Anziehungskraft auf nahrung
suchende Gänse aus. Diese Flächen 
sollten daher im Herbst und Winter 
nicht bejagt werden, Störungen der

dort rastenden bzw. äsenden Gänse 
sind zu vermeiden. Die Flächen soll
ten nach Möglichkeit erst im folgen
den Frühjahr umgebrochen werden.

6. Die Bejagung muss weiterhin dem 
Schutz ziehender Wasservögel an ih
ren Ruhe- und Schlafgewässern Rech
nung tragen. Eine Beunruhigung 
großer Ansammlungen von Wild
gänsen ohne vernünftigen Grund ist 
mit den Grundsätzen der Weidge
rechtigkeit nicht vereinbar. Eine Be
jagung der Gänse in den Uferberei
chen von Ruhe- und Schlafgewässern 
sollte unterbleiben. Den Schutzzielen 
von Naturschutzgebieten und inter
nationalen Schutzkategorien (Ram- 
sar- und IBA-Flächen zum Schutz von 
Wasservögeln) ist durch eine zurück
haltende Jagdausübung Rechnung 
zu tragen.

7. Zur Unterstützung einer vernünfti
gen räumlichen und zeitlichen Steu
erung der Gänsejagd in den ver
schiedenen Jagdbezirken sollte eine 
revierübergreifende Koordinierung 
durch die untere Jagdbehörde in Zu
sammenarbeit mit den betroffenen 
Landwirten und Jagdausübungsbe
rechtigten erfolgen, um eine wün
schenswerte Konzentration der Beja
gung auf gefährdeten Flächen zu er
möglichen.

8. Nach § 27 Landesjagdgesetz hat die 
zuständige Jagdbehörde die Mög
lichkeit, die Schonzeit für Wildgänse 
aus Gründen der Landeskultur oder 
zur Vermeidung von übermäßigen 
Wildschäden aufzuheben. Hierbei 
kommt in erster Linie die Vorverle
gung des Beginns der Jagdzeit auf 
Gänse in Betracht. Von dieser Mög
lichkeit sollte von den Jagdbehörden 
nur nach sorgfältiger Prüfung der 
Umstände im Einzelfall und nur dann 
Gebrauch gemacht werden, wenn er
hebliche Schäden auftreten und an
dere Mittel der Schadensabwehr of
fensichtlich nicht zum Erfolg führen. 
Da es sich bei einer Jagdzeitverlän

gerung um eine Ermessensentschei
dung handelt, kann diese nach § 36 
Verwaltungsverfahrensgesetz Sach
sen-Anhalt mit Nebenbestimmungen 
versehen werden, um die vorstehen
den Hinweise Nr. 1 bis 7 rechtsver
bindlich zu machen. In jedem Fall 
muss für eine Aufhebung der Schon
zeit ein entsprechender Antrag sei
tens des betroffenenen Landwirtes 
vorliegen.

Ich bitte Sie, Ihre nachgeordneten Jagd- 
und Naturschutzbehörden sowie Ämter 
für Landwirtschaft und Flurneuordnung 
-  soweit betroffen -  kurzfristig über die 
vorstehenden Hinweise zu unterrichten. 
Die unteren Jagdbehörden bitte ich an
zuweisen, mit dem Jagdbeirat Möglich
keiten der Schadensminderung unter 
Berücksichtigung der Belange von Land
wirtschaft, Jagd und Naturschutz zu er
örtern.

Der Landesjagdverband, der Landes
bauernverband und der Landvolkver
band erhalten von mir einen Abdruck 
dieses Erlasses mit der Bitte, sich bei den 
Mitgliedern für die Umsetzung der 
obengenannten Hinweise einzusetzen 
und insbesondere auf eine enge Zu
sammenarbeit von Jägern und Landwir
ten im vorstehenden Sinne hinzuwirken.

Vorstehende Hinweise wurden mit 
dem Landesjagdverband eingehend ab
gestimmt. Als Anlage füge ich ein Schrei
ben des Landesjagdverbandes an die 
Vorsitzenden der Jägerschaften Oster
burg, Havelberg, Stendal, Genthin, 
Burg, Schönebeck und Bitterfeld zu Ihrer 
Kenntnis bei.

Anschrift des Verfassers

Dr. Wolfgang Wendt 
Ministerium für Raumordnung 
und Umwelt 
Olvenstedter Straße 4 
39108 Magdeburg
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Gänseschadensmanagement an der 
Westküste Schleswig-Holsteins
von David M. Fleet

Schleswig-Holstein hat als Durchzugs
und Rastgebiet von pflanzenfressenden 
Gänse- und Entenarten eine besondere 
Verantwortung fü r den Erhalt dieser 
Zugvogelarten. Traditionelle Nahrungs
gebiete und Aufenthaltsräume dieser 
Arten liegen zum Teil außerhalb von 
Schutzgebieten. Dies führt zu Konflik
ten m it der Landwirtschaft im Bereich 
des Ackerbaus und der Weidewirtschaft.

An der Westküste Schleswig-Holsteins 
w ird Gänseschadens-Management in 
drei Bereichen durchgeführt, um die
sen Konflikt zu entschärfen: bei Ringel
gänsen auf den Halligen in Form des 
„Halligprogramms", auf den Inseln und 
an der Festlandsküste in Form einer 
„Richtlinie über die Gewährung einer 
Entschädigung zum Ausgleich von 
Schäden an landwirtschaftlichen Acker
nutzflachen durch Meeresgänse oder 
Pfeifenten" sowie in Form des Vertrags
naturschutzes „Nahrungsgebiete fü r 
Gänse und Enten" auf Grünländereien.

Das Halligprogramm

M it der Erholung des Ringelgansbestan
des in den 70er Jahren kam es auf den 
Nordfriesischen Halligen zu einem zu
nehmenden Weidedruck, der zu Kon
kurrenz m it Schafen und Rindern führte. 
Ab 1981 wurden die dadurch entstan
denen Schäden von Kreis und Land ent
schädigt. 1987 setzte die Landesregie
rung das sogenannte „Halligprogramm" 
in Kraft. M it diesem mit EU-, Bundes
und Landesmitteln finanzierten Pro
gramm werden verschiedene Zielset
zungen (Küstenschutz, Naturschutz, 
Landwirtschaft) verfolgt und in einem 
Kompromiss zusammengeführt (MELF 
1986, MELF 1987, Hansen 1988). 1992 
wurde das Programm überarbeitet 
{MN UL 1992).

Informationskasten 1 stellt die Eck
punkte des Halligprogramms vor.

Ende Mai jeden Jahres kartiert ein 
Gutachterbüro die Schäden auf den Hal
ligen. Danach wird die Entschädigung 
fü r die Halligbauern festgesetzt.

Eine Kommission unter der Feder
führung des Amtes fü r ländliche Räume,

In fokasten  1

Das Halligprogram m : Schadensersatz au f den Nordfriesischen H alligen

Zweck
Vergütung der für den Naturschutz erbrachten Leistungen. Ausgleich fü r vereinbarte Bewirt
schaftungsauflagen. Ausgleich von Schäden, die durch die Ringelgans verursacht werden.

Bedingungen
Man muss Landwirt auf den Halligen Langeness, Oland, Hooge, Gröde, Nordstrandischmoor, 
Süderoog oder Südfall sein und Rinder, Schafe oder Pferde halten (nicht fü r halligfrem de Be
triebe).
Die Landwirte verpflichten sich, die Bewirtschaftung im Rahmen der Auflagen fü r mindestens 
fü n f Jahre durchzuführen.

Art, Umfang und Höhe der Entschädigung
Zuwendungen in Form eines Pflegeentgelts bestehend aus 
einem Bewirtschaftungsentgelt nur auf den ganzen Betrieb 
Auflagen
-  Max. Bestandsstärken halligspezifisch 0,7 bis 1,7 GV/ha (GV 3 Schafe; 1 Kuh; 1/2 Pferd)
-  Halligtypische Entwässerung
-  Keine Verfüllung von Senken
-  Keine M ineraldünger
-  Kein Abschleppen und Walzen der Fläche
-  Keine Umstellung auf Flüssigmist bzw. Erweiterung
-  Durchführung von Pflegeschnitten

einem Mähzuschuss 
Auflagen
-  bis zum 10. Juli dürfen nur 50 % der gesamten Mähfläche gemäht werden
-  Mähen der Flächen im jährlichen Wechsel
-  Nur tagsüber und vorher Ablaufen wegen Brutvögel
-  Heu ist nach dem Trocknen unverzüglich zu bergen

einer Ringelgansentschädigung 
Auflagen
-  erhebliche wirtschaftliche Schäden und keine Vergrämungsjagd während der Schonzeit
-  Flächen sind so zu beweiden, dass die bestmögliche Grasnarbe erhalten b le ibt 
Schadensstufe 1: bis zu 20 % weniger Produktion als normal (0,- DM/ha)
Schadensstufe 2: 20-80 % weniger Produktion als normal (80,- DM/ha)
Schadensstufe 3: mehr als 80 % weniger Produktion als normal (150,- DM/ha) 
sowie wahlweise

einer Prämie fü r ein Biotop-Programm im Bereich landwirtschaftlicher Flächen der Halligen 
Auflagen
-  Verringerung der Besatzstärke um 30 bis 70% gemessen am Durchschnitt der Jahre 1988, 1989 

und 1990 fü r 1 bis 5 Jahre oder einer Prämie fü r natürlich belassene Salzwiesen (450,- DM/ha)

Auflagen
-  Flächen die 1988, 1989 und 1990 bewirtschaftet wurden, sind aus der Nutzung zu nehmen
-  Keine Düngung oder chemische Behandlung
-  Rastende und nahrungsuchende Gänse und Enten sind zu dulden
-  5jährige Vertragsbindung
-  max. 50 % der landwirtschaftlichen Nutzfläche können in das Programm eingestellt werden

154



Fleet -  Gänseschadensmanagement an der Westküste Schleswig-Holsteins

bestehend aus je einem Vertreter des 
Bauernverbandes, der Landwirtschafts
kammer, der unteren Naturschutzbe
hörde sowie einem Landwirt und dem 
Bürgermeister der jeweiligen Hallig, be
reisen die Halligen und regeln even
tuelle Unstimmigkeiten bezüglich des 
Ausgleichs.

Tabelle 1 gibt die Höhe der Ringel
gans-Entschädigungszahlungen an, die 
seit 1992 im Rahmen des Halligpro
gramms gewährt wurden.
Tab. 1: Die Höhe der Ringelgansentschädi
gungszahlungen im Rahmen des Halligpro
gramms von 1992 bis 1998.

Jahr Ringelgans-Entschädigung in 
DM

1992 180000
1993 172000
1994 173000
1995 160000
1996 164000
1997 166000
1998 135000

Schäden auf Ackerflächen

Schäden durch die Nonnengänse auf 
Wintergetreide- und Winterrapsflächen 
sind kein neues Problem und wurden für 
die Westküste Schleswig-Holsteins schon 
am Anfang dieses Jahrhunderts regis
triert (Busche 1991). Schäden durch 
Pfeifenten auf Ackerflächen sind jedoch 
ein relativ neues Problem an der West
küste Schleswig-Holsteins und treten 
dort erst seit Ende der 80er Jahre auf.

Einzelne Landwirte werden durch 
dies sehr hart getroffen. So wurden z. B. 
1993/94 von 258 Betrieben Entschädi
gungsanträge gestellt. Insgesamt haben 
16 % der Betriebe 41 % der Schäden ge
tragen und 55 % der Betriebe hatten 
Schäden unter 10 ha.

Die geschädigte Fläche für den Zeit
raum von 1991 bis 1998 ist in Abbil
dung 1 dargestellt. Die Größe der Scha
densfläche ist sehr wetterabhängig. Ein 
extrem feuchter Herbst in 1993 führte zu 
höheren Schäden im Jahr 1994 und der 
sehr kalte Winter 1995/96 zu höheren 
Schäden in 1996.

1991 wurde ein „Arbeitskreis Enten- 
und Gänseschäden" gegründet. Mit Ver
tretern der Landwirtschaft, der Jäger
schaft, der landwirtschaftlichen Bera
tungsstellen, des Ministeriums für Um
welt, Naturschutz und Forsten, des

Infokasten 2

Richtlinie über die Gewährung einer Entschädigung zum Ausgleich von Schäden 
an landwirtschaftlichen Ackernutzflächen durch 

Meeresgänse (Nonnen- und Ringelgänse) oder Pfeifenten

Zweck
Finanzielle Entschädigung zum Ausgleich für durch M eeresgänse und Pfeifenten verursachte 

Ertragseinbußen auf landwirtschaftlichen Ackerflächen.

Bedingungen
Die Schäden müssen durch M eeresgänse oder Pfeifenten verursacht werden; Verscheuchungs- 

maßnahmen müssen erfolglos oder nicht durchführbar sein; eine schriftliche Bestätigung durch 

eine sachverständige Zeugin oder einen sachverständigen Zeugen, dass die Schäden w ie oben  

entstanden sind, muss vorliegen.

Art, Umfang und Höhe der Entschädigung
Wird in Form einer nach Schädigungsgrad abgestuften Hektarprämie bei Schadensstufe 1 bis 

zu 20 % und bei Schadenstufe 2 bis zu 60 % des durch den Befall hervorgerufenen Ertragsaus

falls gewährt.

Schadenstufe 1: 10 bis 30 dt/ha Verlust.

Schadenstufe 2: über 30 dt/ha Verlust und Umbruch.

Die Höhe der Entschädigung wird von Jahr zu Jahr festgesetzt.

Es gibt eine Bagatellgrenze von 500,- DM.

Die W irtschaftsberatungsstellen sind für die Ermittlungen der Schäden zuständig

Ministeriums für ländliche Räume, des 
Nationalparkamtes, des World Wide 
Fund for Nature, derÄmterfür ländliche 
Räume und mit den Kreisnaturschutz
beauftragten sollten Vorschläge für die 
Minderung des Problems erarbeitet so
wie die Entschädigung geregelt werden.

Am 10. Januar 1994 trat die Richtli
nie über die Gewährung einer Entschä
digung zum Ausgleich von Schäden an 
landwirtschaftlichen Ackernutzflächen 
durch Meeresgänse (Nonnen- und Rin
gelgänse) oder Pfeifenten in Kraft {MNU
1994). Die Höhe der vom Land Schleswig- 
Holstein bezahlten Entschädigung ist

ebenfalls in Abbildung 1 dargestellt. In
formationskasten 2 stellt die Eckpunkte 
der Richtlinie vor.

Schäden auf Weideland

Seit Herbst 1998 bietet das Land Schles
wig-Holstein Landwirten Verträge im 
Rahmen des Vertragsnaturschutzes an. 
Ziel ist, rastenden Gänsen und Enten, die 
traditionell bestimmte Grünlandberei
che aufsuchen, attraktives störungsar
mes Grünland anzubieten.

Informationskasten 3 stellt die Eck
punkte des Vertrags vor.
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Abb. 1: Schadensflächen und Entschädigung für Ertragsausfälle durch Meeresgänse und 
Pfeifenten auf Ackerland an der Westküste Schleswig-Holsteins.

155



NNA-Berichte 3/99

In fokasten 3

Vertragsnaturschutz: „N ahrungsgeb ie te  fü r  Gänse und Enten"

Zweck
Der Vertrag d ie n t d azu , rasten d en  G änsen und Enten, d ie  trad ition ell b estim m te  

G rü n lan d b ereich e  au fsu ch en , a ttrak tives störu n gsarm es G rünland v.a. an der N ord seek ü ste  

a n z u b ie ten .

Bedingungen
-  F ö rd erg eb ie te  so llten  g ro ß flä ch ig  und störungsarm  sein  

N u tzu n g  d er Flächen als ex ten siv  b ew ir tsch a fte te s  D auergrü nland

-  D u ld u n g von  ra sten d en  und n a h ru n gssu ch en d en  G änsen und Enten

Auflagen

-K e in e  Bodenbearbeitung im Zeitraum  vom  15. Okt. bis zum  M ähterm in, bei B ew eid u n g  

bis 30. Juni ,

-  Mahd nach d em  15. Juni bzw . 25. Juni bzw . 5. Juli

-  Beweidung
a) 1. Mai bis 15. Juli: 1,5 Rinder/ha  

16. Juli bis 15. Okt.: 3 Rinder/ha

b) 1. Mai bis 15. Okt.: 2 Rinder/ha

-  D ü n g u n g  ist zu lässig  (aber kein D ünger in e in em  S treifen  von  5 m Breite zu a llen  G ew ässern)

-  P flan zen sch u tz  ist n icht zu lässig

-  B io to p g e s ta lte n d e  M aß n ah m en  sind B estan d te il d es  V ertrages

-  D rain agen  sind n icht zu stim m u n gsp flich tig

Art, Umfang und Höhe der Entschädigung
A u sgle ich  zw isch en  2 4 0 ,-  und 3 0 0 ,-  DM /ha/Jahr 

V ertragsd au er 5 Jahre

Projekt zur Minderung von Gänsefraß
schäden am Unteren Niederrhein 
in Nordrhein-Westfalen
von M artin  Brühne, Johan H. Mooij, 
und Volkhard W ille

Einleitung

Die Anzahl der am Unteren Niederrhein 
zwischen Duisburg im Süden und der 
niederländisch-deutschen Grenze im 
Norden überwinternden arktischen 
Wildgänse (Saat- und Bläßgans) ist seit 
Beginn der 60er bis M itte der 80er Jahre 
von ca. 1500 auf ca. 150000 gestiegen. 
Seit 1986 schwankt die Anzahl derGänse 
zwischen 110000 und maximal 190000 
Tieren (Abb. 1) (M o o ij 1993,1994a, 1995, 
A rb e itsg e m e in sch a ft W ildgänse  1989, 
1991, 1992, 1993, 1996, W ille  1995 u.
1998).

Diese Zunahme der niederrheini
schen Saat- und Blässganszahlen verlief 
parallel zu den Bestandsentwicklung in

M anfred Schwöppe

Gesamtdeutschland und den angren
zenden westeuropäischen Ländern und 
ist wahrscheinlich nicht in einer Zu
nahme der Gesamtpopulationen beider 
Arten, sondern vielmehr in einer Verla
gerung von Überwinterungsgebieten zu 
suchen. Ein wichtiger Faktor ist dabei die 
Intensivierung der Landwirtschaft und 
damit die verbesserte Futterqualität im 
westeuropäischen Winterareal (M o o ij
1997, Mooij, in diesem Band, M adsen  et 
al. 1999, Room en  & M adsen  1992).

Ernteschäden durch Gänsefraß w ur
den Anfang der 1970er Jahre erstmalig 
gemeldet (M ild e n b e rg e r  1971) und in 
den 1980er Jahren durch Untersuchun
gen bestätigt (Ernst 1991, M o o ij 1984 &
1998, M o o ij & Ernst 1988).
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Aufgrund einer freiw illigen Verein
barung zwischen der Landwirtschaft 
und dem Umweltministerium zahlt das 
Land NRW Entschädigungen fü r Gänse
fraßschäden seit dem W inter 1981/82. 
Im Gegenzug verzichteten die Land
w irte darauf, die Gänse von ihren land
wirtschaftlichen Flächen zu vertreiben. 
Die Zahlungen stiegen ab dem W inter 
1984/85 stark an und erreichten im W in
ter 1995/96 mit DM 3,5 Mio. den bishe
rigen Höhepunkt (Abb. 1). Wie in Abbil
dung 1 ebenfalls deutlich wird, korre
lieren die Gänsezahlen nicht immer mit 
der Höhe der Entschädigungszahlun
gen.

Weitere Faktoren, wie z.B. W itte
rung, vorherige Bewirtschaftung etc., 
spielen hierbei auch eine wichtige Rolle.

Auf Wunsch des Ministeriums für 
Umwelt, Raumordnung und Landwirt
schaft NRW (MURL) entwickelten das 
Naturschutzzentrum im Kreis Kleve, die 
Biologischen Station im Kreis Wesel und 
die NABU-Naturschutzstation in Kranen- 
burg gemeinsam mit den Kreisstellen 
Kleve und Wesel der Landwirtschafts
kammer Rheinland (LWK) ein Untersu-
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chungskonzept zur Verringerung von 
Gänsefraßschäden. Im Ergebnis sollen 
die Untersuchungen dazu dienen, die 
Frage zu beurteilen, ob mit der geziel
ten Anlage von Äsungsflächen für die 
überwinternden arktischen Wildgänse 
innerhalb des Untersuchungsgebietes 
eine Minderung der Fraßschäden auf 
den übrigen landwirtschaftlichen Kultu
ren erreicht werden kann.

Dieses Programm mündete in ein 
Gemeinschaftsprojekt der drei Biologi
schen Stationen unter Federführung 
der Landwirtschaftskammer Rheinland 
(Kreisstellen Wesel und Kleve).

Bei einem gemeinsamen Vorversuch 
mit Landwirten im Raum Bienen-Grie- 
therbusch 1996/97 (Naturschutzzentrum 
im Kreis Kleve e. V. 1997) zeigte sich, dass

Abb. 1: Entwicklung der maximalen Gänserastbestände am unteren Niederrhein im Vergleich 
zu den Entschädigungszahlungen des Landes Nordrhein-Westfalen.
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Abb. 2: Lage der Untersuchungsgebiete und des RAMSAR-Gebietes am Unteren Niederrhein.
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Tabelle 1: Aufstellung der angebotenen Bewirtschaftungspakete, kurze Darstellung der Be
wirtschaftungsbedingungen und Höhe der Ausgleichszahlungen.

Bewirtschaftungspakete Stand: O k to b e r  98

Paket B ew irtschaftung B ed ingungen Z a h lu n g /

h a /D M

Stoppelsaat R1 W interrüben Einsaat im September!
Evtl. Pflegeschnitt im Herbst

240

G1 W eilsches W eidelgras Einsaat im September!
Evtl. Pflegeschnitt im Herbst

315

WG1
W intergerste (statt Umbruch 
und W interfurche)

Einsaat nach Absprache; 
spätestens bis 15.10.

315

WG4 Futterroggen (statt Umbruch 
und W interfurche)

Einsaat nach Absprache; 
spätestens bis 15.10.

3 6 5 -4 5 0

Untersaat MU1 Untersaat bei Silomais evtl. Pflegeschnitt im Herbst; 
Bearbeitung ab 15.1.

500

MU2 Untersaat bei Silomais evtl. Pflegeschnitt im Herbst; 
Bearbeitung ab 15.2.

600

Ausfallgetreide WG3
W intergetreide nach der  
Ernte durchw achsen lassen

evtl. Pflegeschnitt im Herbst; 
Bearbeitung ab 15.2.

120

Nichtbearbeitung G4
W elsches W eidelgras  
stehen lassen

evtl. Pflegeschnitt im Herbst; 
Bearbeitung ab 15.1.

250

G5
W elsches W eidelgras  
stehen lassen

evtl. Pflegeschnitt im Herbst; 
Bearbeitung ab 15.2.

350

NB1

N ichtbearbeitung nach  
Körnermais oder Zucker
rüben (statt W in tergetre id e)  
im Frühjahr Einsaat von  
Som m ergetreide  
(= > D eckungsbeitragsd iff.)

keine Herbstdüngung und 
Kalkung; Umbruch nach Rüben 
bereits Ende Dezem ber nach 
Absprache möglich

350

NB2

N ichtbearbeitung nach  
Körnermais oder Zucker
rüben (statt Um bruch und  
W interfurche)

keine Herbstdüngung und 
Kalkung; Umbruch nach Rüben 
bereits Ende Dezem ber nach 
Absprache möglich

(je nach  
Schw ere  
der Böden) 
1 0 0 -2 0 0

Sonderpakete GP Grünlandpflege (Herbst
schnitt und evtl. Nachweide)

Nach Ver
einbarung 
auf landes
eigenen 
Flächen

S1 G ezielte Einsaat von  
Stillegungsflächen

3 1 5 -3 6 5

die Ablenkungsflächen von den Gänsen 
angenommen werden. Daraufhin ge
nehmigte das MURLein bis zumSommer 
2001 laufendes Projekt zur Minderung 
von Gänsefraßschäden fü r das Überwin
terungsgebiet am Unteren Niederrhein.

Projektbeschreibung

Um Gänsefraßschäden zu vermindern, 
sollte ähnlich wie in Niedersachsen (Süd
beck et al. 1996) und in den Niederlan
den (Paassen 1996) versucht werden, 
den Gänsen zusätzliche Futterflächen 
anzubieten.

Dabei sollten besonders folgende 
Punkte Beachtung finden:
■ Es sollte keine künstliche Fütterung 
der Gänse erfolgen.
■ Bei einem Anbau von Futter fü r die 
Gänse sollten eventuelle Reste auch 
noch innerhalb des landwirtschaftlichen 
Betriebes verwertbar sein.
■ Die Vertragspakete sollten sich in die 
Betriebstruktur der landwirtschaftlichen 
Betriebe integrieren lassen.
■ Um zu vermeiden, dass der Landwirt 
erst auf Antrag fü r entstandene Schä
den entschädigt wird, ist es besser, ihn 
fü r eine Leistung, nämlich den Gänsen 
Futterflächen zur Verfügung zu stellen, 
zu honorieren.

In Abstimmung m it der Landwirt
schaftskammer wurden von den Bio
logischen Stationen mehrere Untersu- 
chungsgebiete/Kerngebiete im und am 
Ramsar-Gebiet „Unterer Niederrhein" 
ausgewählt, die sich jeweils in der Nähe 
eines Schlafplatzes befinden (Abb. 2). 
Da auf den Grünlandflächen im W inter 
genügend Futter vorhanden ist und 
dort auch nicht die Schadensschwer
punkte liegen, konzentrierte man sich 
bei der Auswahl von Vertragsflächen auf 
ackerbaulich genutzte Bereiche, die in 
der Vergangenheit bereits traditionell 
von den Gänsen zur Nahrungsaufnahme 
aufgesucht wurden. Diese Flächen soll
ten darüber hinaus in möglichst stö
rungsarmen und offenen Landschaften 
liegen.

Abbildung 3 zeigt beispielhaft die 
Flächennutzung im Untersuchungsge
biet Bienen-Grietherbusch im W inter 
1997/98 und die Lage der Ablenkungs
flächen, die im Rahmen des Projektes 
den Gänsen zur Verfügung gestellt wer
den konnten.

Für diese zusätzlichen Futterflächen 
wurden m it den Landwirten auf fre iw il

liger Basis Bewirtschaftungsverträge ab
geschlossen. Die Kontaktaufnahme mit 
den einzelnen Landwirten vor Ort er
fo lgte bei Versammlungen, in denen das 
Projekt vorgestellt wurde, sowie durch 
persönliche Ansprache durch die M itar
beiter der Biologischen Stationen und 
der LWK. Die Vertragsverhandlungen 
wurden teilweise von den Biologischen 
Stationen und der Landwirtschaftskam
mer Rheinland durchgeführt. Vertrags
partner war in Vertretung des Landes 
die Landwirtschaftskammer Rheinland.

In jedem der 6 ausgewählten Unter
suchungsgebiete sollten mindestens 100 
ha unter Vertrag genommen werden.

In gemeinsamen Besprechungen mit 
der Landwirtschaftskammer und der 
Ortsbauernschaft der Untersuchungsge
biete wurden Bewirtschaftungspakete 
entwickelt und die Höhe der Ausgleichs
zahlungen festgelegt (Tab. 1).

Erfahrungsgemäß kommen die Be
wirtschaftungspakete aus dem Komplex 
„Nichtbearbeitung" am häufigsten zur 
Anwendung. Das heißt, dass z.B. nach 
der Ernte von Körnermais, oder Zucker
rüben die Erntereste auf der Fläche ver
bleiben und erst nach Abäsung durch 
die Gänse, spätestens aber am 15. 2. um
gepflügt wird. Außerdem besteht die 
Möglichkeit, einen ursprünglich geplan-
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P ro je k t:  M in d e ru n g  v o n  G ä n s e fra ß s c h ä d e n
Lage der Gänseäsungsvertragsflächen und Flächennutzung Im Untersuchungsgebiet bei Rees 1997/98 
PRPR Vertragsflächen 
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Abb. 3: Flächennutzung und Lage der Vertragsflächen in Bienen-Grietherbusch im Winter 1997/98. 159
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ten Umbruch von Ackergras im Herbst 
auf das folgende Frühjahr zu verschie
ben und Sommer- statt W intergetreide 
einzusäen.

M it der Ausgleichszahlung w ird ein 
möglicher Minderertrag bei der Folge
frucht durch eine schlechtere Frostgare 
ausgeglichen, wie auch die Deckungs
beitragsdifferenz von Sommer- zu W in
tergetreide.

Darüber hinaus besteht die Möglich
keit der Futtereinsaat. Hierbei sind be
sonders die Einsaat von Gras oder W in
tergetreide zu nennen, wobei zu be
achten ist, dass frühzeitig  eingesät 
werden sollte, damit sich ein dichter Be
stand bilden kann. Je nach Aufwuchs 
sollte im späten Herbst noch einmal ge
mäht oder beweidet werden. Bei der 
Einsaat von Wintergetreide (bes. Wei
zen) hat sich gezeigt, dass der Bestand 
meist gering ist und nur wenig Futter
masse zur Verfügung steht. Als Aus
nahme sei hier der Futterroggen ge
nannt. Er wächst schnell und kann auch 
bei später Aussaat (z.B. nach Zucker
rüben) noch viel Futtermasse bilden, die 
von den Gänsen genutzt werden kann.

Die Grasuntersaat bei Silomais ist ein 
weiteres Paket, das nicht nur zur Gänse
äsung, sondern auch im Interesse des 
Grundwasserschutzes zu empfehlen ist. 
Der Vorteil für die Gänse bei diesem Pa
ket ist, dass nach der Silomaisernte, bei 
der nur wenig Erntereste auf der Fläche 
verbleiben, bereits Gras vorhanden ist, 
das direkt zur Nahrungsaufnahme ge
nutzt werden kann. Aufgrund des ge
ringen Interesses auf Seiten der Land
wirtschaft sowie Witterungsproblemen 
konnte diese Variante jedoch nur einmal 
umgesetzt werden.

machen zu können. Eine während der 
Vorversuche erfolgte Zählung der Kot
stangen wurde aufgegeben, da diese 
auf massenhaft von Gänsen besuchten 
Flächen zertrampelt wurden und nicht 
mehr zählbar waren.

Während der Saison werden von der 
Landwirtschaftskammer Rheinland Auf
wuchsmessungen auf ausgewählten Flä
chen durchgeführt werden. Darüber 
hinaus stellt sie den Biologischen Statio
nen die EDV-mäßig erfassten, gemelde
ten Schäden auf Gemarkungsebene ku
muliert zur GIS-gestützten Auswertung 
zur Verfügung.

Begleitend zum Projekt wird im Rah
men einer Diplomarbeit die Akzeptanz 
der Flächen bei den Gänsen und eine 
unter Umständen bessere Einbindung 
der Pakete in die Struktur der land
wirtschaftlichen Betriebe (Ackerbauer, 
Milchbauer) untersucht. Außerdem soll 
versucht werden, m it Hilfe einer Frage
bogenaktion die Meinung der Land
w irte zu dem Projekt zu erfragen und 
Ihnen die Möglichkeit zu geben, Ver
besserungsvorschläge zu machen. Dabei 
sollten auch noch nicht beteiligte Land
wirte in den Untersuchungsgebieten be
fragt werden, um herrschende Vorur
teile innerhalb der Landwirtschaft 
gegenüber dem Projekt festzustellen 
und im weiteren Verlauf des Projektes 
abbauen zu können.

Erste Ergebnisse

Im Verlauf des Winters ist deutlich 
eine Nutzungsabfolge erkennbar. Abbil
dung 4 zeigt dies am Beispiel der Zäh
lungen in allen Untersuchungsgebieten 
im Verlauf des Winters 1998/99. Neben

der ständigen Nutzung auch von Grün
landflächen werden von den ersten 
Gänsetrupps, die am unteren Nieder
rhein eintreffen, zunächst frisch abge
erntete Maisäcker und, sobald vorhan
den, vor allem abgeerntete Rübenfelder 
bevorzugt. Dabei kommt es zu Spitzen
werten von 1800-2700 Gänsen pro ha. 
Diese Zahlen bauen sich über einige 
Tage auf, halten 2-3 Tage an und neh
men dann schnell (ca. 2 Tage) wieder ab. 
Insgesamt wird eine Zuckerrübenfläche 
über einem Zeitraum von 1-2 Wochen 
genutzt. Danach ist fast kein Futterma
terial mehr vorhanden und die Fläche 
hat fü r den Rest des Winters keine Be
deutung mehr fü r die Gänse. Anschlie
ßend kommt es zu einer zunehmenden 
Nutzung von Grünland, Ackergras und 
Wintergetreide. Obwohl die Gänse In
tensivgrünland zu bevorzugen schei
nen, werden Extensivgrünlandflächen 
keinesfalls gemieden. Je nach Lage und 
Zustand der extensiven Flächen z.B. in 
Schlafplatznähe, in störungsarmen Be
reichen, bei hochanstehendem Grund
wasser bzw. Überstauung, ist eine in
tensive Nutzung dieser Flächen durch 
Gänse während des gesamten Winters 
zu beobachten.

Die bisherigen, vorläufigen Ergeb
nisse des ersten Untersuchungsjahres 
zeigen, dass die im Rahmen des Projek
tes angebotenen Ablenkungsflächen 
von den überwinternden Gänsen mehr
heitlich gut angenommen wurden, und 
geben Anlass zu der Annahme, dass es 
durch ein gezieltes Angebot solcher Flä
chen möglich ist, zu steuern, wo ein Teil 
der jährlich anfallenden Gänseäsung 
aufgenommen wird. Dies g ilt insbeson
dere fü r den Herbst und Frühwinter,

Monitoring

Zur wissenschaftlichen Begleituntersu
chung erfolgen durch die Biologischen 
Stationen mehrmals wöchentlich Zählun
gen, zum einen in den Untersuchungs
gebieten, um die räumliche Verteilung 
der Gänse sowie deren Flächennutzung 
festzustellen, und zum anderen auf den 
Vertrags- und deren Nachbarflächen, 
um die Nutzung der angebotenen Flä
chen und die Auswirkung auf die Nach
barflächen beurteilen zu können. In Zu
sammenarbeit m it einem weiteren Gän
seforschungsprojekt wird außerdem eine 
individuelle Beringung durchgeführt, um 
Aussagen über einen Anlockungseffekt

O k to b e r N o v e m b e r D e z e m b e r  J a n u a r F e b r u a r M ä r z
inc Wesel)

M o n a t
{ohne Wesel)

Abb. 4: Äsungsflächen der Gänse in allen Untersuchungsgebieten im Verlauf des Winters
1998/99.
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wenn sich abgeerntete Rübenreste als 
äußerst attraktiv für nahrungsuchende 
Gänse zeigen. Nachdem die Rüben- und 
andere Erntereste gefressen worden 
sind bzw. durch Frost oder Verwesungs
prozesse sowie durch Umpflügen zur 
Vorbereitung der Frühjahrseinsaat den 
Gänsen nicht mehr zur Verfügung ste
hen, gewinnen Getreide-, Futtergras- 
und Grünlandflächen deutlich an Be
deutung, wobei das Grünland nach wie 
vor die bei weitem wichtigste Nah
rungsgrundlage für die niederrheini
schen Gänse ist (Abb. 4). Den Wegfall 
dieser für Gänse attraktiven Acker-Nah
rungsflächen, bei einem gleichzeitigen 
und großflächigen Angebot von Ge
treide, Futtergras und Grünland, macht 
die Gänseäsung in der zweiten Winter
hälfte schwerer steuerbar. Da Grünland 
von den Gänsen eindeutig als Nah
rungsfläche bevorzugt wird und die 
Grünlandvegetation einerseits am we
nigsten empfindlich auf Gänsefraß rea
giert und andererseits, wenn hier Schä
den auftreten, diese wesentlich kosten
günstiger zu regulieren sind als Schäden 
auf Ackerkulturen, ist konsequenter 
Grünlandschutz ein wichtiger Beitrag 
zur Eindämmung von Gänseschäden.

Ob durch das Angebot von Ablen
kungsflächen die Höhe der im Untersu
chungsgebiet auftretenden Gänseschä
den generell gemindert werden kann, 
lässt sich zur Zeit noch nicht feststellen, 
da die Höhe der Gänseschäden stark wit
terungsabhängig ist und die extrem ho
hen Gänseschäden der Winter 1995/96 
und 1996/97 (Abb. 1) vornehmlich auf 
die kalte Witterung zurückzuführen 
sind.

Schlussbetrachtung

Von Seiten der Landwirtschaft werden 
zwei Aspekte des beschriebenen Projek
tes besonders kritisch betrachtet. Zum 
einen besteht die Befürchtung, dass 
durch das zusätzliche Futterangebot in 
den Kerngebieten vermehrt Gänse aus 
anderen Gegenden angelockt werden, 
wodurch die Gänsezahlen in naher Zu
kunft wieder zunehmen könnten. Zum 
anderen könnten den Vertragsflächen 
benachbarte Felder besonders stark ge
schädigt werden. Dies könnte der Fall 
sein, wenn z.B. ein Winterweizenfeld 
neben einem Rübenacker liegt.

Um einen möglichen dauerhaften 
Erfolg des Projektes in Hinblick auf die

Schadensreduzierung abzusichern, sind 
daher im Rahmen des Konzeptes zur 
Schaffung von Ablenkflächen folgende 
Punkte zu klären:
■ Reduziert eine gezielte Anlage von 
zusätzlichen Futterflächen Schäden auf 
höherwertigen landwirtschaftlichen Kul
turen?
■ Werden aufgrund der Ablenkfütte
rungen zusätzlich Wildgänse aus den um
liegenden Schlafplatzkomplexen und 
ggfs, sogar aus anderen Überwinte
rungsgebieten angelockt?
■ Wie lange bleiben Gänsekonzentra
tionen, die sich auf den Ablenkungsflä
chen bilden, bestehen?
■ Verursachen diese Konzentrationen 
ggfs, auf den Nachbarflächen zusätzli
che Beweidungsschäden, wenn die Fut
terflächen abgeäst sind?

Zur Beantwortung dieser Fragen soll 
u.a. die z.Z. in Zusammenarbeit mit ei
nem weiteren Gänseforschungsprojekt 
durchgeführte individuelle Beringung 
von Wildgänsen dienen. Mit Hilfe der 
mittels farbiger Halsringe individuell 
markierten Gänse ist es möglich, die 
Wanderbewegungen einzelner Gänse, 
Gänsefamilien oder Gänsegruppen 
innerhalb eines Wintergebietes sowie 
zwischen den einzelnen Wintergebieten 
nachzuvollziehen. Nur mittels einer in
dividuellen Markierung einer größeren 
Zahl von Gänsen sind zuverlässige Aus
sagen zu den Themenbereichen „An
locken von Gänsen" und „Aufenthalts
dauer auf Ablenkungsflächen" zu errei
chen. Es wäre daher wünschenswert, die 
individuelle Markierung von Gänsen im 
Projekt zu integrieren.

Zusammenfassung

Im Gänseüberwinterungsgebiet Unterer 
Niederrhein in Nordrhein-Westfalen wird 
z.Z. in einem mehrjährigen Gemein
schaftsprojekt von Naturschutz und 
Landwirtschaft untersucht, ob es mög
lich ist, mit der Anlage von zusätzlichen 
Äsungsflächen Schäden durch Gänse
äsung auf landwirtschaftlich genutzten 
Flächen zu vermindern. Dazu werden 
auf Ackerflächen Bewirtschaftungsver
träge mit Landwirten abgeschlossen. 
Dabei können diese aus mehreren Pa
keten wählen. Besonders Flächen mit 
Ernteresten von Mais und Rüben sowie 
Ackergras werden von den Gänsen an
genommen undz.T. intensiv genutzt. Er
ste Ergebnisse geben Anlass zu der Ver

mutung, dass insbesondere im Herbst 
und Frühwinter eine gewisse Steuerung 
der Gänseäsung durch das Angebot von 
Ablenkungsflächen möglich ist. Ob sich 
durch das Angebot von Ablenkungsflä
chen die Höhe der im Untersuchungs
gebiet auftretenden Gänseschäden ge
nerell mindern läßt, kann zur Zeit noch 
nicht festgestellt werden.
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(vor allem Gänse und Kraniche) sowie 
auf Raps (vor allem Schwäne). Dabei ist 
allein die Anwesenheit der Vögel nicht 
m it Schäden gleichzusetzen; selbst stark 
befressene Saat kann in Abhängigkeit 
von den Bedingungen noch gute Er
träge bringen.

Vor dem Hintergrund dieser Situa
tion wurde im Jahre 1994 durch das M i
nisterium für Umwelt, Naturschutz und 
Raumordnung des Landes Brandenburg 
eine Studie zum „Management wan
dernder Wasservogelarten" in Auftrag 
gegeben. Die in dieser 1995 erschiene
nen Studie enthaltenen Ausführungen 
sind der theoretische Ausgangspunkt für 
„praktische Erprobungen zum Gänse
management", die in der Saison 1996/97 
in verschiedenen Regionen Branden
burgs auf einer Gesamtfläche von 
12 700 ha stattgefunden haben. In deren 
Auswertung wurden nicht nur die Er
gebnisse dieser Versuchsflächen be
rücksichtigt, sondern es gingen auch 
Beobachtungsserien aus weiteren neun 
Gebieten ein, in denen die Äsungsge
wohnheiten der Vögel p ro toko llie rt 
wurden. Die Erprobungen 1996/97 g in
gen von dem Grundsatz „Schadensver
hütung statt Schadensersatz" aus. Ziel-

Management von wandernden Wasser
vogelarten (Gänse, Schwäne, Kraniche) 
in Brandenburg
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Stellung war die modellhafte Überfüh
rung überregionaler Erkenntnisse und 
Erfahrungen zur Reduzierung von Schä
den durch Gänse, Schwäne und Kraniche 
in die Praxis. Die in der Kooperation von 
Landwirtschaft, Jagd und Naturschutz 
gewonnenen Resultate sollen die Land
wirte in Brandenburg in der Zukunft be
fähigen, in eigener Verantwortung wir
kungsvoll nicht gegen die Vögel, son
dern gegen mögliche Schäden durch 
diese vorzugehen. Dieser kurze Bericht 
beschränkt sich weitgehend auf die Dar
stellung der Ergebnisse dieser Praxiser
probungen.

Es zeigte sich, dass die Bevorzugung 
deutlich bei Kulturen liegt, die nicht 
schadensrelevant sind; ohne systemati
sche Beeinflussung der Vogelscharen 
wurden Wintergetreide und Raps durch 
Gänse nur zu 19 % und durch Kraniche 
zu 8 % genutzt. Bei Schwänen liegt der 
Anteil wesentlich höher, wobei vor al
lem Raps genutzt wird. Bei Gänsen und 
Kranichen bieten die Nahrungspräfe
renzen günstige Voraussetzungen für 
den künftigen Umgang mit den ge
nannten Arten.

Die in der Kooperation von Land
wirtschaft, Jagd und Naturschutz ge
wonnenen Erkenntnisse bestätigen inter
nationale Erfahrungen: Schäden lassen

sich deutlich reduzieren und teilweise 
völlig verhindern! Dabei hat es der 
Landwirt zum großen Teil selbst in der 
Hand, die Situation zu seinem Nutzen zu 
beeinflussen. Ungünstige Witterungs
umstände können dazu führen, dass 
Schäden nicht vollständig abzuwehren 
sind. Im Ergebnis der Praxiserprobungen 
ist eine Vielzahl von Einzelmaßnahmen 
zur Schadensregulierung möglich. Sie 
lassen sich im wesentlichen drei Grund
prinzipien zuordnen:

1. Vertreibung der Vögel von poten
tiellen Schadflächen (vor allem auf
gehende Saaten und Rapsschläge) 
und Duldung auf allen Flächen, die 
nicht schadensträchtig sind (vor allem 
Maisstoppel, Getreidestoppel, geern
tete Kartoffel- und Rübenfelder, um
gebrochene Mais- und Getreide
schläge, Grünland, Brachen),

2. Aufwertung von Ablenkflächen für 
die Vögel und „Abwertung" (Redu
zierung der Attraktivität) potentiel
ler Schadflächen bei Minderung der 
verbleibenden Gefährdung durch ge
eignete Maßnahmen,

3. Kooperation zwischen Landwirt
schaft, Jagd und Naturschutz auf 
praktischer, behördlicher und wis
senschaftlicher Ebene.

Die in Einzelgebieten Brandenburgs ge
wonnenen Resultate sind geeignet, 
auch in anderen Regionen des Landes 
zur Schadensminderung beizutragen. 
Wichtig ist in jedem Fall eine regional 
angepasste Strategie bei flexibler Kom
bination und gegebenenfalls Wechsel 
der Methoden. Da bei Schwänen das 
Vertreiben problematisch ist, sollte bei 
diesen vorrangig auf die Vernässung von 
Grünland und den Anbau von Winter
zwischenfrüchten orientiert werden, 
der zur Schonung des Bodens aus land
wirtschaftlichen Programmen gefördert 
wird; dadurch können Schwänen 
Äsungsflächen zur Verfügung gestellt 
werden, die sie von anderen Schlägen 
fernhalten.

Ein ausführlicher Beitrag erschien in 
den Berichten zum Vogelschutz, Bd. 37.
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Torsten Langgemach 
Landesumweltamt Brandenburg 
Staatliche Vogelschutzwarte 
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Fliegende Blässgänse. Foto: B. Königstedt.
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Kann die Jagd zur Verringerung von 
Gänseschäden beitragen?
v o n  J o h a n  H .  M o o i j

1. Einführung

Gänsejagd hat in Nordamerika und Eu
rasien eine langeTrad ition. Ö rtliche und 
periodische Gänsekonzentrationen w u r
den schon in prähistorischen Zeiten von 
dem jagenden Menschen als w illko m 
mene Bereicherung des Speisezettels 
genutzt. Auch aus a ltägyptischer (Fres
ken) und römischer Zeit sowie aus dem 
M itte la lte r g ib t es Belege fü r die Gänse
jagd (u. a. Clason & Prummel 1978, Brehm 
1824, Gesner 1669, Kaiser Friederich II. 
1969, Ringleben 1957, van Mensch 7978, 
van Veldhuizen  1928, W ijngaarden- 
Bakker 1983). Sie wurden m it Beizvögeln 
und Schlingen sowie m it Lockvögeln 
und Netzen gefangen und m it Pfeilen 
und W urfstöcken, später auch m it der 
Kugel oder m it Schrot, zum Teil sogar 
m it Schrotkanonen erleg t. Daneben 
w urden ihre Eier gesammelt. M ethoden, 
die bis in dieses Jahrhundert h inein be
nu tztw urden {Alpheraky 1904, Bub 1995, 
Dementiev & Gladkov 1952, Gesner 1669, 
Lehret 1952, Nowak  1995, Ringleben

1957, Seebohm 1901, van Veldhuizen 
1928, Syroechkovski et al. 1998). Über 
den Einfluß der Jagd auf die Bestände 
der einzelnen Gänsearten in den ver
schiedenen Epochen g ib t es unterschied
liche Aussagen. So scheint das Ver
schwinden der Graugans aus großen Tei
len Europas sowie der Schneegans aus 
der westlichen Paläarktis nicht nur auf 
Landschaftsveränderungen (insbeson
dere Trockenlegung von Feuchtgebie
ten) zurückzuführen zu sein, sondern 
ebenfalls auf eine Übernutzung der 
Bestände durch Eiersammeln, Fang von 
Jung- und Mauservögeln sowie die 
Bejagung (Alpheraky  1904, Bauer & 
Bertho ld  1996, Bauer & Glutz von Blotz- 
heim  1968, Dementiev & Gladkov 1952, 
Teixeira 1979, Voous 1960). Auch die 
starke Nutzung der Gänsebestände in 
den arktischen Brutgebieten in der er
sten H älfte des 20. Jahrhunderts könnte 
sich fü r einzelne Gänsearten negativ 
ausgew irkt haben (Dementiev & Glad
kov  1952, Nowak 1995).

1.1. Jagdstrecke

Jährlich werden in Nordamerika schät
zungsweise nahezu 20 Mio. Wasservögel 
aus einem Bestand von schätzungswei
se 83 Mio. und in der westlichen Palä
arktis ca. 12 M io. aus einem Bestand von
43,5 M io. Wasservögeln zur Strecke ge
bracht. Rechnet man ca. 25 % der 
Strecke fü r krankgeschossene Vögel h in
zu (M artin  & Padding 1998, M oo ij 1999), 
werden in beiden Erdteilen jährlich rund 
30 % der Wasservogelbestände durch 
die Jagd entnom m en (Tab. 1).

Von den Gänsen werden in Nord
amerika laut o ffiz ie lle r Jagdstatistik jäh r
lich ca. 33 % zur Strecke gebracht und in 
der westlichen Paläarktis ca. 15 % (Tab. 1, 
Kostin 1996, Krivenko  1996, Thompson
1996). Unter Berücksichtigung des sog. 
„cripp le  loss" werden dam it in Nord
amerika jährlich  40-45 % und in der 
westlichen Paläarktis nahezu 20 % der 
Gänsebestände durch die Jagd entnom 
men.

Hierbei ist zu berücksichtigen, dass 
die Jagdstrecken in der westlichen Palä
arktis wahrscheinlich wesentlich höher 
liegen, als die o ffiz ie lle  Statistik ver
m uten läßt, da aus nur wenigen west- 
paläarktischen Staaten zuverlässige 
Jagdstreckenstatistiken vorliegen. Bei 
den Enten und Schwänen wurden die 
einzig vorliegenden Schätzungen ge
nommen, w ährend bei den Gänsen die 
niedrigsten der vorliegenden Zahlen 
verw endet w urden. Da die höchsten 
Schätzungen der Gänsenstrecke der e in
zelnen Länder häufig 3-10fach höher 
lagen als die niedrigste Schätzung, ist es 
n icht abwegig davon auszugehen, dass 
die tatsächliche jährliche jagdliche Ent
nahme bei den Gänsen wahrscheinlich 
eher bei 30 als bei 20 % liegt.

Einschließlich „cripp le  loss" werden 
in Nordamerika und der westlichen Pa
läarktis insgesamt jährlich schätzungs
weise mindestens ca. 40 Mio. Wasser
vögel aus einem Bestand von ca. 126,5 
Mio., d .h . ca. 31,6 % entnom m en.

Es g ib t eine Reihe von unterschied
lichen Gründen, warum  Menschen Was
servögel jagen (Abb. 1).

Die älteste Form der Wasservogel
jagd ist die Jagd zum Überleben. Diese 
Jagdform  w ird  hier m it dem Begriff 
„E rnährungsjagd" (auf Englisch „subsis- 
tence h u n tin g ") angedeutet. Im größ
ten Teil Nordamerikas und Eurasiens 
sind die Jäger jedoch zum Überleben

T ab . 1: S c h ä tz u n g e n  d e r  B e s ta n d s g r ö ß e  u n d  B e s ta n d s tre n d s  s o w ie  d e r  jä h r l ic h e n  J a g d s tre c k e  

v o n  5 5  W a s s e r v o g e la r te n  in  N o r d a m e r ik a  u n d  d e r  w e s t l ic h e n  P a lä a rk t is  (D a te n :  A n d e rs s o n  

1 9 9 6 , B a r to n e k  1 9 8 9 , B o y d  1 9 8 9 , K o s t in  1 9 9 6 , K r iv e n k o  1 9 9 6 , L a n d ry  1 9 9 0 , M a d s e n  e t  a l. 1 9 9 6  

&  1 9 9 9 , M a r t i n  &  P a d d in g  1 9 9 8 , P r ik lo n s k i &  S a p e t in a  1 9 9 0 , R ose  &  S c o tt  1 9 9 4  &  1 9 9 7 , H e p 

b u r n  1 9 8 4  &  R ü g e r  e t  a l. 1 9 8 6  in  R u ts c h k e  1 9 9 0 ).

E s t im a te s  o f  p o p u la t io n  s iz e , p o p u la t io n  t r e n d s  a n d  a n n u a l  h u n t in g  b a g  o f  5 5  w a t e r b i r d  s p e 

c ie s  in  N o r t h e r n  A m e r ic a  a n d  t h e  W e s te r n  P a le a rc t ic  (S o u rc e : A n d e rs s o n  1 9 9 6 , B a r to n e k  1 9 8 9 , 

B o y d  1 9 8 9 , K o s t in  1 9 9 6 , K r iv e n k o  1 9 9 6 , L a n d ry  1 9 9 0 , M a d s e n  e t  a l. 1 9 9 6  &  1 9 9 9 , M a r t i n  &  

P a d d in g  1 9 9 8 , P r ik lo n s k i &  S a p e t in a  1 9 9 0 , R o s e  &  S c o t t  1 9 9 4  &  1 9 9 7 , H e p b u r n  1 9 8 4  &  R ü g e r  

e t  a l. 1 9 8 6  in  R u ts c h k e  1 9 9 0 ).

A r t e n  /  s p e c ie s N o r d a m e r ik a  /  N o r th  A m e r ic a W . P a lä a rk tis  / W . P a le a rc tic

Bestand Jagdstrecke % Bestand Jagdstrecke %
population hunting bag % population hunting bag %
size ' size

Schwäne/swans 186.400 0 0,00 650.500 48.000 7,38
Gänse/geese 10.905.000 3.600.000 33,01 3.234.000 482.000 14,90
Enten/ducks 72.157.100 16.288.000 22,57 35.675.500 11.338.500 31,78
Blässhuhn/Coot 0 4.000.000 250.000 6,25

T o ta l 8 3 .2 4 8 .5 0 0 1 9 .8 8 8 .0 0 0 2 3 ,8 9 4 3 .5 6 0 .0 0 0 1 2 .1 1 8 .5 0 0 2 7 ,8 2

Krank geschossen/
cripple loss (20%) 3.977.600 2.423.700
G e s a m ts tre c k e /

T o ta l b a g 2 3 .8 6 5 .6 0 0 2 8 ,6 7 1 4 .5 4 2 .2 0 0 3 3 ,3 8
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Bestandsreduktion

Schußwaffe (Wintergebiet) Schußwaffe (Wintergebiet) 
(Schlafplatz, Flugschneisen) (Nahrungsplätze)

Eiersammeln (Brutzeit) 
Netze (Mauser) 

Schußwaffe (Zug, Brutzeit)

Schußwaffe
(Wintergebiet, Zug, Brutzeit)

Ressourcen angewiesen sind. Vielfach 
wird von den erbeuteten Vögel nicht 
nur das Fleisch, sondern auch das Gefie
der sowie Teile der Haut und der Kno
chen genutzt.

Nach heutigen Schätzungen aus 
Nordamerika und Russland nutzen Ur
einwohner und Trapper jährlich ca. 1 % 
der Enten- und 5-6% der Gänsebe
stände (Tab. 2). Für sie gelten vielfach 
nicht die für die übrige Jägerschaft gül
tigen jagdlichen Einschränkungen. Ne
ben der Jagd mit Schusswaffen werden 
mausernde Wasservögel sowie Jungvö
gel mit Netzen und Schlingen gefangen 
sowie Eier gesammelt.

1.1.1.1. Eiersammeln

A b b . 1: M o tiv a tio n e n  fü r  d ie  G än s e ja g d  in d e r w es tlichen  Palärktis  

M o tiv a tio n s  fo r  go ose  h u n tin g  in th e  w e s te rn  Palearctic.

nicht mehr auf die Jagd angewiesen, ob
wohl die Jagdstrecke durchaus eine w ill
kommene Bereicherung des Speisezet
tels darstellen kann. Diese Formen der 
Jagdausübung wurden hier unter dem 
Begriff „Freizeitjagd" (auf Englisch „re
creational hunting") zusammengefasst. 
Auch die Freizeitjagd kann man wieder 
aufgliedern in Jagd zum reinen Vergnü
gen des Jägers („Erholungsjagd" oder 
auf Englisch „sport hunting") und Jagd 
mit dem Ziel, Schäden an landwirtschaft
lichen Kulturen zu verringern („Scha
denminderungsjagd"). Damit Schäden 
verringert werden können, gibt es wie
der zweierlei Zielsetzungen: Schadens
verringerung durch eine generelle Re
duktion der Bestände oder durch die 
Vertreibung der „Schadvögel" von den 
gefährdeten Kulturen.

1.1.1. Ernährungsjagd

Unter dem Begriff „Ernährungsjagd" 
werden hier alle Nutzungsformen der 
natürlichen Ressource „Wasservogel" 
zusamfnengefasst, die der Erhaltung des 
täglichen Lebens dienen. In der Palä- 
und Nearktis wird diese ursprüngliche 
Jagdform gegenwärtig nur noch von der 
naturnah lebenden Urbevölkerung be
trieben. In Nordamerika sind dies vor
nehmlich Indianerstämme, Aleuten und 
Inuit sowie in Eurasien z.B. Dolganen, 
Entzen, Evenken, Jakuten, Koryaken, 
Nganasanen, Nenzen, Saami, Tschuk- 
tschen. Daneben leben in der Arktis bei
der Kontinente Trapper, die zwar nicht 
zur Urbevölkerung gehören, für ihren 
Lebensunterhalt jedoch ebenso wie 
diese auf die Nutzung natürlicher

Die Nutzung der Ressource „Vogeleier" 
durch die indigene Bevölkerung erfolgt 
traditionell in einer nachhaltigen Weise, 
wobei immer nur wenige Eier aus einem 
Gelege entnommen werden. Auf der 
Taimyr-Halbinsel und im Lena-Delta 
erzählten Einheimische, dass sie bei 
Gänsen und Enten im Nest immer 2-3 
Eier zurücklassen. Bei den Nicht-Ein
heimischen (z.B. GULAG-Brigaden und 
-Bewacher der 1930-1960er Jahre, Po
larstations-Mitarbeiter, Geologen, M ili
tärs) sieht/sah es häufig anders aus. 
Mitglieder dieser Nutzergruppen ent- 
nehmen/entnahmen meist das ganze 
Gelege, wodurch die Reproduktion 
regional vollkommen zum Erliegen 
kommt/kam. Eine derartig intensive 
Nutzung kann leicht zu Bestandsge
fährdungen einzelner Populationen füh
ren (Alpheraki 1904, Dementiev & Glad- 
kov 1952, Nowak 1995, Thompson 1996, 
eigene Befragungen, Zöckler, pers. 
Mitt.).

Tab. 2 : S ch ä tzu n g  d e r  jä h r lic h e n  Jagdstrecke  a u fg ru n d  von E rnäh ru n g sjag d  in  d e r  A rk tis  von  N o rd a m e rik a  u n d  d e r  P a läark tis  (D a te n : B arto -  

n e k  1989, B oyd  1989, K ostin  1996, K rive n k o  1996, M a rt in  & P adding 1998, P rik lo n sk i &  S ap e tin a  1990, Rose & S co tt 1995  & 1997, Th om pson  

1996, U spenski 1965).

Estim ates  o f  th e  a n n u a l h u n tin g  b a g  o f  subsistence h u n tin g  in th e  arc tic  reg io n  o f  N o rth e rn  A m erica  a n d  th e  P a learctic  (Source: B arto n ek  

1989, B o yd  1989, K ostin  1996, K rive n k o  1996, M a rt in  & Padding 1998, P rik lo n sk i & S ap e tin a  1990, Rose & S cott 1995  & 1997, T h om pson  1996, 

U spenski 1965).

R eg io n G e s a m tb e s ta r  

T o ta l p o p u la t

Enten/ducks

id

on

Gänse/geese

Jag dstrecke  insgesan  

To tal h u n tin g  bag

Enten/ducks 
n %

i t

Gänse/geese 
n %

J ag d strecke  in d e r  A  

H u n tin g  b a g  in th e

Enten/ducks 
n %

rk tis

\rc t ic

Gänse/geese 
n %

Nordamerika
Russland

To tal

72.157.100
73.714.000

1 4 5 .8 7 1 .1 0 0

10.905.000 
3.536.000

1 4 .4 4 1 .0 0 0

16.288.000 22,6
13.500.000 18,3

2 9 .7 8 8 .0 0 0  2 0 ,4

3.600.000 33,0 
350.000 9,9

3 .9 5 0 .0 0 0  2 7 ,4

989.741 1,4 
600.000 0,8

1 .5 8 9 .7 4 1  1,1

554.608 5,1 
200.000 5,7

7 5 4 .6 0 8  5 ,2
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A b b .  2 :  D o lg a n e n  b e i  d e r  J a g d  a u f  m a u s e r n d e  G ä n s e  m i t  e in e r  m o b i le n  F a n g a n la g e  (n a c h  

P o p o v  1 9 3 7  in  N o w a k  1 9 9 5 ).

D o lg a n s  c a tc h in g  m o u l t in g  g e e s e  b y  h e lp  o f  a  m o b i l  c a tc h in g  d e v ic e  (a c c o rd in g  to  P o p o v  1 9 3 7

auf einzelne Gänse w ährend der Brut
zeit. Die Jäger sind meist vereinzelt, sel
ten in kleinen Gruppen unterwegs. Die 
Ausw irkungen dieser Jagdform  auf die 
Gänsebestände sind wahrscheinlich vor
nehmlich in der Störung sowie Zerstö
rung bestehender Paarbindungen und 
w en iger in der hierdurch bew irkten  ge
nerellen Bestandsentnahme zu suchen 
(D em entiev  & Gladkov  1952, Kostin 
1996, Nowak  1995, Rogacheva 1992, 
Thompson 1996).

1.1.1.4. Sonstige Jagdmethoden

Neben den beschriebenen M ethoden 
werden Wasservögel fü r den Nahrungs
erw erb auch noch vere inze lt m it Eisen, 
Fallen, Schlingen, Hunden usw. gefan
gen. Es b e tr ifft h ier jedoch vornehm 
lich Einzelentnahmen, die zahlenmäßig 
kaum ins Gewicht fa llen.

in  N o w a k  1 9 9 5 ).

1.1.1.2. Netzfang

O bw ohl die Nahrung der arktischen Ur
e inw ohner in erster Linie aus Rentier
fleisch und Fisch bestand, verfüg ten  sie 
über trad itione lle , ausgeklügelte Vogel
fangm ethoden, wobei mausernde Gänse 
in transportab le  Fangnetz-Anlagen ge
trieben w urden (Abb. 2). Seit den 1930er 
Jahren w urde diese Technik in der russi
schen A rktis zunehmend von den neu
geb ilde ten  „A rte ls " (= Jagdgenossen
schaften aus Berufsjägern und -fischern) 
übernommen und perfektioniert (Abb. 3). 
Ein Teil dieser Artels hatte bis etwa M itte  
der 1960er Jahre die Anweisung, auch 
Massenfang von Gänsen zu betreiben, in 
der Periode des Zweiten W eltkrieges 
z.T. sogar m it e iner festgesetzten Norm. 
Einzelfänge m it bis zu 2000 Vögel w a
ren keine Ausnahme. Dass eine derart 
intensive Bejagung arktischer Gänse 
n icht als nachhaltig anzusehen ist, sollte 
offensichtlich sein.

Neben dem Fang mausernder Gänse 
g ib t es bei den Urvölkern noch eine 
w e ite re  tra d itio n e lle  Nutzungsart von 
Wasservogelbeständen. Hierbei wurden 
D unenjungen gefangen, von Hand 
großgezogen, bis W in teranfang in Ge
fangenschaft gehalten und anschlie
ßend geschlachtet und eingesalzen fü r 
den w in terlichen Verzehr aufbew ahrt. 
Diese M ethode wurde, weil zu zeit- und 
arbeitsintensiv, von den Artels nie über

nommen (Alpheraki 1904, Dementiev & 
Gladkov 1952, Nowak 1995, Seebohm  
1901).

1.1.1.3. Abschuss

U re inw ohner und Trapper betreiben 
trad itione ll Wasservogeljagd m it Schuss
w affen . Hierbei werden sowohl Flinten 
als auch Büchsen eingesetzt. Gejagt w ird  
au f Gänsegruppen (Sammelplätze bei 
A n ku n ft der Gänse im Brutgebiet, Sam
m elplätze von Nicht-Brütern, Mauser
plätze, Sammelplätze vor A bflug) sowie

1.1.1.5. Zusammenfassung 
Ernährungsjagd

Zusammengefasst ist festzustellen, dass 
die trad itione lle  Ernährungsjagd auf 
Wasservögel in der Arktis, so w ie diese 
von den U reinwohnern und den d o rt le
benden Trappern betrieben w ird , im a ll
gemeinen als eine nachhaltige Nutzung 
betrachtet werden kann, solange die Be
völkerungsdichte n icht zu hoch w ird  
und die jagdliche Ausbeute sowie Teile 
davon nicht verkauft werden dürfen. Er
nährungsjagd durch andere Gruppen 
entspricht vielfach n icht den Prinzipien 
einer „w ise use"-Nutzung.

A b b . 3 :  E in  „ A r t e l"  (J a g d - u n d  F is c h e re ig e n o s s e n s c h a ft )  n a c h  e in e r  e r f o lg r e ic h e n  F a n g a k t io n  

m a u s e r n d e r  G ä n s e  in  d e r  s ib ir is c h e  A r k t is  (n a c h  N a s im o v its c h  1 9 3 4  in  N o w a k  1 9 9 5 ) .

A n  „ A r t e l “ (h u n t in g  a n d  f is h in g  c o m p a n y )  a f t e r  a  s u c c e s s fu l c a tc h  o f  m o u l t in g  g e e s e  in  th e  

S ib e r ia n  A rc t ic  (a c c o rd in g  to  N a s im o v its c h  1 9 3 4  in  N o w a k  1 9 9 5 ).
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1.1.2. Freizeitjagd

Die Freizeitjagd auf Wasservögel ist in 
Nordamerika und Europa weit verbrei
te t und hat die Ernährungsjagd an Be
deutung gegenwärtig bei weitem über
flügelt. Millionen von Jägern gehen tag
täglich ihrem Beruf nach, kaufen ihre 
Lebensmittel zum täglichen Verbrauch 
beim Händler und gehen in ihrer Freizeit 
zur Jagd. Die Motivation zu Jagen kann 
durchaus noch der Erwerb von Wildbret 
sein, doch die Jagdbeute ist für den Le
bensunterhalt von untergeordneter Be
deutung. Bestandsrückgänge führen zu 
jagdlicher Enthaltsamkeit oder jagd
lichen Einschränkungen und damit zu 
einer Beeinträchtigung der Freizeitbe
schäftigung, nicht jedoch zu einer Be
drohung des täglichen Lebensunter
halts.

1.1.2.1 Erholun^sjagd

Der Erholungsjäger hat ein mehr oder 
weniger anstrengendes Berufsleben, die 
Jagd ist sein Hobby und dient vornehm
lich der Erholung. Er genießt den Auf
enthalt in der Natur, die Spannung beim 
Aufsuchen und Auflauern des Wildes, 
die Aufregung vor und die Entspannung 
nach dem Schuss, das gesellschaftliche 
Leben in der Gruppe der Gleichgesinn
ten. Das Erleben und die Erinnerung sind 
wichtiger als W ildbret (Kalchreuter
1980).

Die Erholungsjagd findet m ittler
weile in allen Teilen des eurasischen 
Wasservogellebensraumes statt.

Erholungsjagd im arktischen Brutge
biet Eurasiens: Aufgrund der schwieri
gen Transportbedingungen wurde die 
Wasservogeljagd in den arktischen Brut- 
und Mausergebieten bis Anfang des
20. Jahrhundert nahezu vollkommen 
den Ureinwohnern und Trappern über
lassen.

Seit der Oktober-Revolution wurde 
das Jagdwesen in der damaligen Sowjet
union im Rahmen der von der neuen 
Staatsführung angestrebten optimier
ten Nutzung aller natürlichen Res
sourcen zu einem Wirtschaftszweig des 
Staates erklärt und neu organisiert. Es 
sollten nicht nur Bodenschätzen gesucht 
und gewonnen werden, sondern auch 
die dort vorkommenden Tiergruppen 
verstärkt genutzt werden. An vielen 
Stellen wurden neue Siedlungen errich
tet, von denen die bedeutsamste, No

rilsk, zur Zeit des Kalten Krieges von 
mehr als 300000 Menschen bewohnt 
wurde. Daneben wurden an vielen Stel
len Strafgefangenenlager (GULAG), Po
larstationen zur Wetterbeobachtung, 
Militäranlagen und Flugstreifen mit 
ständiger Besatzung errichtet, und über
all in der russischen Arktis betrieben 
Geologen, Geodäten und Topographen 
sowie Jagd- und Fischereigenossen
schaften zeitlich befristete oder perma
nente Siedlungen. Die GULAG-Bewa- 
cher, Einwohner der aus dem Tundrabo
den gestampften Siedlungen, die 
Militärs sowie die Belegschaft der Polar
stationen und geologischen Expeditio
nen waren vielfach passionierte und 
rücksichtslose Jäger, die neben der har
ten Arbeit die Zeit und Möglichkeiten 
fanden, ungehindert ihrem Jagdhobby 
nachzugehen. Obwohl ein Teil der Jagd
beute sicherlich noch einen Beitrag zur 
Selbstversorgung darstellte, wurde die 
Jagd vielfach als Zeitvertreib betrieben. 
Diese Jägergruppe war vielfach recht 
mobil, verfügte anfänglich über Boote 
und Schlitten mit Hundegespannen, 
später auch über Motorboote und 
-schlitten, Wasserflugzeuge, Hubschrau
ber und Kettenfahrzeuge. Geschossen 
wurde mit Schrot und Kugel, bejagt 
wurden Frühjahrs- und Nichtbrüter-An- 
sammlungen, Brut- und Mauservögel so
wie Herbstansammlungen. Seit Mitte 
des 20. Jahrhunderts drängten auch ver
mehrt Sportjäger in die Tundra hinein. 
Wasservogeljagd mit Hilfe von Attrappen 
insbesondere im Frühjahr ist weit ver
breitet. Viele Einwohner der tundrana
hen Siedlungen verfügen über Motor
boote und/oder Datschen in der Tundra, 
andere lassen sich per Hubschrauber in 
jagdlich interessante Gebiete fliegen. 
Obwohl diese Entwicklung durch die 
heutigen wirtschaftlichen Schwierigkei
ten (vorläufig?) gegenwärtig stagniert, 
haben diese unkontrollierten jagdlichen 
Aktivitäten aufgrund der Bestandsent
nahme und Störungen in für die Repro
duktion empfindlichen Bereichen regio
nal sicherlich negative Auswirkungen 
auf Wasservogelbestände (Dementiev & 
Gladkov 1952, Kostin & Mooij 1995, 
Kostin 1996, Nowak 1995, Rogacheva
1992).

Erholungsjagd außerhalb der arkti
schen Brutgebiete Eurasiens: Die mei
sten Wasservogelarten werden in ihrem 
gesamten Lebensraum mehr oder weni
ger intensiv bejagt (Lampio 1974,1982a

u. b, Mooij 1999, Priklonski & Sapetina 
1990, Rutschke 1987, 1990, 1992). Die 
Vögel werden vornehmlich entlang der 
Zugwege, an den Zwischenrastplätzen 
und im Überwinterungsgebiet bejagt. 
Meist werden sie mit Attrappen oder 
Lockrufen angelockt oder beim Mor
gen- bzw. Abendflug in Nähe der 
Schlafplätze aus einem Versteck bzw. 
Anstand bejagt. Mancherorts pirschen 
sich die Jäger per Boot bzw. zu Fuß an 
Wasservogelkonzentrationen heran.

Der weitaus größte Teil der Jahres
strecke geht auf das Konto der Erho
lungsjäger, wobei die Bedeutung der 
Strecke als zusätzliche Nahrungsgrund
lage von Ost nach West abnimmt. In ei
nigen Teilen Europas hat die Wasservo
geljagd in den letzten Jahren jedoch als 
Wirtschaftsfaktor an Bedeutung ge
wonnen aufgrund des sich verstärken
den Jagdtourismus. Jäger sind zuneh
mend mobil. So gibt es immer mehr 
Waidmänner, die für teures Geld von 
den großzügigeren Jagdmöglichkeiten 
im Ausland Gebrauch machen möchten. 
So ist z.B. der Jagddruck in einer Reihe 
osteuropäischer Länder aufgrund des 
organisierten Jagdtourismus in den letz
ten Jahren enorm gestiegen und hat 
zum Teil ein nicht mehr verantwortbar 
hohes Niveau erreicht.

1.1.2.2 Jagd zur Schadensminderung

In einer Reihe von Ländern, vornehmlich 
im Westen -  aber in den letzten Jahren 
auch vermehrt im Osten Europas -, gibt 
es zunehmende Probleme mit durch 
Wasservögel verursachten Schäden an 
landwirtschaftlichen Kulturen (siehe 
z.B. Gemmeke 1998, Madsen etal. 1999, 
Mooij 1984 & 1998a, Rutschke 1987, van 
Roomen & Madsen 1991). Dort, wo sol
che Schäden auftreten, hört man sehr 
schnell den Ruf nach Bestandsregulie
rung und Vertreibung der Wasservo
gelschwärme durch die Jagd.

1.1.2.2.1. Bestandsreduktion

Bei der Argumentation für die Be- 
standsregulierung/Bestandsreduktion be
stimmter Wasservogelbestände durch 
die Jagd geht man davon aus, dass durch 
die intensive Landwirtschaft im Überwin
terungsgebiet und jagdliche Einschrän
kungen seit Mitte des 20. Jahrhunderts 
die Wasservogelbestände stark zuge
nommen haben, wodurch Schäden in
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der Landw irtschaft entstanden sind. 
„Menschliche W irtschaft füh rte  le tztlich 
zum Anstieg der Gänsepopulationen. 
Der Mensch hat daher auch die Pflicht, 
solche W ild tie rpopu la tionen  zum Schutz 
der Vegetation zu regulieren, w ie  es bei
spielsweise beim Schalenwild selbstver
ständlich ge fo rde rt w ird "  (DJV-"Resolu- 
tio n  zum M anagem ent von W ildgän
sen", 1998).

Gegen diese A rgum enta tion  spricht, 
dass z.B. das gegenw ärtige Niveau der 
westpaläarktischen Gänsebestände tro tz  
der positiven Bestandsentwicklung der 
meisten Gänsearten in W esteuropa im 
mer noch w e it un ter dem Niveau zur 
M itte  des 19. Jahrhunderts lieg t (siehe 
M ooij, in diesem Band) und die Wasser
vogelstrecken seit M itte  des 20. Jahr
hunderts eher zu- als abgenommen ha
ben (M oo ij 1999). Darüber hinaus sind 
die Ursachen fü r den Anstieg und Rück
gang einzelner Wasservogelarten w e it
gehend unbekannt. W etlands Interna
tiona l (w e ltw e ite r Koord ina tor der Was
servogelzählungen) w a rn t davor, aus 
den vorliegenden Bestandszahlen den 
Schluss zu ziehen, dass bei einzelnen 
A rten eine reale Bestandszunahme vor
liegt, da innereuropäische Verschiebun
gen und ein sich von Jahr zu Jahr bes
serndes Zählnetz hierbei sicherlich eine 
w ichtige Rolle in einer noch nicht ab
schätzbaren Größe spielen (Rose & Scott 
1997, Rose & Taylor 1993, Rose 1995). 
Hinzu komm t, dass es seit e in iger Zeit 
zwar mehr oder w en iger zuverlässige 
Schätzungen der Gesamtbestände gibt, 
aber nur grobe, recht unzuverlässige 
Schätzungen der Gesamtstrecken fü r die 
westliche Paläarktis, so dass eine ver
an tw ortbare  Bestandsregulation (noch 
abgesehen von der Tatsache, ob diese 
überhaupt möglich ist!) gegenw ärtig  
unm öglich ist.

Die Nahrungsaufnahme von Gänsen 
au f landw irtschaftlichen Nutzflächen 
fü h r t regional zu Ertragseinbußen e in
zelner Landwirte. Dieses Problem kann 
n icht durch eine pauschale Bestandsre
duktion  gelöst werden, w eil dadurch 
zwar die Gesamtzahl der Gänse redu
z ie rt w ird , aber eine Verringerung der 
Zahl w eidender Gänse nur au f den sub
optim alen Flächen (wo meist keine Schä
den auftre ten) erreicht w ird, während 
die Zahl der Gänse in den optim alen 
Bereichen, w o regelmäßig Schäden au f
tre ten , nur unwesentlich beeinflusst 
w ird .

Der Versuch, Wasservogelschäden 
durch eine generelle Bestandsreduktion 
zu verringern scheint deshalb wenig er
folgversprechend und könnte darüber 
hinaus le icht zu ungewollten Bestands
gefährdungen führen.

1.1.2.2.2. Vertreibung

Wasservogelschäden sind ein re la tiv  
punktuelles Problem, wobei nicht die 
Zahl der Wasservögel in der Region aus
schlaggebend ist, sondern die Zahl der 
regelmäßig auf der gefährdeten K ultur 
äsenden Wasservögel. Eine Vermeidung 
bzw. Verringerung der Schäden kann 
daher nur durch eine gezielte k le in 
flächige Vertreibung der Vögel von der 
gefährdeten Kultur erreicht werden. Ob 
die Jagd, aufgrund der w eittragenden 
S törw irkung eines Schusses, wodurch 
auch benachbarte, auf nicht gefährde
ten Kulturen weidende Vögel ve rtrie 
ben werden, hierzu das geeigneteste 
M itte l ist, scheint fraglich.

Die Vertreibung von Wasservögel 
von gefährdeten landwirtschaftlichen 
Kulturen sollte jedoch primär Sache des 
Bewirtschafters und nicht des Jagdaus
übungsberechtigten sein.

1.2. Nachhaltige Nutzung von 
Wasservögeln

Seit die Erkenntnis sich durchgesetzt 
hat, dass der Mensch nahezu überall auf 
unserer Erde die natürlichen Ressourcen 
in einem Übermaß nutzt, sind die Be
g riffe  „w ise use/sustainable use" oder 
„nachha ltige  N utzung" in einer Reihe 
in te rnationa ler Abkommen fix ie rt und 
soll auch die Jagd auf eine nachhaltige 
Weise betrieben werden. In seinem 
„Jagd- und verbandspolitische Positio
nen" s te llt der Deutsche Jagdschutz- 
Verband, in dem nahezu 90 % der deu t
schen Jäger M itg lied sind, fest: „D ie Jä
gerschaft bekennt sich ausdrücklich zur 
Jagd als einer Form der nachhaltigen 
Nutzung, die die Betreuung des W ildes 
und seiner Lebensräume einschließt." 
Eine nachhaltige Nutzung von Wasser
vogelbeständen ist jedoch nur möglich, 
wenn bekannt ist, wieviel Vögel es von 
jeder A rt g ibt, wieviel jährlich dazu kom 
men, w ieviel Vögel jährlich auf n a tü rli
che Weise abgängig sind und w ieviel 
jährlich durch die Jagd entnommen w e r
den und im nachfolgenden Jahr e n t
nommen werden können. A u f der Basis

solcher M onitoring-D aten wäre es dann 
möglich, jährlich zu entscheiden, ob eine 
A rt bestandsschonend bejagt werden 
kann, und wenn ja, w ie hoch die jä h r
liche Entnahme durch die Jagd sein 
kann. Anschließend sollte aus den ak tu 
ellen M onitoring-D aten pro A rt eine ge
schätzte vertre tbare Gesamt-Abschuss
quote  fü r  den Gesamtlebensraum abge
le ite t werden, die m it H ilfe na tiona ler 
Abschussquoten über die Lebensraum
staaten ve rte ilt w ird . Hierbei sollten -  
nach dem Prinzip „Ernährungsjagd geht 
vor Fre ize itjagd" -  e ingeborene Völker 
und ihre Jagdtraditionen besonders be
rücksichtig t werden.

Zur Zeit liegen jedoch nur e in iger
maßen flächendeckende Bestandsdaten 
vor, während es über den jährlichen 
Abschuss nur äußerst lückenhafte A n
gaben g ib t. Daher ist eine nachhaltige 
Nutzung von Wasservogelbeständen ge
genw ärtig  nicht möglich.

2. Jagd als Mittel zur Verringerung 
von Gänseschäden

Gänse der Gattungen Anser Brisson und 
Branta Scopoli gehören gemäß § 2 
Bundesjagdgesetz (BJG) zu den Tierar
ten, die dem Jagdrecht unterliegen. 
Nach Bundesjagdzeitenverordnung vom 
2. A pril 1977 dürfen Bläss-, Saat-, R ingel
und Kanadagans in Deutschland vom 
1. November bis 15. Januar und die 
Graugans darüber hinaus auch noch im 
August bejagt werden. In den Bundes
ländern Baden-W ürttem berg, Berlin, 
Hessen, Rheinland-Pfalz und Thüringen 
w urden die Jagdzeiten fü r W ildgänse 
aufgehoben und in Niedersachsen und 
Nordrhein-W estfalen dürfen nur Grau
gänse bejagt werden. In den Bundes
ländern Bayern, Brandenburg, Bremen, 
Hamburg, M ecklenburg-Vorpom m ern, 
Saarland, Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Schleswig-Holstein gelten die Jagdzei
ten der Bundesjagdzeitenverordnung 
bzw. sogar darüber hinaus gehende 
Jagdzeiten (z.B. M ecklenburg-Vorpom 
mern).

Als Begründung fü r die Gänsejagd 
w ird  angeführt, dass die w aidgerechte 
Gänsejagd eine leg itim e Form der nach
ha ltigen Nutzung natürlicher Ressour
cen darstellt, die zur Erhöhung der E ffi
zienz von Vertreibungsmaßnahmen im 
Rahmen der M inderung von Gänse
schäden sowie zur Regulierung der Be
stände notw endig  ist (u.a. DJV-Resolu-
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tion „Zum Management von Wildgän
sen", Goretzki in diesem Band).

Im folgenden Abschnitt soll jetzt 
versucht werden in ähnlicher Form wie 
ein medizinisches Therapieverfahren 
die „Krankheit" (Gänseschäden) zu diag
nostizieren sowie die Eignung des emp
fohlenen „Medikaments" (Jagd) abzu
schätzen.

Über das Auftreten von Gänseschä
den gibt es eine Reihe von Untersu
chungen, die Ernteeinbußen für die 
Landwirtschaft als Folge von Gänsefraß 
belegen (siehe z. B. Brühne et al. in die
sem Band, Ernst 1991, Gemmecke 1998, 
Königstedt & Südbeck in diesem Band, 
Lauenstein in diesem Band, Lauenstein 
& Südbeck 1999, Mährlein in diesem 
Band, Mooij 1984 u. 1998a, Mooij & Ernst 
1988, Rohde in diesem Band, Roomen & 
Madsen 1992, Spilling in diesem Band, 
Spilling et al. 1999). Damit scheint die 
Existenz der „Krankheit" ausreichend 
belegt.

Das als Gegenmittel empfohlene 
„Medikament" Jagd hat wie alle Medi
kamente Wirkungen und Nebenwirkun
gen. Wenn die positiven Wirkungen und 
Nebenwirkungen (im Folgenden ange
deutet als „Wirkungen") die der nega
tiven (im Folgenden als „Nebenwirkun
gen" angedeutet) überwiegen, ist das 
Medikament als wirksam zu empfehlen.

2.1. Wirkungen der Jagd bei der 
Minderung von Gänseschäden

In den 90er Jahren waren bundesweit 
zwischen 0,05 und 0,2 % der landwirt
schaftlichen Nutzflächen, verstreut über 
acht nördliche Bundesländer, von Was
servogelschäden (Enten, Gänse, Schwäne) 
betroffen (Gemmecke 1998, Roomen & 
Madsen 1992). Schäden treten immer 
regional und punktuell, nie flächen
deckend auf und eine Reihe von Unter
suchungen belegt, dass die Höhe der 
Gänseschäden weitgehend unabhängig 
von der Bestandshöhe der Gänse in ei
nem Gebiet ist. Die Schadenshöhe ist 
vielmehr witterungsabhängig; in kalten 
Wintern ist der Anteil der Gänse, der be
vorzugt Nahrung auf Ackerflächen 
sucht, höher als in durchschnittlichen 
und milden Wintern. Durch die höheren 
Ausgleichszahlungen für Ackerschäden 
als für Schäden auf Grünland steigt die 
Gesamtsumme der Gänseschäden in kal
ten Wintern erheblich an. Neben W itte
rungseinflüssen spielen jedoch auch

die Art der angebauten Kulturpflanzen, 
Bodenqualität, Staunässe, Bearbei
tungsunterschiede innerhalb der Fläche 
eine zum Teil bedeutende und wichti
gere Rolle bei geringeren Erträgen auf 
einzelnen Flächen bzw. Flächenteilen 
(u.a. Gemmecke 1998, Mooij 1998a, 
Mooij & Südbeck 1999, Patterson 1991, 
Patterson et al. 1989, Percival & Houston 
1992, Summers 1990, Spilling 1998, Teu- 
nissen 1996).

Der Konflikt zwischen der heutigen 
Landwirtschaft und den Wasservögeln 
zeichnet sich durch zwei zusammenlau
fende Entwicklungen aus. Einerseits hat 
sich die landwirtschaftliche Nutzung in 
Westeuropa in den letzten Jahrzehnten 
immer weiter intensiviert, wodurch in 
den traditionellen Wasservogelhabita
ten zunehmend hochwertige und kos
tenaufwendige Futter- bzw. Nahrungs
mittel angebaut wurden (Grünland 
wurde zu Acker bzw. Futtergrasflächen 
mit mehreren Schnittnutzungen, geän
derte Fruchtfolge auf Ackerflächen, ver
stärkter Anbau von fraßempfindlichen 
Kulturen), bei gleichzeitiger Verringe
rung der Rentabilität der landwirt
schaftlichen Betriebe. Andererseits stellte 
eine Reihe von Wasservogelarten in der 
gleichen Periode ihre Nahrungsge
wohnheiten gezwungenermaßen um 
und ernährte sich zunehmend auf land
wirtschaftlichen Nutzflächen, wodurch 
nicht nur die Winterbestände und re
gionalen Konzentrationen einzelner Ar
ten im Westen Europas, sondern auch 
die durchschnittliche Schwarmgröße Zu
nahmen. Ein Zusammenwirken dieser 
Faktoren verursachte die gegenwärti
gen Schadensprobleme. Deshalb ist der 
Konflikt zwischen Landwirtschaft und 
Wasservögeln nicht nur in einer vor
übergehenden Zunahme der Wasservo
gelbestände zu suchen, sondern eben
falls in der fortschreitenden Intensivie
rung der Landwirtschaft (vgl. dazu van 
Eerden et al. 1996).

Eine Lösung der lokal auftretenden 
Probleme auf dem Wege der jagdlichen 
Bestandsreduzierung zu suchen, ent
behrt daher jeder fachlichen Grundlage. 
Darüber hinaus ist die schadensmil
dernde Wirkung der Gänsejagd niemals 
belegt. So treten in Belgien, wo Gänse 
nicht bejagt werden, nur selten Schäden 
auf, während in den Niederlanden und 
Deutschland trotz mehr oder weniger 
intensiver Gänsejag, alljährlich erhebli
che Schäden durch Gänsefraß auftreten

(De Waard in diesem Band, Kuijken 
1969,1975, Madsen et al. 1999, Roomen 
& Madsen 1992). Auch innerhalb 
Deutschlands gibt es keine Hinweise, 
dass in den Bundesländern, wo arktische 
Gänse bejagt werden, geringere Schäden 
auftreten als in Ländern, wo sie keine 
Jagdzeit haben (siehe u.a. Gemmecke 
1998, Mooij 1999b).

Das Vertreiben nahrungsuchender 
Gänse von fraßempfindlichen Kulturen 
durch lokale Vergrämungsabschüsse ist 
vornehmlich auf den Störeffekt der 
Schüsse zurückzuführen. Der hierdurch 
erzielte Vertreibungseffekt kann jedoch 
ebenso durch Knallgeräte erreicht wer
den, ohne Gänse zu erlegen. Nachteil 
beider Methoden ist die weittragende 
Störung, die auch Gänse von benach
barten Flächen mit nicht-gefährdeten 
Kulturen vertreibt. Eine lokale Vertei- 
bung mittels (beweglichen) Scheuchen 
bzw. einem gezielten Einsatz von Perso
nen oder Tieren (z.B. Hund) ist daher 
jeglicher Jagdausübung vorzuziehen. 
Lokale Vergrämungsabschüsse sind sel
ten zielführend und lediglich geeignet, 
drohende Schäden zu verschieben, ohne 
diese vermeiden zu können. Durch die 
häufigen Störungen durch Jagd wird der 
Energieverbrauch der Vögel erhöht und 
die Scheuchwirkung verursacht eine 
Konzentrierung auf jeweils ruhige Flä
chen, wo es erst dadurch zu Problemen 
kommen kann (Mooij & Südbeck 1999, 
Wille 1995).

2.2. Nebenwirkungen der Jagd

Neben der direkten Auswirkung, näm
lich der Bestandsentnahme, hat die Jagd 
eine Reihe von nicht-kontrollierbaren 
Nebenwirkungen (Bell & Owen 1990, 
Geiersberger & Zach 1997, Jettka 1986, 
Kalchreuter & Guthörl 1997, Keller 1991, 
Kuijken 1969, 1975, Madsen 1994 & 
1998, Madsen & Fox 1995, Madsen & 
Noer 1996, Meire & Kuijken 1991, Mel- 
tofte  1996a, 1996b, Mooij 1982, 1990, 
1991 a, 1991 b, 1992,1993 & 1999, Naacke 
1997, Noer & Madsen 1996, Owen & 
Black 1990, Pain 1992, Repper 1986, 
Rusanov 1990, Wille 1995) z.B.:
■ (Blei)schrotbelastung für Vögel und 
Umwelt;
■ vermehrte Scheuheit der Vögel, wo
durch Größe und Nutzungsintensität 
von Rastplätzen und Nahrungsflächen 
eingeschränkt werden;
■ größere Störreizanfälligkeit der Vö-
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gel (häufigeres Aufschrecken und A u f
fliegen),
■  unnötige großflächige Störung rasten
der und nahrungssuchender Vögel (er
höh te r Energiebedarf und Beeinträchti
gung der K ondition der gestörten Vö
gel);
■  (Zer)störung von Sozia lstrukturen 
(Trennung von Partnern bzw. Eltern und 
Jungvögeln);
■ negative Ausw irkungen auf Überle
bensrate und Reproduktionserfolg;
■ die Konzentration der Rastvögel in 
störungsärmeren Gebieten (Gefahr von 
Vegetationsschäden, Ü bertragung von 
K rankheiten usw.);
■ z.Z. noch nicht abschätzbare Ände
rungen der Alters- und Geschlechtsver
te ilung  sowie des genetischen Potenzials;
■  m itte l- bis langfristige Änderungen 
der Raumnutzungsmuster;
■ Verwechselungsgefahr und Gefähr
dung nicht-jagdbarer A rten (z. B. Zwerg
gans, Kurzschnabelgans).

A u fg rund  dieser N ebenw irkungen 
g re ift die Jagd wesentlich in das ge
samte Verhalten der Wasservögel sowie 
in die Wechselbeziehungen zwischen 
Wasservögeln und U m welt ein. Da die 
m itte l- bis langfristigen Ausw irkungen 
dieser Nebenw irkungen w eder bekannt 
noch abschätzbar sind, gerät die Gänse
jagd zweifellos in K on flik t m it W ort und 
Sinn des Prinzips einer nachhaltigen 
Nutzung natürlicher Ressourcen.

2.3. Bilanz der Wirkungen und 
Nebenwirkungen

Ziehen w ir je tz t die Bilanz der W irkun 
gen und Nebenw irkungen des „M e d i
kam entes" Jagd zur Bekämpfung der 
K rankheit „Gänseschaden", dann zeigt 
sich, dass die Jagd eine äußerst zw e ife l
ha fte  W irkung bei der Verringerung von 
Gänseschäden spielt, möglicherweise so
gar kon trap roduktiv  ist, w ährend sie 
eine Reihe von bedeutenden N ebenw ir
kungen zeigt, die im Sinne einer nach
ha ltigen Nutzung natürlicher Ressour
cen nicht ve rtre tbar sind. Aus diesen 
Gründen sollte die Jagd nicht als Instru
m ent zur Verringerung von Gänseschä
den eingesetzt werden.

3. Schlussbemerkungen

Die fortschreitende Intensivierung der 
Landwirtschaft und die gewachsenen 
Gänsezahlen, die sich zunehmend auf

Kulturflächen ernähren, haben in den 
meisten westeuropäischen Ländern zu
nehmend zu Problemen zwischen Land
w irten  und Wasservögeln ge führt (van 
Roomen & Madsen 1992, Madsen e t al.
1999). Diese Entwicklung wurde durch 
den Verlust der ursprünglich besiedelten 
Lebensräume in ausgedehnten Feucht
gebieten und der Nährstoffanreiche
rung v.a. auf den landwirtschaftlichen 
Nutzflächen stark anthropogen begüns
t ig t  (van Eerden et al. 1996).

Eine Lösung der in den einzelnen 
Gänseregionen durch lokale Gänseschä
den entstandenen ökonomischen Pro
bleme einzelner Landbew irtschafter 
lässt sich nur regional finden und Um
setzen. Die Situation der Landwirtschaft, 
das Landschaftspotenzial, die Vorkom 
men, Häufigkeiten und Verteilungen 
der einzelnen Gänsearten, die S törw ir
kungen usw. unterscheiden sich so ge
bietsspezifisch, dass es sinnvolle Pau
schallösungen nicht geben kann. Regio
nale Konzepte zur Konflik tm in im ierung 
müssen jedoch in ein überregionales Ge
sam tkonzept zum M anagem ent von 
Gänseschäden e ingebette t sein. Denn 
ohne Berücksichtigung der erheblichen 
Vernetzungen unterschiedlicher Teilpo
pulationen und Regionen ist eine zu
kunftsfäh ige Lösung auch nicht denk
bar. Dieses Gesamtkonzept muss auf 
einer soliden Datenbasis und tie fgehen
den Kenntnissen zur Nahrungsökologie 
und Raumnutzung der Gänse fußen. 
Unterschiedliche Jagdstrategien in den 
einzelnen Teilen des W interareals fü h 
ren m itte l- bis langfristig  zu Verschie
bungen von Gänsekonzentrationen und 
Gänseschadensproblemen und können 
nicht zu einer sinnvollen Lösung der Pro
bleme beitragen. Aufgrund ihrer fe h 
lenden W irksamkeit und bedenklichen 
Nebenwirkungen kann die Jagd nicht zu 
einer Verringerung von Gänseschäden 
beitragen.

Darüber hinaus wäre die grundsätz
liche Frage zu klären, ob die Gänsejagd 
unter Berücksichtigung der beschriebe
nen Bedingungen, der vielen offenen 
Fragen und äußerst m angelhaften Stre
ckenerfassung m it dem Ziel einer nach
haltigen Nutzung von W ildbeständen 
überhaupt zu vereinbaren ist.
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Gänseschäden in den Niederlanden 
unter besonderer Berücksichtigung 
der Provinz Friesland
v o n  H a n s  d e  W a a r d

Wie schade, dass kleine Schäden immer 
größer werden.

Gänse sind eine von alters her be
kannte Erscheinung in den Niederlan
den. Das milde Meeresklima bietet den 
Vögeln in den meisten Wintern ausrei
chend Nahrung.

Ihr alljährliches Erscheinen bringt 
Freude und Verdruss. Freude bei den vie
len Vogelliebhabern, die aus mehreren 
Ländern Europas angereist kommen, um 
Gänse zu beobachten, sowie Verdruss 
bei vielen Bauern, die aufgrund des Gän
sefraßes Schäden an ihren Kulturen fest
stellen.

Gegenwärtig werden in den Nieder
landen jährlich bis zu 6  Mio. Gulden als 
Entschädigung für Gänseschäden aus
gezahlt. Das war nicht immer so. In den 
letzten Jahrzehnten hat es eine mehr 
oder weniger allmähliche Zunahme der

gemeldeten Gänsefraßschäden gege
ben. Gründe für diese Entwicklung sind 
sicherlich in der Zunahme der in den 
Niederlanden überwinternden Gänse 
sowie in der Entwicklung der Landwirt
schaft zu suchen (Koffijberg et al. 1997, 
Lehret 1952, Lehret et al. 1976, Madsen 
et al. 1999, Ministerie voor Landbouw, 
Natuurbeheer en Visserij 1990, Oosten- 
brugge et al. 1992).

D ie  E n t w i c k l u n g  d e r  G ä n s e z a h le n

Die Niederlande liegen auf einer Kreu
zung mehrerer Zugwege westpaläarkti- 
scher Gänsearten, und die Bedeutung 
dieser Lage zeigt sich in den hohen Gän
sezahlen, die sich hier in jedem Winter 
aufhalten.

In Zusammenhang mit der Zunahme 
der in Westeuropa überwinternden

Gänse (siehe Mooij in diesem Band) 
haben die Gänsezahlen in den Nieder
landen seit den 1960er Jahren allmäh
lich zugenommen von rund 1 0 0 0 0 0  

über 200000 zu Beginn der 1970er und 
500000 zu Beginn der 1980er auf rund 
1 Mio. Gänse am Ende der 1980er Jahre. 
Seitdem sind die Zahlen mehr oder 
weniger stabil (Koffijberg et al. 1997, 
Lehret et al. 1976, Madsen et al. 1999). 
Diese spektakuläre Entwicklung der Gän
sezahlen in den Niederlanden (Abb. 1) 
spiegelt sich auch in der Provinz Fries
land wider.

Neuere Veröffentlichungen zeigen, 
dass die Zahl der Gänsetage in Friesland 
weitaus höher liegt als in den übrigen 
niederländischen Provinzen. Die Daten 
belegen jedoch eindeutig die herausra
gende Bedeutung Frieslands für Gänse.

D ie  E n t w ic k lu n g  d e r  G ä n s e s c h ä d e n

Die Entwicklung der Gänseschäden ist in 
den Niederlanden gut dokumentiert. Im 
Jahre 1954 wurde die Möglichkeit einer 
Entschädigung von Wildschäden im nie
derländischen Jagdgesetz aufgenom
men. Die seitdem erfolgte Registrierung 
gemeldeter Schäden zeigt, dass bis 1975
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A b b . 1: E n tw ic k lu n g  d e r S u m m e d e r  G änsem axim a in den  N ied e rla n d e n  W in te r  1 9 7 0 /7 1 -1 9 9 7 /9 8  (Q u elle : K o ffijb e rg  e t  al. 1997, L e h re t e t  al. 

1976, M a d s en  e t  al. 1999).

D e v e lo p m e n t o f  c u m u la te d  p e a k  nu m b ers  o f  geese in  the  N e th erlan d s  w in te r  1 9 7 0 /7 1 -1 9 9 7 /9 8  (Source: K o ffijb e rg  e t  al. 1997, L e b re t e t  al. 

1976, M a d s en  e t  al. 1999).
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w enig Gänseschäden gem eldet wurden. 
Bis dahin lagen die gem eldeten Gänse
schäden bei nur w en igen Tausend 
Gulden, in 1976 waren es schon über 
100000, in 1981 nahezu 1 Mio., in 1986 
fast 3 M io. und gegenw ärtig  5-6 Mio. 
Gulden. Die Schadensentwicklung in der 
Provinz Friesland ze ig t einen vergleich
baren Verlauf.

D i e  E n t s c h ä d i g u n g

W ie vorh in  festgeste llt, existiert die 
M ög lichke it der Entschädigungszahlun
gen fü r W ildschäden in den N iederlan
den schon seit 1954. Die Entschädigun
gen werden aus dem sog. „Jachtfonds" 
(Jagdfonds) gezahlt. Beim Lösen des 
Jagdscheines zahlen die n iederländ i
schen Jäger jährlich eine gewisse Summe 
in diesen Jagdfonds ein. Darüber hinaus 
ste llt der Staat jährlich  erhebliche Be
träge fü r die Aufgaben des „Jacht
fonds" zur Verfügung.

Seit 1976 werden die gem eldeten 
Gänseschäden zu hundert Prozent aus 
staatlichen M itte ln  gezahlt. Der nieder
ländische Staat hat seine in te rnationa le  
V eran tw ortung  fü r die Erhaltung der 
westpaläarktischen Gänse sowie die Op
tim ie rung  ihrer Lebensräume erkannt 
und le ite t daraus die Konsequenz ab, fü r 
die Regulierung von Gänseschäden zu
ständig zu sein.

D i e  n e u e  E n t w i c k l u n g

Im Jahre 1990 hat die niederländische 
Regierung eine neue Schutzstrategie fü r 
Gänse beschlossen und in der Note „Ru- 
im te voor ganzen" (Raum fü r Gänse) 
festgelegt. Das Hauptziel dieser neuen 
Schutzstrategie ist: SCHUTZ UND ERHAL
TUNG VON GÄNSEPOPULATIONEN.

Diese Zielsetzung bedeutet, dass alle 
wandernden Gänsearten in den Nieder
landen grundsätzlich Gastrecht genie
ßen (Alle Gänse werden unsere Brüder).

Die hieraus abgele ite ten Unterziele 
sind:
■ Den Gänsen soll ausreichend Nah
rung und Ruhe geboten werden.
■ Das Niveau der Gänseschäden soll 
stabilis iert bzw. ve rringe rt werden.
■ Die N utzungsm öglichke it der Res
source „Gans" durch die Jagd soll in be
grenztem  Rahmen erlaub t bleiben.
■ Im Rahmen eines Schadensmanage
ments werden Flächeneigentümern und 
-nutzem  M öglichke iten geboten, gegen

finanz ie lle  Kompensationszahlungen 
Gänseruhegebiete zu schaffen (fre iw il
lige Vereinbarungen).

Im Rahmen dieser Strategie darf die 
Jagd nur au f Grau- {Anser anser), Bläss- 
(Anser albifrons) und Saatgans (Anser 
fabalis) ausgeübt werden, wobei die Jagd
ze it vom 1. September bis zum 31. Janu
ar, täglich von einer halben Stunde vor 
Sonnenaufgang bis 10.00 Uhr festge
setzt wurde. Ab 10.00 Uhr können alle 
Gänse überall in Ruhe Nahrung suchen.

In den 1980er Jahren wurden in den 
N iederlanden jährlich schätzungsweise 
ca. 40000 Gänse geschossen und in den 
1990er Jahren ca. 60000 (Ministerie voor 
Landbouw, Natuurbeheer en Visserij 
1990, Wiese 1988-1999).

D a s  G ä n s e s c h a d e n s m a n a g e m e n t  

i n  d e n  N i e d e r l a n d e n

Anfänglich wurde von den M öglichkei
ten  des Gänseschadensmanagements 
kaum Gebrauch gemacht. In der Provinz 
Zeeland wurden in Bezug auf die Rin
gelgänse einige Vereinbarungen ge
schlossen und in der Provinz Friesland 
liefen e inige Versuche zum Gänsescha- 
densmangement bei Anjum  und auf 
den W atteninseln Schiermonnikoog, 
Terschelling und Ameland. Alle diese 
Versuche scheiterten. Zu der Zeit konnte 
den Bauern als Prämie fü r das Gänse
schadensmanagement höchstens 130% 
des durchschnittlichen Schadensniveaus 
der letzten fü n f Jahre geboten werden. 
Dieses Angebot war offensichtlich nicht 
interessant genug.

Später entstand rund um Anjum (de 
Dongeradielen) eine Bauernin itia tive 
fü r  Gänseschadensmanagement. Bei 
den Verhandlungen m it den Landwirten 
e in ig te  man sich auf eine M anagem ent
prämie in etwa doppelter Höhe des m itt
leren Schadensniveaus. Dieses Ergebnis 
w urde in der Landwirtschaft begeistert 
begrüßt.

In der Zwischenzeit hat die n ieder
ländische Regierung eine Flächenkulisse 
von bis zu 20000 ha fü r die Durchfüh
rung von Gänsemanagement-Versuchen 
festgesetzt. Die Realisierung dieser Ku
lisse soll weitgehend durch fre iw illige  
In itia tiven  der Landwirten geschehen, 
w odurch die vorgesehene Kulisse nicht 
immer ausgeschöpft werden kann. Die 
regionale Verteilung der Management- 
Versuchsflächen war Anfang 1999 fo l
gendermaßen:

Südwestliche Niederlande 600 ha
Provinz Gelderland 500 ha
Provinz Overijssel 1 200 ha
Provinz Friesland 12750 ha

D i e  M a n a g e m e n t - V e r s u c h s g e b i e t e  

i n  d e r  P r o v i n z  F r i e s l a n d

ln der Provinz Friesland waren Anfang 
1999 fo lgende fü n f Management-Ver-
suchsgebiete genehm igt: 
Dongeradielen 2350 ha
De Deelen 1050 ha
W ünseradiel 3200 ha
Terschelling 850 ha
NijefurdA/Vymbritseradiel 5300 ha

Ein sechstes Gebiet ist im Frühjahr 
1999 genehm igt w orden, nämlich: 
Am eland 1700 ha

Die Versuche zum Gänseschadens
m anagem ent sollen drei Jahre dauern. 
M öglicherweise werden die zuerst an
gelaufenen Versuche um ein Jahr ver
längert werden. Nach dieser Periode 
werden die Ergebnisse analysiert. Diese 
Analyse kann zur Entw icklung und Fest
legung zukün ftige r Management- und 
Schutzstrategien genutzt werden.

D i e  V e r g ü t u n g e n

Das Versuchsprojekt „De Dongeradielen" 
ist im Jahre 1996 angelaufen. Für die 
Versuchsperiode w ird  das Gesamtgebiet 
als E inheit be trachte t. Die üblichen 
Schadensschätzungen und -Zahlungen 
nach dem W in te r sind entfa llen. Die Ver
gütungen werden nach einem gem ein
sam festgelegten Schlüssel berechnet 
und im voraus gezahlt.

Die be te ilig ten  Landwirte schließen 
eine Vereinbarung m it dem „Jacht
fonds", in der die fre iw illigen  V erpflich
tungen der Landwirten und die h ie rfü r 
gew ährte  Vergütung durch den „Jacht
fonds" festge legt sind. Die Vergütung 
ist aus mehreren Komponenten au fge
baut, die nicht unbed ing t alle au f jeder 
Fläche Anwendung finden, z.B.:
-  Schadensreferenzwert
-  Ruhe au f Grasland oder

f  2 0 0 /ha ± x

Acker
-  extra Ruhe auf Grasland

f  1 0 0 /ha

ohne Beweidung 
-  kjeine Beweidung und

f  50/ha

Gras > 500 KVEM 
(KVEM = kg Futter- 
E inheit Milch)

f  250/ha

-  extra Gründüngung f  300/ha
-  Draht und Pfähle f  150/ha
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Für jedes einzelne Versuchsprojekt 
sind, in Abhängigkeit von der spezifi
schen Situation vor Ort und der ge
wählten Komponenten des jeweiligen 
Projektes, andere Vergütungen festge
legt.

Diese Versuchsprojekte bewirken ei
nen erheblichen Geldtransfer zu den 
Landwirten. Zu den ersten vier genann
ten Projekten (7550 ha) werden für Dul
dungsprämien gegenwärtig jährlich ca. 
3 Mio Hfl. transferiert, während hier vor 
Projektbeginn aus dem „Jachtfonds" 
jährlich ca. 1,2 Mio. Hfl. zur Kompensa
tion von Gänsefraßschäden bezahlt 
wurden.

D a s  M o n i t o r i n g - P r o g r a m m  1 9 9 8

ln den Versuchsgebieten läuft ein Moni
toring-Programm, wobei die Gänse 
mehrmals pro Woche gezählt werden 
und die Schadensentwicklung auf einer 
repräsentativen Zahl von Betrieben re
gistriert wird.

Im Jahre 1998 erbrachte das Moni
toring-Programm u.a. folgende Ergeb
nisse:

De Dongeradielen:
2,7 Mio. Gänsetage, mittlerer Schaden 
auf Grünland: 274 Hfl./ha, mittlerer 
Schaden auf Winterweizen: 522 Hfl./ha.

De Deelen
400000 Gänsetage, mittlerer Schaden 
auf Grünland: 146 HfL/ha.

Wünseradiel
3 Mio. Gänsetage,mittlerer Schaden auf 
Grünland in der Randzone: 114Hfl./ha, 
mittlerer Schaden auf Grünland in der 
Kernzone: 202 Hfl./ha.

D ie  Z u k u n f t

Im Jahre 2000 wird die neue „Flora- en 
Faunawet" in Kraft treten. Dieses neue 
Gesetz, das die frühere Naturschutz- 
und Jagdgesetzgebung der Niederlande 
ersetzt, stellt nahezu alle Tierarten un
ter Schutz. Nur sechs Arten dürfen noch 
regulär bejagt werden: der Feldhase,

der Fasan, das Rebhuhn, die Stockente, 
das Wildkaninchen und die Ringeltaube, 
wobei die Jagd auf das Rebhuhn ge
schlossen ist, solange die Art auf der Ro
ten Liste steht. Alle übrigen Arten dür
fen nur im Rahmen von befristeten und 
begründeten Ausnahmegenehmigun
gen bejagt werden, z. B. damit Schäden 
an Kulturpflanzen verhindert bzw. ver
ringert werden können.

An die Stelle des „Jachtfonds" tr it t 
ein „Faunafonds" u.a. mit den folgen
den Aufgaben:
-  Förderung von Maßnahmen, die ge

eignet sind, Schäden durch gewisse 
Tierarten zu verringern bzw. zu ver
meiden,

-  Zahlungen zu leisten, um Schäden, 
verursacht durch geschützte Tierarten, 
zu mildern,

-  Beratung der Provinzen sowie des 
Ministeriums für Landwirtschaft, Na
turschutz und Fischerei in bestimmten 
Teilbereichen des Naturschutzes.

Der „Faunafonds" versucht seine 
Ziele zu erreichen durch die Förderung 
von Forschung, die Durchführung bzw. 
Förderung von Aufklärungsarbeit oder 
Ausbildung von notwendigen Fachleu
ten sowie sonstigen geeigneten Maß
nahmen.

W a s  g e s c h ie h t  n a c h  B e e n d ig u n g  

d e r  V e r s u c h s p r o je k t e ?

Die Versuchsprojekte werden im Jahre 
2001 auslaufen. Anschließend müssen 
die Ergebnisse analysiert werden. Ob
wohl gegenwärtig natürlich noch nicht 
bekannt ist, was letztendlich die Ergeb
nisse und die Schlussfolgerungen daraus 
sein werden, steht außer Frage, dass die 
Ergebnisse dazu dienen sollen, um für 
die nächsten z.B. 10 Jahre festzulegen, 
wie das Gänse- und Gänseschadensma
nagement in den Niederlanden ausse- 
hen soll.

Wie immer das Ergebnis dieser Über
legungen aussehen wird, es wird sicher
lich Einfluss auf alle Länder entlang der 
Wanderrouten der in den Niederlanden 
überwinternden Gänse haben. Mögli
cherweise gibt diese neue Strategie den

Anstoß dafür, dass die betroffenen Län
der endlich zu einer Abstimmung ihrer
Management- und Schutzstrategien auf
internationaler Ebene kommen.
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Gänseschadensmanagement in 
Deutschland -  Probleme und 
Lösungsansätze
D i s k u s s i o n s b e i t r a g  z u  d e n  „ L e i t g e d a n k e n  d e r  V e r a n s t a l t e r "

v o n  D r .  J . G o r e t z k i ,  I n s t i t u t  f ü r  F o r s t ö k o l o g i e  u n d  W a l d e r f a s s u n g ,  

B u n d e s f o r s c h u n g s a n s t a l t  f ü r  F o r s t -  u n d  H o l z w i r t s c h a f t ,  E b e r s w a l d e

Unter Beachtung der auf der Tagung ge
haltenen Vorträge und der Diskussion 
sind die Leitgedanken und die Kurzfas
sung (besser Positionspapier) in der 
vorliegenden Fassung nur eingeschränkt 
akzeptabel.

Einerseits sind die Vorschläge sehr 
konkret, andererseits, und hier insbe
sondere die Jagd betre ffend, pauschali
sierend.

Die Untersuchungen von Lauenstein 
und M ährle in  unterstreichen die N ot
w end igke it der M in im ierung von Gän
seschäden in der Landwirtschaft.

Ein Gänseschadensmanagement oder

auch Gänsemanagement ist bundeslän- 
derübergreifend, wissenschaftlich fu n 
d ie rt und wissenschaftlich beg le ite t 
zu organisieren. Es muss sich an der 
Realität und den aktuellen Erfordernis
sen orientieren und unter den gegen
w ärtigen Rahmenbedingungen mach
bar sein.

Die Einbeziehung aller Betroffenen 
und Interessengruppen ist zw ingend 
geboten.

Die weidgerechte Jagd ist eine legi
tim e Form der Nutzung nordischer Gänse, 
solange die Bestandessituation es zu
lässt. Ihre Integration in ein Manage

m entkonzept ist nach dem AEWA m ög
lich und nach den vorgetragenen Erfah
rungen aus den ostdeutschen Bundes
ländern sinnvoll. Hierzu ist eine Verein
he itlichung der Jagdzeiten und eine a rt
spezifische Jagdstatistik in den b e tro f
fenen Bundesländern oder besser 
bundesweit notw endig .

Gemessen an den tatsächlichen Stör
fakto ren  w urde die Jagd in einer Reihe 
von Vorträgen subjektiv einseitig und 
überbew ertet, fund ie rte  Angaben zum 
Gesamtkomplex Störungen liegen nicht 
vor. Innerhalb der zahlreichen S törakti
v itä ten  des Menschen im Bereich Frei
zeit, Sport, Landnutzung, M ilitä r und 
Verkehr au f dem Wasser, au f dem Land 
und in der Luft s te llt die Jagd nur einen 
Faktor dar, den es ob jek tiv  und vergle i
chend zu bewerten g ilt.

Die Charakterisierung der gegen
w ärtigen  Bestandessituation nordischer 
Gänse unter Bezugnahme auf Angaben 
aus Russland aus der M itte  des vorigen 
Jahrhunderts (M oo ij in diesem Band) ist 
n icht nachvollziehbar.

Schäden durch weidende Wasservögel 
an der Niederelbe
D i s k u s s i o n s b e i t r a g  v o n  K la u s  M ü l l e r - F a l c k e ,  B e z i r k s s t e l l e  B r e m e r v ö r d e  

d e r  L a n d w i r t s c h a f t s k a m m e r  H a n n o v e r

An der Niederelbe im Bereich Kehdin- 
gen werden alljährlich Schäden an land
w irtschaftlichen Kulturen (Raps -  W in 
terweizen -  Grünland) vorw iegend durch 
Weißwangengänse und Pfeifenten ver
ursacht. Seit 1994 fü h rt die Landw irt
schaftskammer Hannover, Bezirksstelle 
Bremervörde zur Schadenserm ittlung 
Erntefeststellungen durch. Einfache G it
te r aus Baustahlgewebe (siehe Abb. 1) 
schützen die entsprechenden Kulturen 
gegen Befraß. So ist es möglich, Ertrags
e rm ittlungen  unter Ausschaltung son
stiger ertragsbeeinflussender Faktoren 
auf engstem Raum vorzunehm en (Ta
belle 1). Die grobmaschigen, aber den
noch die Vögel abweisenden G itte r ha
ben sich auch unter dem Aspekt be
w ährt, dass kein W indschutz entsteht.

Fraß- und Trittschäden durch die 
Wasservögel im Herbst können den R a p s

so schwächen, dass er keine ausrei
chende Konkurrenz zum U nkrautauf
wuchs mehr entfa lten kann. Zusätzlich 
werden verspätete Nachblüher gebildet,

so dass die Q ua litä t des Erntegutes sinkt. 
In Tabelle 2 werden die Auswirkungen 
auf den Feuchtigkeitsgehalt dargestellt 
(un re ife  Samen zum Z e itpunk t der 
Ernte).

Im Herbst 1996 und anschließend 
über eine längere Zeit im W in te r wurde 
die Schadensfläche 96/97 in W i n t e r w e i 

z e n  mehrmals befressen. Durch das 
fo rtlau fende  Abweiden und die zusätz
lichen Trittschäden w urde die Konkur
renzkra ft der Ku ltu rp flanze gegen Un-

Tab. 1: V o g e ls c h ä d e n  im  R ap s  1 9 9 4 /9 5  -  E rn te e r g e b n is s e . G e r in g e  F ra ß s c h ä d e n  a n  d e r  P f la n z e  

k a n n  d e r  R a p s  s e h r  g u t  k o m p e n s ie re n . W ir d  d e r  S c h a d e n  z u  h o c h , m u s s  m i t  e rh e b lic h e n  E tra g s 

e in  b ü ß e n  g e r e c h n e t  w e r d e n !

P r o b e 

d r u s c h

S c h a d e n s e r m i t t lu n g  

M ä r z / A p r i l  1 9 9 5

u n b e f r e s s e n

d t / h a

b e f r e s s e n

d t / h a

S c h ä d e n

d t / h a

1 50 % 27,8 33,1 + 5,3
2 90 % 35,3 20,7 -14 ,6
3 80 % 20,7 1 ,6 -19,1
4 80 % 36,1 30,7 -5 ,4
5 90 % 27,4 11,4 -16 ,0
6 75 % 34,2 23,2 - 1 1 , 0

7 70 % 31,6 31,7 ± 0

8 90 % 2 1 , 2 2 , 2 -19 ,0
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kräuter stark geschwächt, so dass diese 
das Schadmaß noch zusätzlich erhöhten 
(Tabelle 3).

Die Schadensfläche 97/98 (Abb. 2) 
wurde nur einmal Ende November 1997 
durch Pfeifenten abgeweidet. Hier 
konnte der Winterweizen den Blattver
lust kompensieren.

Tab. 2: Schäden durch P fe ife n te n  199 6 /9 7  in  d e r  N o rd k e h d in g e r Elbm arsch im  W in te rra p s . Er

h ö h te r  S chadfraß  z ie h t  n ich t n u r  e in e  e rh eb lic h e  M in d e ru n g  d e r  E rn te m e n g e , so n d ern  auch  

e in e  d eu tlich e  M in d e ru n g  d e r Q u a litä t  in  Form  von s te ig e n d e r F e u c h tig k e it nach  sich.

S c h a d e n s 

f lä c h e

S c h a d e n s a u fn a h m e  

17. 03 . 97  in  %

E rtra g

d t / h a

E rn te g u t  

F e u c h t ig k e it  

in  %

E r t ra g s m in d e ru n g

%

1 0  unbefressen 32,8 6,5 _
60 befressen 3,6 9,8 89

2 0  unbefressen 24,0 7,2 -
95 befressen 3,7 13,8 85

3 0  unbefressen 26,3 7,3 _
60 befressen 14,6 1 0 ,0 45
90 stark befressen 1,5 >2 0 ,0 93

Tab. 3: Schäden durch W ildg än se  u n d  P fe ife n te n  199 6 /9 7  u n d  1 997 /98  in  d e r  N o rd k e h d in g e r  

Elbm arsch in W in te rw e iz e n . 1996 /97: M e h rm a lig e s  B e f ressen ü b e r d en  W in te r  s ch w ä c h t d ie  

K o n k u rre n zk ra ft d e r  K u ltu rp fla n ze  g e g e n  U n k rä u te r  u n d  e rh ö h t o f t  den  S chaden. 1997 /98 : 

Bei e in e m  e in m a lig e n  B ew e id e n  k an n  d e r  W e ize n  den B la ttv e r lu s t o f  ko m p e n s ie ren .

F ra ß s c h ä d e n E r tra g D u n c a n - F e u c h t ig - E r tra g s -

20 . 03 . 9 7 / Test k e i t d i f f e r e n z

BBCH 29 d t / h a re l. % %

Q£/Q7 unbefressen 0 90,52 1 0 0 a 14,0 _
befressen 33 72,51 80,1 b 14,3 - 2 0

unbefressen 0 87,8 1 0 0 15,3
97/98 befressen 33 89,1 101,5 - 14,9 1,5

A bb. 1: G it te r  aus B a u s ta h lg e w e b e  sch ützen den Raps v o r B efraß  u n d  A bb . 2: N ach e in m a lig e r  B e w e id u n g  durch P fe ife n te n  im  H e rb s t k an n  

erm ög lichen  so e in e  E rtrag s fes ts te llu n g  zw ischen b e fressener u n d  u n - sich e in  W in te rw e iz e n  w ie d e r  e rh o le n , 

b e s e s s e n e r K ultur.
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Entstehen durch Wildgänsefraß auf 
Dauergrünland nachhaltige Ertrags- 
sowie Qualitätsminderungen und wie 
hoch sind die wirtschaftlichen Auswir
kungen für die betroffenen Betriebe?
D i s k u s s i o n s b e i t r a g  v o n  H e r f r i e d  R o h d e ,  B e z i r k s s t e l l e  B r e m e r v ö r d e  d e r  

L a n d w i r t s c h a f t s k a m m e r  H a n n o v e r

Methodik

Die Ertragserm ittlungen 1997 und 1998 
fanden zu jedem Schnitt auf den 5 Grün
landflächen in jeweils 6 facher W ieder
ho lung s ta tt und w urden 3 bis 4mal be- 
e rn te t.

Aus den jeweils sechs W iederho lun
gen w urde eine Mischprobe des A u f
wuchses au f Inhaltsstoffe untersucht. 
Für 1998 sind die Labordaten z.Z. noch 
n ich t vollständig.

Die 5 Untersuchungsflächen wurden 
w ie  fo lg t genutzt: 2 x Standweide, 2 x 
M ähweide, 1 x Mähwiese.

Ergebnisse 1997

Die Ertragsverluste betragen 17-31 %, 
d .h . 16-31 d t TM/ha. Bei einer Grenz
d iffe renz von 5 % sind die D ifferenzen 
zwischen den zwei Prüfgliedern sowohl 
beim  Gesamtertrag als auch bei den 
Einzelerträgen s ign ifikan t absicherbar 
(siehe Abb. 1). Die beiden Flächen m it 
der Bezeichnung „Elbe 01 und Elbe 02" 
grenzen d irek t an das Elbufer und w u r
den am stärksten von den Gänsen fre 
quen tie rt. Erst zur letzten Nutzung am
18. 10. 97 hatten sich die Grünlandbe
stände sow eit regeneriert, dass keine Er
tragsunterschiede mehr au ftra ten . Die 
stärksten Ausw irkungen auch finanz ie l
ler A rt lagen bei den ersten zwei Haupt
nutzungen.

Durchschnittlich betrachtet w urde 
über alle Flächen ein Ertragsverlust von 
-2 5  % e rm itte lt, der sich auf die erste 
N utzung m it -53  %, auf die zw eite  m it 
-1 4  % und auf die d ritte  Nutzung m it 
- 8  % be lie f (Abb. 1).

Umgerechnet auf die G rün landflä
chen der be tro ffenen Betriebe errech
net sich daraus ein Gesamtverlust von 
rund 41 000 DM fü r das W irtschaftsjahr 
1996/97.

A llerdings müssten bei einer end
gü ltigen  Schadensermittlung über den 
Gänsefraß auf Grünland im Vergleich zu 
M arktfrüch ten zusätzliche spezielle As
pekte des Futterbau-M ilchviehbetriebes 
berücksichtigt werden wie:
■ qua lita tiver Futterverlust (größte Ver
luste zu den (1. und 2.) Hauptnutzungen)
■ energetische Futterverluste werden 
ausgeglichen durch Futterzukauf, Stei
gerung der Düngungsintensität au f 
anderen Flächen, Zupacht oder Umstel
lung in der Fruchtfolge; d.h. Ausdeh
nung A ckerfu tterbau, Verm inderung 
M arktfruch tante il
■ e rhöhter Pflege- und Reparaturauf
wand des Bestandes (Unkrautbekäm p
fung  und Nachsaaten)
■ verzögerter W eideauftrieb = verlän
gerte Stallhaltungsperiode = höhere Hal
tungskosten (ca. 3-4 Wochen im Früh
jahr)
■ je nach Anzahl und Verweildauer der 
Gänse eventuell um 2-4 Wochen frühe 
rer W eideabtrieb = höhere Haltungs
kosten

Ergebnisse 1998

Die Ertragsverluste betragen 15-40 %, 
d. h. 13-43 d t TM / ha (Abb. 2). Bei einer 
Grenzdifferenz von 5 % sind die D iffe 
renzen zwischen den zwei Prüfgliedern 
sowohl beim Gesamtertrag als auch bei 
den Einzelerträgen der 1. Nutzung sig
n ifika n t absicherbar (siehe Abb. 2). Die 
beiden Flächen m it der Bezeichnung 
„E lbe 01 und Elbe 02" w urden am stärk
sten von den Gänsen frequen tie rt. Im 
Gegensatz zum Ergebnis 97 hatten sich 
die Grünlandbestände schon im August 
sow eit regeneriert, dass keine relevan
ten Ertragsunterschiede mehr auftra ten. 
Die stärksten Ausw irkungen auch fin a n 
zie lle r A rt lagen bei den ersten zwei 
H auptnutzungen. Interessant sind die 
E inzelschnitterträge der Hochertragsflä
che Elbe 05. Die relativen Ertragsunter
schiede liegen exakt im gleichen Bereich 
w ie  1997. Sollte es 1999 gelingen, die er
m itte lten  Daten nochmals w eitgehend 
zu reproduzieren, kann m it ziem licher 
Sicherheit davon ausgegangen werden, 
dass der Grünlandpflanzenbestand wäh
rend der vegetationslosen Zeit von den 
Nonnengänsen überbeansprucht w ird. 
Eine Regenerierung der Gräser ist w äh
rend des Sommers bed ing t möglich, eine 
Kompensation des Ertragsausfalls vom 
Frühsommer fin d e t d e fin itiv  n icht statt. 
Die Übersandung bei S turm flu ten hat 
keinen negativen E ffekt au f den Ertrag 
unter den Schutzkörben.

Ohne Pflege- und Reparaturmaß
nahmen seitens der Landw irte w ird  der 
Ante il energiereicher Gräser m itte l- bis 
langfristig  sinken. D.h. bei gle ichblei-

g e s c h ü t z t  m i t  D r a h t k ö r b e n  6  W d h ig . o h n e  S c h u t z  v o r  G ä n s e f r a ö  6  W d h ig .

Nutzung:

1. Schnitt

2. Schnitt

3. Schnitt

Durchschnitt
(Jahresertrag)

40 60
d t  T M  /  h a

80 100 
G D  5  %  =  7 , 6  d t  T M

A b b . 1: E r m it t lu n g  v o n  E r t ra g s v e r lu s te n  ( d t  T M /h a )  d u rc h  G ä n s e fr a ß  a u f  5  G r ü n la n d f lä c h e n  

im  N a tu r s c h u tz g e b ie t  U n te re lb e /B r a m m e r , B e z irk s s te l le  B re m e rv ö r d e , V e rs u c h s b e tr ie b  D ie t 

r ic h s h o f  1 9 9 7 .
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m  geschützt mit Drahtkörben 6 Wdhlg. H  ohne Schutz vor Gänsefraß 6 Wdhlg.

Nutzung:

d t T M / h a  G D  5  %  = 18,1 dt T M

A bb. 2: E rm ittlu n g  von E rtrag sverlu s ten  (d t  T M /h a ) durch G än se fraß  a u f  5  G rü n la n d fläc h e n  

im  N atu rs c h u tzg eb ie t U n te re lb e /B ram m er, B ezirksstelle  B rem ervö rd e , Versu ch sb etrieb  D ie 

tr ich sh o f 1998.

bendem oder steigendem Weidedruck 
durch Nonnengänse verliert die Fläche 
oder das Gebiet zunehmend an Futter
wert aus Sicht des Menschen und der 
Nonnengans. Somit besteht ein gemein
sames „Ziel" zwischen Landwirt und Wei
degans. Beide wollen einen möglichst 
ertragreichen Gräserbestand erhalten. 
Eine Koppelung von Ausgleichszahlun
gen mit z. Z. gebräuchlichen Naturschutz- 
bzw. Grünlandextensivierungsauflagen 
berücksichtigt nicht die spezielle Situa
tion im Untersuchungsgebiet.

Vereinfacht geht es darum, mit Gras 
möglichst viele Nonnengänse zu fü t
tern, um sie mutmaßlich auch von an
deren Gebieten fernzuhalten. Dafür ist 
eine Mindestqualität des Grünlandes 
notwendig. Diese wird mit einer be
stimmten Intensität der Bewirtschaf
tung gehalten bzw. wiederhergestellt. 
Die hierfür anfallenden Mehrausgaben 
könnten als Bezugsbasis für finanzielle 
Transfers an die betroffenen Betriebe

dienen. Auf diese Weise ergibt sich auch 
eine direkte Verbindung zu den Raum
und Nutzungsansprüchen der Nonnen
gänse.

Die energetischen Ertragsminderun
gen 1998 sind Gegenstand weiterer Aus
wertungen, sobald die Daten vollstän
dig sind.

Bei der Diskussion von Maßnahmen zur 
Schadensvermeidung durch Vogelfraß 
muß die (naturschutz-)fachliche Ebene 
von der politischen Ebene klar getrennt 
werden!
D is k u s s io n s b e i t r a g  z u  d e n  „ L e i t s ä t z e n  d e r  V e r a n s t a l t e r "  

v o n  E k k e h a r d  S p i l l i n g

Wirkung von Störungen

Heute liegen wissenschaftliche Ergeb
nisse jahrzehntelanger intensiver Feldfor
schung zur Ökologie und zum Verhalten 
von Wildgänsen vor. In den letzten Jah
ren wurden besonders Erkenntnisse zur 
Raumnutzung und zum Einfluß mensch
licher Störwirkungen auf Zeit- und Ener
giehaushalt rastender Wildgänse ver
öffentlicht. Störwirkungen, vor allem 
durch Jagd, Tourismus sowie (Luft-)Ver- 
kehr, verringern die im Winter ohnehin 
kurze Fraßzeit der Vögel, erhöhen den 
Energiebedarf durch zusätzliche Flucht
reaktionen und engen den verfügbaren 
Raum auf störungsärmere Bereiche ein. 
Diese tragen folglich ein besonders ho
hes Schadensrisiko. Der aktuelle Wis

sensstand reicht für die meisten Gänse
arten nicht dazu aus, in einem beliebi
gen Gebiet vorab zu beurteilen, wieviel 
Raum die dort rastenden Gänse maximal 
zur Nahrungssuche benötigen und wie
viel Störungen sie verkraften, ohne dass 
sie mit unzureichender Kondition den 
Heimzug in die arktischen Brutgebiete 
antreten müssen. Dieses Risiko kann sich 
auch auf den Bruterfolg auswirken, der 
ohnehin von starken jährlichen Schwan
kungen geprägt ist. Solche Beurteilun
gen können frühestens dann erfolgen, 
wenn die Zugzyklen und Wanderbewe
gungen zwischen den winterlichen Rast
gebieten besonders von Bläss- und Saat
gänsen hinreichend erforscht sind. Die 
dazu notwendigen Beringungsprogram
me wurden zwar wiederaufgenommen,

stehen aber erst ganz am Anfang. Die 
aktuellen Kenntnisse können aus natur
schutzfachlicher Sicht nur zu der Folge
rung führen, dass Gänse am besten ge
schützt werden, indem man sie mög
lichstwenig beunruhigt.

Vertreibung zur Schadens
minderung

Massive Eingriffe in die Raumnutzung 
der Gänse tragen das Risiko in sich, dass 
sie zu nichtkompensierbaren Zeit- bzw. 
Energieverlusten bei den überwintern
den Gänsen führen. Dabei spielt es aus 
Sicht der Vögel keine Rolle, ob solche 
Störungen z.B. im Rahmen ungezielter 
Vergrämungsmaßnahmen durch von 
Fraßschäden bedrohte Landwirte oder 
durch Wildhüter oder Jäger als „Be
standslenkung" im Rahmen eines Ma
nagementprojektes erfolgen. Solche 
Projekte werden in einigen Bundeslän
dern durchgeführt, um Fraßschäden auf 
sensiblen Feldern (Wintersaaten) zu ver
meiden (Brandenburg, Sachsen-Anhalt, 
Niedersachsen). Die auf solchen Feldern 
immer wieder erforderlichen Vertrei
bungsaktionen stellen eine zusätzliche 
Störbelastung zum ohnehin vorhande
nen Störpotential dar und erhöhen da
mitein latent vorhandenes Restrisiko für 
die Vögel.
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Finanzieller Ausgleich

Eine mögliche A lternativ lösung des W ei
deschadenproblems besteht bekannt
lich darin, Fraßschäden durch die ö f
fentliche Hand auszugleichen, um den 
einzelnen Landw irt n icht überpropor
tiona l m it der gesamtgesellschaftlichen 
Aufgabe des Gänseschutzes zu belasten. 
Solche Programme g ib t es in Mecklen
burg-Vorpom mern, Schleswig-Holstein 
und Nordrhein-W estfalen. Diese Lösung 
ist aus Sicht des Naturschutzes der beste 
Weg, um entsprechend des heutigen 
Wissensstandes einen dauerhaften Erhalt 
der W ildganspopula tionen zu gew ähr
leisten. Zusätzliche Störungen könnten 
so verm ieden werden.

Gänseschadensmanagement

Die Frage, ob in einer Region Entschädi
gungen (nach welchem Modus auch im 
mer) gezahlt werden sollen, oder ob die 
N aturschutzverwaltung sich lieber in 
mehr oder w en iger aufw endigen Ma
nagem entpro jekten engagiert, die eine 
Um verteilung und Konzentration der 
ganzen Rastpopulation auf „e r laub te "

Ausgangssituation

Die meisten Bestände rastender und 
übe rw in te rnder W ildgänse haben in 
den letzten 20 Jahren in Westeuropa 
stark zugenommen. Vieles spricht w e
nigstens bei der Blässgans dafür, dass 
diese Zunahme die Folge einer großräu
migen Verlagerung der Überwinterungs
gebiete von Südost- nach Westeuropa 
ist. Bei e inigen Gänsearten hat es auch 
eine Populationszunahm e gegeben 
(Weißwangengans, Ringelgans, Kurz
schnabelgans), andere haben stark ab
genommen (z.B. Zwerggans).

Als Charakterarten fü r Salzwiesen, 
küstennahe Grünländer, Flußauen und

Teilgebiete zum Ziel haben, ist keine 
naturschutzfachliche Frage, sondern 
allein eine politische Entscheidung. Dies 
w ird  schon durch die unterschiedliche 
Haltung der betroffenen Bundesländer 
deutlich.

Aus naturschutzfachlicher Sicht d ie
nen solche M angem entprojekte, w ie sie 
au f dieser Tagung vorgestellt wurden, 
nicht prim är dem Schutz der W ildgänse 
(hier w ird  sogar ein unbekanntes Zu
satzrisiko in Kauf genommen!), sondern 
dem Schutz der landw irtschaftlichen 
Kulturen und dam it der w irtschaftlichen 
Erträge po ten tie ll be tro ffener Land
w irte . Dieser Umstand muss in der A b
wägung und der Konzeption der m ög
lichen Maßnahmen berücksichtigt w e r
den, da man ansonsten die naturschutz
fachliche Ebene verläßt.

Forschungsbedarf

Zum einen sollte es daher selbstver
ständlich sein, dass die Auswirkungen 
von M anagem entprojekten auf das Ver
halten und die tatsächliche Verteilung 
der Gänsetrupps genau ko n tro llie r t 
w ird . Nur so lassen sich die Daten be

binnenländische Feuchtgebiete stehen 
die verschiedenen Gänsearten symbo
lisch fü r den Schutz dieser Lebensräume. 
Diese ursprünglichen Biotope wurden 
im Laufe der Zeit vom Menschen urbar 
gemacht und den Gänsen teilweise e n t
zogen.

Grundsätzlich sollte eine friedliche 
Koexistenz der W ildvögel m it dem w ir t 
schaftenden oder sonst die Natur n u t
zenden Menschen angestrebt werden. 
So sind z.B. auch Vergrämungen und 
Ab lenkfü tte rungen  Eingriffe, die dem 
Sinne der in ternationalen Abkommen 
zum Schutz der Gänse zuw iderlaufen. 
Der Naturschutz sieht sich in dem Zwie
spalt, einerseits dieser grundsätzlichen

schaffen, die das pro jektbed ing te  Zu
satzrisiko fü r die Gänse abschätzbar ma
chen. Diese Abschätzung lieg t in der 
V erantw ortung des Projektbetreibers, 
um den in te rnationa len und nationalen 
Schutzbestimmungen gerecht zu w e r
den.

Zum anderen sollte anhand fu n d ie r
ter, ob jektiver Daten aus dem jew eiligen 
P rojektgebiet auch eine Aussage da
rüber e rm öglicht werden, ob das Ziel, 
Weideschäden in einer Region zu ver
ringern, durch ein M anagem entpro jekt 
überhaupt erreicht w ird , und in welcher 
Relation A ufw and (bzw. aus Gänsesicht: 
Risiko) und verm inderter Schaden zu
einander stehen. Bevor man verschie
dene M anagem entstrategien und deren 
E ffekt au f „m ehr oder w en ige r" Schä
den diskutiert, muss man bere it sein, 
diese Schäden auch quan tita tiv  und aus
reichend genau zu messen. Ansonsten 
verlässt man auch landw irtschaftlich die 
fachliche Ebene und macht die Frage der 
Schadensvermeidung zum reinen Politi
kum. Dann verdienen „M anagem ent
p ro jek te " allerdings weder das A ttr ib u t 
„N a tu rschu tzpro jekt" noch den Namen 
„Landw irtschaftsschutzpro jekt"!

Auffassung Rechnung zu tragen und 
andererseits auch fü r andere Interes
sensgruppen akzeptable Lösungen zu 
finden.

Entwicklungen

Die landw irtschaftliche Nutzung zahl
reicher Gänseäsungsgebiete w ird  immer 
intensiver: Grünland w ird  stärker ge
düng t und leistungsfähige Grassorten 
werden angebaut. Grünland w ird  in 
Ackerland um gewandelt, und durch die 
A ckernutzung w ird  der Einsatz von 
Dünger und Herbiziden sowie moderner 
Maschinen ebenfalls intensiviert.

Aus dieser Entw icklung ergeben sich 
sowohl positive als auch negative Kon
sequenzen fü r  die Gänse:
■ intensive G rünlandbew irtschaftung 
verbessert das Nahrungsangebot
■ Mais- und Zuckerrübenanbau fü h rt 
zu besonders energiereichem Nahrungs
angebot
■ U m wandlung von Grünland in Acker
land verringert die Äsungsfläche
■ Entwässerungsmaßnahmen machen 
Äsungsgebiete una ttraktiv

Gänseschadensmanagement in 
Deutschland: Probleme und 
Lösungsansätze
D i s k u s s i o n s b e i t r a g  z u r  P o s i t i o n  d e s  N a t u r s c h u t z e s  v o n  V o l k h a r d  W i l l e ,  

N A B U - N a t u r s c h u t z s t a t i o n  K r a n e n b u r g ,  H a n s - H e i n e r  B e r g m a n n ,  U n i v e r s i t ä t  

O s n a b r ü c k ,  H e l m u t  K r u c k e n b e r g ,  N a t u r s c h u t z b u n d  D e u t s c h la n d  ( N A B U )
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Entwicklungen, die für die Gänse po
sitiv sind, können aus ganzheitlicher 
Sicht des Naturschutz durchaus uner
wünscht sein. So kann die Anlage eines 
Rübenackers für die Gänse attraktiv 
sein -  in Feuchtwiesengebieten wird da
durch aber ein ursprünglicher Lebens
raum zerstört. Außerdem engen zahl
reiche weitere anthropogene Nutzungen 
die Wildgänse zusätzlich ein: Flugver
kehr, Tourismus, Siedlungsausdehnung, 
Windenergienutzung, Jagd u.v.m.

Vorschläge zum Umgang mit den 
Gänsen und den landwirtschaft
lichen Problemen

Voraussetzung für ein Gänseschadens
management ist die Einrichtung eines 
Netzes von großen, zusammenhängen
den Schutzgebieten, in denen die Gänse 
störungsfrei rasten und überwintern 
können. Die Auswahl der Gebiete muss 
sich an den bestehenden Rastplätzen 
orientieren. Dort sollte im Rahmen eines 
ganzheitlichen, auf den jeweiligen Na
tur- und Lebensraum ausgerichteten Na
turschutzes eine gezielte Optimierung 
erfolgen (Erhöhung des Grünlandantei
les, Wiedervernässung, Beruhigung der 
Rastgebiete durch Freihalten von kon
kurrierenden Nutzungen wie Flugver
kehr, Tourismus, Jagd etc.).

In Schutzgebieten, wo die Vergrä- 
mung von Wildgänsen eingeschränkt

Diskussionsbeitrag
v o n  C h r is t o p h  Z ö c k le r

Aus einer überregionalen Betrachtung 
der Gänsepopulationen im Gesamtkon
text der Population ist ein lokaler An
stieg der Gänsezahlen nicht unbedingt 
einem Anstieg der Gesamtpopulation 
gleichzusetzen. In den Niederlanden mit 
den bei weitem größten Gänseansamm
lungen hat man den mutigen Schritt für

oder untersagt ist, haben die Landwirte 
im Falle nachgewiesener Schäden ein 
Anrecht auf eine Entschädigung. Da die 
parzellenbezogene genaue Ermittlung 
des jeweiligen Schadens sehr arbeits- 
und kostenintensiv ist, empfiehlt es sich, 
mit der Landwirtschaft bestimmte pau
schale Entschädigungssätze zu verein
baren. Diese sollten sich an in Feldver
suchen ermittelten Werten orientieren.

Außerhalb der Schutzgebiete und 
Ruhezonen sollte die nicht letale Ver- 
grämung und Abwehr zugelassen wer
den. Die Landwirte sind darüber zu in
formieren, dass zusätzliche Beunruhi
gungen einen höheren Nahrungsbedarf 
und somit ein höheres Schadensrisiko 
bergen. Vergrämung sollte daher nur 
auf stark gefährdeten Kulturen erfolgen 
(z.B. aufgehender Wintersaat). Dies 
kann z.B. passiv (Abwehr) durch Über
spannen mit Draht erfolgen -  wie es in 
den Niederlanden erfolgreich prakti
ziert wird.

Eine Bejagung führt zu einer we
sentlichen Vergrößerung der Fluchtdis
tanz. Dadurch kommt es zum einen zu 
häufigeren Störereignissen und einem 
erhöhten Energie- und Nahrungsbedarf. 
Zum anderen verringert sich die zur 
Nahrungsaufnahme zur Verfügung ste
hende Fläche, da größere Abstände zu 
allen Grenzstrukturen (Straßen, Ge
bäude etc.) eingehalten werden. Im Er
gebnis wird mehr Nahrung auf einer

ein totales Jagdverbot für Gänse ange
ordnet. In vielen westlichen Bundeslän
dern ist dies ebenfalls der Fall (Nieder
sachsen, NRW). Ein breiter gestütztes 
Jagd-Memorandum in ganz Mittel- und 
Westeuropa könnte die große Chance 
bergen, die Zusammenhänge der Popu
lationsschwankungen zu ergründen.

kleineren Fläche aufgenommen, und die 
Wahrscheinlichkeit von Weideschäden 
nimmt zu. Zudem ist die Gänsejagd aus 
Gründen des Tier- und Umweltschutzes 
abzulehnen: Ein sehr großer Teil der 
Gänse wird durch Schrote nur verletzt. 
Bleischrot führt in Feuchtgebieten zu ei
ner erheblichen Umweltbelastung.

Ablenkfütterungen, die über das Lie
genlassen abgeernteter Flächen hinaus
gehen, können zu verstärkten Gänse
konzentrationen führen. Sie erhöhen 
das Gesamtnahrungsangebot in einem 
Rastgebiet und somit die „Trägerkapa
zität". Eine Verringerung von Weide
schäden auf Nachbarflächen ist nicht 
oder nur kurzfristig gesichert. Hygieni
sche Probleme von Gänsen in solchen in
tensiv genutzten Bereichen werden 
wahrscheinlicher. Daher sollte auf solche 
Maßnahmen verzichtet werden.

Der Naturschutz hat zum Ziel, 
Feuchtgebiete und Flußauen mit der 
gesamten typischen Tier- und Pflanzen
welt zu erhalten und sich entwickeln zu 
lassen -  dazu gehören auch die Wild
gänse. Eine aus Sicht der Wildgänse 
u.U. zunächst positive Intensivierung 
der Landwirtschaft ist in der Regel aus 
Sicht anderer Naturschutzziele uner
wünscht und hat daher zu unterbleiben. 
Der Schutz der Wildgänse erfolgt im 
Rahmen eines geschlossenen Leitbildes 
für Feuchtgebiete und Auen -  nicht als 
isoliertes Ziel.

Möglicherweise bricht die Population an 
einem bestimmten Punkt zusammen, 
der bei der Ringelgans möglicherweise 
schon fast erreicht ist. Dieser Punkt wird 
aber durch die Bejagung künstlich auf
gehalten und führt zu längerfristig 
künstlich hochgehaltenen Populationen. 
Diese Chance, die wirklichen Gründe 
der Populationsschwankungen zu erfor
schen, sollten wir uns nicht entgehen 
lassen. Die möglichen Schäden, die da
bei auf Nutzflächen entstehen, sollten 
selbstverständlich entschädigt werden.
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S a a tg ä n s e  f a l le n  w ä h r e n d  d e s  H e r b s tz u g e s  h ä u f ig  a u f  M a is s to p p e lfe ld e r n  e in . F o to :  B. K ö n ig s te d t .

E in  S c h w a r m  B lä s s g ä n s e  f ä l l t  a u f  e in e r  G r ü n la n d f lä c h e  e in . F o to :  H . G la d e r .
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Veröffentlichungen aus der NNA
Mitteilungen aus der NNA*

1. Jahrgang (1990)

Heft 3: Themenschwerpunkte
-  Landschaftswacht: Aufgaben, Vollzugsprobleme und 

Lösungsansätze
-  Naturschutzpädagogik
-  Belastung der Lüneburger Heide durch manöver

bedingten Staubeintrag
-  Auftreten und Verteilung von Laufkäfern im 

Pietzmoor und Freyerser Moor
Heft 4: Kunstausstellungskatalog „Integration"

2. J a h rg a n g  (1 9 9 1 )

Heft 3: Themenschwerpunkte
-  Feststellung, Verfolgung und Verurteilung von 

Vergehen nach MARPOLI, II und V
-  Synethie und Alloethie bei Anatiden
-  Ökologie von Kleingewässern auf militärischen Übungsflächen
-  Untersuchungen zur Krankheitsbelastung von 

Möwen aus Norddeutschland
-  Ergebnisse des „Beached Bird Survey"

Heft 7: Beiträge aus dem Fachverwaltungslehrgang Landespflege für 
Referendare der Fachrichtung Landespflege aus den Bundes
ländern vom 1. bis 5.10.1990 in Hannover

3. J a h rg a n g  (1 9 9 2 )

Heft 1: Beiträge aus dem Fachverwaltungslehrgang 
Landespflege (Fortsetzung)
-  Landwirtschaft und Naturschutz
-  Ordnungswidrigkeiten und Straftaten im Naturschutz

4 . J a h rg a n g  (1 9 9 3 )

Heftl: Themenschwerpunkte
-  Naturnahe Anlage und Pflege von Rasen- und Wiesenflächen
-  Zur Situation des Naturschutzes in der Feldmark
-  Die Zukunft des Naturschutzgebiets Lüneburger Heide

Sonderheft
„Einertrage des Anderen Last" 12782 Tage Soltau-Lüneburg- 

Abkommen
Heft 2: Themenschwerpunkte

-  Betreuung von Schutzgebieten u. schutzwürdigen Biotopen
-  Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Tritt- und Ruderalgesellschaften auf Hof Möhr
-  Eulen im Siedlungsgebiet der Lüneburger Heide
-  Bibliographie Säugetierkunde 

Heft 3: Themenschwerpunkte
-  Vollzug der Eingriffsregelung
-  Naturschutz in der Umweltverträglichkeitsprüfung
-  Bauleitplanung und Naturschutz 

Heft4: Themenschwerpunkte
-  Naturschutz bei Planung, Bau u. Unterhaltung von Straßen
-  Modelle der Kooperation zwischen Naturschutz und 

Landwirtschaft
-  Naturschutz in der Landwirtschaft 

Heft 5: Themenschwerpunkte
-  Naturschutz in der Forstwirtschaft
-  Biologie und Schutz der Fledermäuse im Wald 

Heft 6: Themenschwerpunkte
-  Positiv- und Erlaubnislisten -  neue Wege im Artenschutz
-  Normen und Naturschutz
-  Standortbestimmung im Naturschutz

Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Die Pflanzenkläranlage der NNA- Betrieb und Unter

suchungsergebnisse

5. J a h rg a n g  (1 9 9 4 )

Heftl: Themenschwerpunkte
-  Naturschutz als Aufgabe der Politik
-  Gentechnik und Naturschutz 

Heft 2: Themenschwerpunkte
-  Naturschutzstationen in Niedersachsen
-  Maßnahmen zum Schutz von Hornissen, Hummeln 

und Wespen
-  Aktuelle Themen im Naturschutz und in der Land

schaftspflege
Heft 3: Themenschwerpunkte

-  Naturschutz am ehemaligen innerdeutschen Grenz
streifen

-  Militärische Übungsflächen und Naturschutz
-  Naturschutz in einer Zeit des Umbruchs
-  Naturschutz im Baugenehmigungsverfahren

Heft 4: Themenschwerpunkte
-  Perspektiven und Strategien der Fließgewässer- 

Revitalisierung
- Die Anwendung von GIS im Naturschutz 
Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
- Untersuchungen zur Fauna des Bauerngartens 

von Hof Möhr

6 . Jahrgang (1995)
Heftl: Themenschwerpunkte

-  Zur Situation der Naturgüter Boden und Wasser in 
Niedersachsen

- Projekte zum Schutz und zur Sanierung von Gewässer
landschaften in Norddeutschland

- Nachwachsende Rohstoffe -  letzter Ausweg oder 
letztes Gefecht

Heft 2: Themenschwerpunkte
-  Bauleitplanung und Naturschutz
- Situation der unteren Naturschutzbehörden
-  Aktuelle Fragen zum Schutz von Wallhecken 

Heft 3: Themenschwerpunkte
-  Fördermaßnahmen der EU und Naturschutz
- Strahlen und Türme-Mobilfunk und Naturschutz
-  Alleen-Verkehrshindernisse oder kulturelles Erbe

Sonderheft
3. Landesausstellung -  Natur im Städtebau, Duderstadt '94 

Themenschwerpunkte
-  Umweltbildung in Schule und Lehrerausbildung
- Landschaftspflege mit der Landwirtschaft
-  Ökologisch orientierte Grünpflege an Straßenrändern

7. Jahrgang (1996)
Heftl: Themenschwerpunkte

- Kooperation im Natur- und Umweltschutz zwischen 
Schule und öffentlichen Einrichtungen

-  Umwelt- und Naturschutzbildung im Wattenmeer 
Heft 2: Themenschwerpunkte

-  Flurbereinigung und Naturschutz
-  Bioindikatoren in der Luftreinhaltung

8 . Jahrgang (1997)
Heftl: Themenschwerpunkte

-  Natur- und Landschaftserleben -  Methodische Ansätze 
zur Inwertsetzung und Zielformulierung in der Land
schaftsplanung

-  Ökologische Ethik 
Heft 2: Themenschwerpunkte

-  Quo Vadis Eingriffsregelung
-  Vögel in der Landschaftsplanung 

Heft 3: Themenschwerpunkte
-  Umsetzung von Naturschutzzielen im Ackerbau
-  Naturschutz in Kleingärten

9. Jahrgang (1998)
Heftl: Themenschwerpunkte

-  Naturschutz auf der Datenautobahn
-  Ausweisung von Landschaftsschutzgebieten
- Der Landschaftsplan nach dem Nieders. Naturschutzgesetz 

Heft 2: Themenschwerpunkte
-  Naturschutz für die Staatshochbauverwaltung
-  Zusammenarbeit zwischen Straßenbau-u. Naturschutzverwaltung
-  Wildkräuter im Spannungsfeld zwischen Verkehrssicherungs

pflicht und Naturschutz
Heft 3: Themenschwerpunkte

-  Leitbilder für Flußmündungen
-  Erstaufforstung und Naturschutz
-  Grundwasseraufnahme und Naturschutz
-  Landschaftspflege in Niedersachsen -  Bedarf und Organisation

10. Jahrgang (1999)
Heftl: Themenschwerpunkte

-  Erhaltung historischer Bauerngärten
-  Botanische Gärten-Aufgaben und Perspektiven für den 

Naturschutz
-  Bäume im Siedlungsbereich

*  B ezu g  ü b e r  d ie  N N A ; e r fo lg t  a u f  E in z e la n fo rd e ru n g . A lle  
H e fte  w e rd e n  g e g e n  e in e  S c h u tz g e b ü h r  a b g e g e b e n  ( je  nach  
U m fa n g  zw is c h e n  5 , - D M  u n d  2 0 , - D M ).



Veröffentlichungen aus der NNA

N N A - B e r ic h t e *

B a n d  2  ( 1 9 8 9 )

Heft 2: 1. Adventskolloquium der NNA • 56 Seiten

B a n d  3  ( 1 9 9 0 )

Heft 1: Obstbäume in der Landschaft/Alte Haustierrassen im 
norddeutschen Raum • 50 Seiten

Heft 3: Naturschutzforschung in Deutschland • 176 Seiten

B a n d  5 ( 1 9 9 2 )

Heft 1: Ziele des Naturschutzes -  Veränderte Rahmenbedingun
gen erfordern weiterführende Konzepte • 88 Seiten

Heft 2: Naturschutzkonzepte für das Europareservat Dümmer -  
aktueller Forschungsstand und Perspektiven • 72 Seiten

Heft 3: Naturorientierte Abwasserbehandlung • 66 Seiten

B a n d  6  ( 1 9 9 3 )

Heft 1: Landschaftsästhetik-eine Aufgabe für den Naturschutz?
48 Seiten

Heft 2: „Ranger" in Schutzgebieten -  Ehrenamt oder staatliche Auf
gabe? • 114 Seiten

Heft 3: Methoden und aktuelle Probleme der Heidepflege 
80 Seiten

B a n d  7  ( 1 9 9 4 )

Heft 1: Qualität und Stellenwert biologischer Beiträge zu 
Umweltverträglichkeitsprüfung und Landschafts
planung • 114 Seiten

Heft 2: Entwicklung der Moore ■ 104 Seiten
Heft3: Bedeutung historisch alterW älderfü rden Naturschutz 

159 Seiten
Heft 4: Ökosponsoring -  Werbestrategie oder Selbstverpflich

tung ■ 80 Seiten

B a n d  8  ( 1 9 9 5 )

Heft 1: Abwasserentsorgung im ländlichen Raum • 68 Seiten 
Heft 2: Regeneration und Schutz von Feuchtgrünland 

129 Seiten

B a n d  9  ( 1 9 9 6 )

H e ftl: Leitart Birkhuhn -  Naturschutz auf militärischen Übungsflä
chen • 130 Seiten

Heft 2: Flächenstillegung und Extensivierung in der Agrarland
schaft-Auswirkungen auf die Agrarbiozönose 
73 Seiten

Heft 3: Standortplanung von Windenergieanlagen unter
Berücksichtigung von Naturschutzaspekten ■ 54 Seiten

B a n d  1 0 ( 1 9 9 7 )

H e ftl: Perspektiven im Naturschutz • 71 Seiten
Heft 2: Forstliche Generhaltung und Naturschutz • 57 Seiten
Heft 3: Bewerten im Naturschutz • 124 Seiten
Heft 4: Stickstoffminderungsprogramm ■ 52 Seiten
Heft 5: Feuereinsatz im Naturschutz • 181 Seiten

B a n d  11 ( 1 9 9 8 )

Heft 1: Fließgewässer-Schutz und Entwicklung • 148 Seiten 
Heft 2: Gipskarstlandschaft Südharz -  aktuelle Forschungsergebnisse 

und Perspektiven • 208 Seiten
Heft 3: Lehr-, Lern- und Erlebnispfade im Naturschutz • 73 Seiten

B a n d  1 2  ( 1 9 9 9 )

Heft 1: U m w eltb ildung-den Möglichkeitssinn wecken • 58 Seiten 
Heft 2: Fachliche Konzepte für die Naturschutzpraxis • 154 Seiten 
Heft 3: Vögel in der Kulturlandschaft • 184 Seiten 
Heft 4: Agenda 21 -  leicht gemacht • 104 Seiten

*  B e z u g  ü b e r  d ie  N N A ;  e r f o l g t  a u f  E in z e la n f o r d e r u n g .  A l le  
H e f t e  w e r d e n  g e g e n  e in e  S c n u t z g e b ü h r  a b g e g e b e n .
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